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fkOUbraham  Coitlplr  Werner  wurde  geboren  am  aSi 
September  i^5o  ku  Wehrau  am  Qnei/V  in  der  Ober^ 
lansiz.  Die  Natur  hatte  ihn  ausgerüstet  mit  nicht  ge- 
wohnter Sch&rfe  '  sinnlichen  Anschanens  und  innerer 
Wälirnefamnng ;  'dabei  war  sein  FassungsrermÖgen 
höchst  glücklich,  seine  Einbildungskraft  ungemein  lo4 
bendig;  sein  Gedfichtnifs  überaus  getreu.  Nach  AeiA 
Wunsche  toeiäet  Vaiers , '  der  Oberaufseher  ein^s  Graf 
Solmischen     Eisenhammers  -  gewesen ,     widittete    sieht 


^■*i 


,  I 


^y  Im,  Aitisuge  aus  de^  Schrift;  2a  Werners  Andeuten  ronr 
Knrl  Caesar' 'Ritter  vod  Leohhard  (  gelesen   lii  d«;r  königl, 

<rAiead«''der'VVisa.  zo  Münohea  den  a6.  Oct  181 7)«  £s  iu 
die  Ajbeicht  kdnfäghin  jedeil  Band  dieser  Zf itachrift  nü^ 
der  liebea^eacjbireibHng  <siniqs>  berühplmi  NaUurforsclMr»  «ik 
erdfTnen.  .•  - 

'^•rm^f.  Cktm^f,  »)is,  aa«M  1,  Btfi,  ■       '      .      %, 


t»,  f. 


%  Kurzer  Bericht 

"Werner,    schon  von   zarter  Jugend  an  deniselber 
rufe  ,  den  bergmanniaclien  Wissenschaften.     Er  erhil 
seinen  ersten  Unterricht    auf  der  Waieenhaus-  Schifl 
zu  Bun^tau  in  Schlesien  ;     dann  hezug'  er  die  Freib4 
ger  AKademie  j  später  ging  er  ,  tiiu  zu  Studien 
Leipzig.     Hier,    und    in    seinem    ganzen   Falgelebel 
rang  IFemfr  nach    tnnfassendem  Wissen.     Er    c 
eich  eine  schöne  und  seltene  littelräFiuche  BÜdun 
die  mannichfaltigsten    Sprachkeiininisse  ;    dabei  v 
höchst  bescheiden,  streng  gegen  sich  selbst,  duMeiq 
zart,. schonend  gegen  Andere,  mild,    wohlwollend  i 
mittheilcnd ,     treuer     Vaterlands  freund    und     Kuglei 
Weltbürger  im  achtbarsten  Sinne   des  Wortes. 

Schon  in  Leipiig  waf  es  ,  *ö'  Werntr ,  mehr 
geben  dem  Naturstudinm  als  dem  Erlernen  der  Rec^ 
Itenntnifs,  dnrch  Abfaeeung  seiner  äussern  Kenn; 
chenlehra  —  1774  —  den  aichcm  Grundstein  legjl 
zu  der  von  ilim  geschaffenen  oiyktognoBtiscljcn  Dfl] 
trin-  Wohlgeordnete,  fasslichc  Beschreibungen, 
ecdr&ckt  in  einer  glücklich  gewälilten  und  rcrstäi^d 
gen  Kunstsprache,  ersetzten  die  wirren  Bilder, 
che  man  bis  dahin  gekannt,  und  die  uiimöglic 
nen  konnten  ,  zu  klarer  Versiiinlichuiig  der  gesell^ 
dertea  Cegeoslände.  Auch  fand  diese  neue  Weiffj 
durch  iltre  nicht  zu  verkennende  Mustcrhafligkei 
bald  allgemeinen  Eingang  und  die  gewünschte  Nac! 
ahmung.  Die  crslsa  Beaehreibungcn ,  von  Wsr. 
selbst  entworfen,  erliicjien  wir  —  1780  —  in  seiner 
üebersc*zung  der  C/ironsteäi' 6clien  Schrift.  Hier  war 
es,  wo  er  zugleich  am  frühesten  die  Grundgesetze  der 
ron  ihm  «TBOiinenen  Klassifications-Art  öffentlich  dar-  ! 
legte  ,  die  sodann ,  berichtigt  durch  manche  Acnde- 
rungen  unfl  vermehrt  mit  bedeutenden   Zusätzen,    bei  ■ 
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GdegeiJieit  des  Von  Wemer'n  yerfaTsten  Verfieicfaiu«* 
•es  der  PabU  ron  OAoi/^'schen  Sammlung  -—  i^^i  «^ 
ron  neuem  ergchien. 

Nicht  lange  nach  dem  Eröffnen  seiner  Schrift» 
•tellerischen  Laufbahn  —  1775  —  erhielt  der  Verewig* 
tc  eine  Anstellung  an  Freibergs  hoher  Schule,  dieser 
firfthsten  Wiege  der  wissenschaftlichen  Mineralogie  im 
ganzen  deutschen  Lande ,  wo  aber  erst  durch  IVerner^ 
Wirken  Aeues  Leben  erblühte.  Man  übertrug  ihm, 
in  Verfcindvng . mijt  dem  Lehramte,  die  Aufsicht  über 
ifie  dortigen  Sammlungen.  So  gewannen  sein  rastloser 
Forschungseifer ,  seine  umfassende  Beobachtungsgabe 
ein  weites  Feld,  und  durch  lichtvolle  Klarheit,  durch 
2as  vollkommen  Freie  eines  begcislei<ten  Vortrages 
wufste  er,  selbst  im  Kampfe  mit  manchen  Hindernis* 
len  undivorgefasten  Meinungen,  lebendige  Theilnah- 
me  und  allgemeine  Bewunderung  zu  erregen.  Denn 
die  Schwierigkeiten,  welche  man  der  neuen  Lehre 
^ti^egenzustellen  bemüht  war ,  die  Proscriptionen ,  die 
taum  sich  erlaubte,  die  Bündnisse,  zu  Wernera  Ver- 
folgung eingegangen;  Alles  wirkte  dahin,  den  glän« 
ienden  Erfolg  zu  beschleunigen  *>    Bald,  sahen   sich 


*^  Man  denke  hiebet  an   die  ßemiihnn|;en  JPV/rl«/ari  t    Heini'» 
$Z9ws  und  Anderer»  —    Indessen   ist   F$Hh§imt  Schrift:  über 

■ 

Wtrmnt  und  Karstins  Reformen,  in  der  Mineralogie«  nebst 
Anmerkungen  über  die  ältere  und  neuere  Benennung  eini- 
ger  Steinarten«  Helmstädis  1795  —  weit  reicher  an  un- 
würdiger spottender  Laune,  als  an  gründlichen  Einreden« 
.  Dahin  gehört  auch  der  ebrhse  Angriff*,  den  Cbenevix  gegen 
ffirntr  s§in$u  Likfif  gewagt.  AnftsUs  it  Ch/mt>,  1808.  T, 
LXV*  pag,  I  ff.  ii3  fi*  et  226  fF,  Sehr  lesisnswerth  sind 
dis  Gsianredsi^  ia  Annsltt  di  Ckimh  1Ö09«  T«  LXIX.  pag; 
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^ " 


^e  Grenzen  der  Wissenschaft  mächtig  erireitert  duroft  \ 
ihres  Lieblings  rastloses  glückliches  Streben;  «choa .'' 
umschlossen  sie,  im  innigen  Ver];>ande,  die  Geognovie^  '^• 
eine  Schöpfung,  welche  fVernern  durchaus  eigenthüioa«  * 
lieh.  Seine  Entwickelung  der  Perioden  in  der  6^  '^ 
birgbildung;  seine  Untersuchungen  der  FeisartelE  imdli ' 

»^— —  ■      ■  I ,   » 

l55  ff.  et  328  ff«,  gefuhrt  Von    d'AnMttM  in  einen»  feil A 
an  BirtUHei .      F ern er    Tttms^ms  ohsMvaii$m  -im  mskisr. /fjb 
iKTr,  Cbetrevix  s  ättok   upön  .JFirmin  mintrtä^gietti  iiv#tl|i|    1 
s»  Annah  of  pbihsophy,     VoJ*  I*  pag.  a45.     Weniger  .badM»   j 
tend  sind  die  Einwendungen «    welche  der  verstorbene  Eh^  ■• 
p§r  gemacht  (Freimütbtge  Gedanken  über  fFgrmwt  Verbe%»  \ 
sernngan  in  der  Mineralogie.     Wien»    1790 )•      Vergl^ohs  1 
was    von   Karsten   dagegen   gesagt  worden    (tJeber   W§rn€rt  \. 
Verbesserungen   in   vier  Mineralogie    auf  Veranlassung  der 
freimüthigen    Gedanken    des    Abb^   £s$nfr.    Berlin,  1793}«   ;^ 
.    Bei  dieser  Gelegenheit  mUasen  wir  eines  VDrWuri«^  f edto*   ^ 
ken,    den    mBnirem§rm  in   neuerer  Zeit  gemacht  >    iadoa    } 
man  den  Satz  aufstellte,  sein  System  aey  mehr  iridiTidniiHf    *{ 
'Ansicht  eines  Mannes  ,-  als  eigentliche  Anordnung  nacli  a»    \ 
nem  unwandelbaren    Gxundge«Btae »    dem  gemäa  jeder  mb  A 
vorkommendes  Mineral  in  das   ihm  zugehörende  Fach  ein«; 
zureihen  im  Stande  sey«     Allein   Wimtr  suchte,   nach  «ig««    - 
ner  Aeusserung,    nicht  blos  gerade  Linien,   „ repositorieit«    j 
artig'*,   für  die  Mineralien  zu  ziehen,   da  die  Natur  ssftif  V 
die  Ueber^äuge,  die  gebogenen  Linien  in  ihrem  Ordnen' la    J 
lieben  scheine.     £r   scheute    niclit   das  offene  Bekenntnii«^     i 
däfs  manche    aeiner   Anordnungen  mehr  dem  Princip  einer 
gebogenen ,   an  obere    oder   untere   Fächer  sicK  anschliea« 
senden  Linie  (den  Uebergängen)   folgten,    als  einer  ger«* 
den    von   schneidender  Schärfe*    Daium   wären  ihm,    dea 
isolirte  Ausnahmen  nicht  irreleiten  konnten,  der  stets  den 
grofsen  Ganzen  nachstrebte,  nicht  ilnz$lHi  Mineralien,  ton« 
deirn  gimu  Rtiktn  anm  Einordnen  nothwendig. 
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ihrer  yerbindnngsweise  zu  gprössem  Ma86en ,  aas  ie* 
Ben  die  feite  Erdrinde  zuftämmengeseUt  ist ;  seine  Be- 
trachtung der  Structur^  Verhältnisse  der  Gebirge  ;  sei« 
HO  Theorie  der  Gänge ;  seine  Lehre  der  Formationen ; 
a^ine  Ansichten  über  Entstehung  der  jungem  Trapp- 
^esteiney  wie  über  den  Ursprung  der  Feuerberge, 
werden  des  Meisters  Namen  auf  die  späteste  Enkel- 
welt übertragen.  Denn  die  Geognosie ,  so  wie  sie 
^orch    Wertler  umschaffen    worden ,    kann   mit  Recht 

'  al»  mineralogische  Physik  gelten.  Sie  ist  ohne  Wi« 
jäerredü  die  schönste,  die  anziehendste  Hälfte  der  un« 
organischen  Naturkunde.  Jede  Frage  j  die  sie  auf- 
#tellt;  alle  Gegenstande,  welche  Bezug  haben  auf  die 
Bauart  der  Erdleste  und  auf  die  Massen ,  aus  deneu 
jsie  gebildet  erscheint ,  sind  ron  eigenthümlichem 
JReize  für  den  menschlichen  Geist.  Leibniz^  Descar^  ' 
ies ,  Bacon,  Burnet,  Laplace,  und  alle  grofsen  Män- 
ner alter  und  neuer  Zeit  haben  diesem  anziehenden 
Forschen  gehuldigt 

.  Werner  wirkte  mehr  durch  das  Lebendige  des 
Wortes,  als  dur^h  den  todten  Buchstaben;  denn  ab- 
gerechnet, die  im  Verfolg  aufgezählten  Schriften,  ^hat 
die  mineralogische  Literatur  nur  Weniges  von  seiner 

.  Hand  yorzuweisen ;  als  ob ,  durch  ängstliche  Gewissen- 
haftigkeit y.^' das  Gefundene   ihm  nie  vollkommene  G^ 
nüge  geleistet.     Um  so  erfreulicher  ist  daher  die  Kun- 
de, dafs  unter  des  Vollendeten  Papieren  sich  wohlge- 

,  ordnete  Handschriften  finden,  von  Wernern  der  Aka- 
demie  zu  Freiberg  vermacht.  Höchst  wünschenswerth 
Ueibt  der  baldige  Druck  dieses  schonen  Erbtheils. 

Indessen  war  das  Schweigen,  welches  Werner, 
der  selbst  jeder  brieflichen  Unterhaltung  sichi  zu  ent- 
liebengawuliit,  .seit  langen  Jahren  gleich  einem  Ge- 
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•etase  beobachtet,   kein  Hiiidemiß ,    dafs    man  ßtuktf 
Methode  und  ihrer,   ans  allmähligen  Aenderungen  eiv 
wachsenden ,  höheren  Reife  und  Vollkommenheit «  enlh-« 
fremdet  worden.     Denn   von    firühem    Jahren  bis'  ^tilr 
neuesten   Zeit,     sahen   wir    uns  mehr  uild   mehr   b#- 
'achenkt  durch    Werke    über'  Werners  Lehre,    derea 
Verfasser  jedoch  häufig  dem  Ideengange   des  Meist^tf. 
nicht  folgten,  sondern  Willkührlichk^iten  sich  erlaul^ 
ten,   so  dafs  man,   mit  dem  Wernerschen  Gut,'  mlüoK 
cherlei  Fremdes  erhielt,    mitunter    ron   sehr  bexiehli* 
chem  Werthe ;  denn  nicht  Eine  dieser  Arbeiten  *gieb£^ 
PFemers    System  in    seiner    ganzen    Reinheit;     keind 
trägt  Werners  Siegel;    gegen    rielc  hat  er  selbst  leb- 
hafte  Einreden  für  nöthig  erachtet. 

In  England  und  Italien,    wo  bis    EU'  jener  Zeitv 
da  Werner  seine  Umbildung  begonnen,   das  mineralo» 
gische  Forschen  wenigei^  eifrig  betrieben  worden  ,  alt 
in  Deutschland ,  fanden  sich  gar  bald  Verkündiger  der 
neuen    Lehre.     Schon    Kirwan   folgte ,     wiewöU  «dt 
snanchen  Abweichungen ,  der  beschreibenden  Methode« 
Hawlsinsj  Mitlchel  und  Weawer  gehörten  zu  den  see- 
lenvöltsten   Schülern    Werners,    und   der  zuletzt    Ge- , 
nannte  machte  sich  Verdient  durch   eine  Uebersetziing 
der  äusseren  Hennzeichenlehre.    Ehdlich /a/jj^so/r  j '  der  - 
treffliche  Schotte ,  hatte  seine  Ausbildung  in  Freiberg 
erworbeh. 

Auf  Italischem  Boden  Verbreitete  Napione ,  au§ 
derselben  Schule  hervorgegangen,  des  Meisters  Dok« 
trin. 

In  Dänemark  fanden  durch  die  Bemühungen 
JVacPa  und  Eamari^s^  die  Grundsätze  Werners  Billi* 
gong  und  Anhänger. 

Aus  Frankreich  begab  sich  Brochant  nach  Frei- 


üb?r  Werners.  Leben.    ,  7 

hfSi%y  xatL  Werners  Schüler  su  werden.  £r  kehrte, 
woblausgerüstet  mit  Kenntnissen,  nach  seinem  Vater- 
r  land«  asarück,  und  ihm  gebührt  das  Lob,  mit  Unbe* 
fangenheit,  treu  und  wahr,  der  Verkündiger  einer 
Lehre  geworden  zu  seyn,  die  man  bis  dahin  beinahe 
abgewiesen  hatte.  Nach  Brochant  traten  noch  andere 
Verfechter  der  lf'>rri^/"'8chen  Meinung  in  Frankreich 
auf,  bei  deren  Verdiensten  wir  jedoch  hier  nicht  rer- 
weilen  können.  Der  einzige  du  Auhuisson  hat  auf  eine 
Ausnahme  die  gerechtesten  Ansprüche ,  indem  er  es 
war,  der  zuerst  richtige  Ansichten  über  einzeLie  Ab- 
schnitte «der  Geognosie  Werners  mittheilte. 

Was  das  übrige  Ausland  angeht,  so  beschränke 
ich  mich ,  um  die  Grenzen  nicht  zu  überschreiten ,  auf 
f  die  Bemerkung,  dafs  Warnen  Lehre  durch  Herrgen* a 
wad  Del  Rio' 8  Bemühungen  auch  nach  Spanien  und 
ins  nördliche  Amerika  verpflanzt,  und  dafs  in  Portu- 
gal die  Wiasenscliaft  verkündigt  wurde  von  For- 
schem ,  die  aus  der  Freiberger  Schule  hervorgegan- 
gen, und  unter  denen  wir  nur  i^uindrada  zu  nennen 
£är  nöthig  erachten. 

Indem  bis  jetzt  vorzüglich  die  Rede  gewesen  von 
"iVernera  Verdiensten  um  Oryktognosie  und  Geogno- 
sie, könnte  es  den  Schein  gewinnen,  als  sey  ihm  das 
Angewendete  seiner  Wissenschaft  mehr  fremd  geblie« 
ben ;  allein  auch  hier  wufste  er  sich  unverg^fslicii  zu 
machen  durch  Wovt  und  That,  durch  Vortrage  über 
Bergbau  und  Hüttenkunde,  durch  vielseitiges  heilsa- 
mes Wirken,  durch  lebhaften  Antheil  an  Leitung  der 
TCrschiedenen  Zweige  des  Verwaltung»^  Geschäftes. 

Was  ansr  If'erners  späterem  Leben  besonders  be- 
achtet zu  werden  verdient,  ist  die  Reise  nach  Paris, 
im    Jahre   1802,  zu  der  ihn  wissenschaftlicher  Eifer 
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ithd  der  Wunsch  yeranlaTsten  ^  rertraiit  tix  werden  i4it 
Aem  yeräiens  trollen  Naturforsthem  der  Hauptstadt 
Franlcreichs.  Der  bescheidene ,  zartfiihlende  Gelehrte, ' 
obwohl oiicht  unempftiiglic!'  für  äussere  Ehre ,  sah  sic^ 
überrascht  durch  vielfache  Beweise  schmelchelhaflester 
Auszeichnung,  durch  unzweideutige  Anerkennung  sei* 
nes  Werthes  ^  ). 

Die  Sammlung,    welche  TVerrur  hinterläfst  *^>v 


^^  Jener  Aufenthalt  in  Paris  bot  WemÜm  njcKt  selten  Anlaft» 
überraschende  Beweise  darzulegen  ,  von  seiner  besonderta 
OaW,  die  Miiieralten  beim  ersten  Anblick  rait  grofser  Go- 
nauigbnt  zu  erkennen«    Ja  man  erzählt  >    da/i  er  im  LabcK» 

'  ratozium 'ider  fiergwerkscbule »  wo  Deseoitih  gerade  bb* 
■  scbatcigt  gewesen  mil  doki mastischen  Versuchen  verachie«- 
den^  J^ttefier^ey  blosnaih  äusserlichem  Ansehen»  Vorher«» 
bestimmungen  sich  erlaubte  über  den  Gehalt  f  deien  £in^ 
Hang  mit  dem  Ergebnifs  der  spätem  Analyse  den  Öcheidet^ 
künstler  mit  Bewunderung  erfüllten«     Und    diese  Gabe  de« 

,'  achneilen  und  richtigen  Erkennens,  ein  unbestrittener  Vor« 
sug  der  Freiberger  Schule»  Ist,  als  ein  glückliches  Erbtheili 
anf  viele  Lehrlinge  des  Meistens  übergegangen. 

^^^  8ie  aerfallt  in  sechs  Abtheilungen»  namUch  in  eine  Edel« 

stein- Sammlung'»  eine    oryktognostische  Sammlung»     eine 

Sammlixng  von  Schau  -  und  Prachtstücken ,   eine  Petrtfak« 

^ea- dammlang»  eine  geognostische  und  eine  Kennaeichen« > 

>8aanmlting«    Die  Edehtisin    Reihenfolge    zumal   erregt   Be« 

^  wünderung  ^  durch  ihren  hohen  Werth  und  die  seltenes 
iiier  bewahrten  Schätze  ^—  Bis  jetzt  besitzen  wir  von  die* 
ter,  einzigen  Sammlung  nur  einen  sehr  ilüchtigen  Abrii« 
(Taschenb*  f.  d.  gesammte  Mineralogie » IX  Jahrg.  S«363  if«}; 
aber  sehr  zu  .wünschen  ist »  dafs  wir  recht  bald »  durch  be- 
währte Hand ,  eine  ausführliche  Daratellunjg;  exhilten  mÖ«. 
gen« 
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ju  rftliniliche  Werk  seines  gtcbzen  Lebensfleifses ,  der 
Gegenstand  monnichfacher  und  bedeutender  Aufopfis- 
rongen,  hat  einen  zweifach  grofsen  Werth,  begrü:)det 
cnf  die  Hochverdienste  des  seltenen  Mannes  .  der  n6 
geschaffen ,  und  auf  das  Vollständige  und  die  Wissen« 
schaftlichkeit  in  Anordnung  des  herrlichen  Ganzem 
Diese  Sammlung ,  die  erste  ihrer  Zeit ,  ist  nun  Besiz*- 
thum  der  Freiberger  Akademie ,  der  sie  von  Werner% 
Biit  grofser  Uneigennützigkeit  t^^erlassen  worden  *). 

Wemey  gehörte  den  meisten  Gelehrten  Vereinen 
des  Innlandes ,  wie  der  fernen  Aussenwelt  an.  Unsere 
Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  zählte  ihtt 
seit  dem  Jahre  1808  zu  den  Ihren.  Die  zu  Edinburgh 
gestiftete  Societät  ehrte  IVernern ,  indem  «ie  hblA 
ihm  sich  genannt  **').  Und  nicht  lange  yor  seinem 
To^e  wurde  er  Vermittler  bei  Begründung  einer  ra- 
terländischen  Verbindung  für  dite  Wissenschaft,  die 
üua  so  Vieles  schuldet  ***). 


*^  Man  hatte  Werntm  aus  England  .5o»ooo  Thaler  für  die» 
über  106)009  Stucke  zählende  ,  Sammlung  geböten,  aber  der 
warjne  Vaterlandsfrennd  überliefs  sie  um  4o>ooo  Thalfr  dej^ 
hohen  Schule  Freibergs,  Von  jener  Summe  erhielt  wt 
33yöoo  Thaler  als  Leibrente  verzinst  t  welchea  Einkommen» 
nach  seinem  und  seiner  einzigen  kinderloaen  Schwester 
Todei  der  Bergakademie  anfallt«  (Beilage  zur  ali^jenifinen 
Zeitung  1817.  No»  91.)  ^-  Auch  seine  aaserlesene  Samm« 
long  von  Büchern  und  Miinzen»  <—  letztere  hat  mehr'ala 
6»ooo  Römische  und  Griechische  Münzen  aufzuweisen,  «w 
legirte  er  für  5,ooo  Thaler  an  seinem  Sterbetage  der  Berg«^ 
akademie* 
^  •♦)  WtrnvrtMn  natural  hisfry  t^eitty.  -^  Zu  ihrem  Siegel  hat 
aie  fTirners  B^u  tbiJd  gewählt« 
^****)  Die  SA  Oreiden  iiiLaoffa  den  Wiatiuns  1816/^7  «ehildaü 


t 
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.„.^  So  lebte,  so  wirkte  Werner.  «^Hkigclmiig  für  dit 
Wissenschaft  lieÄ  ihn  selbst  den  Freuden  des  Gatten 
und  des  l^aters '  entsagen ;  obwohl  durch  Kindlichkeit 
jd^s  .Sgmnes  und  Zartheit  des  Herzens ,  durch  Harmlo- 
sigkeit pid  heitere  Gemüthstiinmung ,  er  sehr  em- 
p&nglich  gewesen  wär-e  für  den  reinen  Genufs  des 
Familienlebens.  Freundes  Umgang,  der  groföe  Schür 
lerlgreisi  im  Glauben  und  Geiste  um  ihn  yersammelt, 
boten  seiner  Liebe  fortwährende/  Nahrung.  Hier  theil- 
te  er  sioh  mit,  innig  und  vertrauend,  und  schlofs  die 
ganze  Tiefe  seines  Herzens  und  seines  Wissens  auf. 
Stets  getreu  de^  Erfüllung  seiner  Piflichten ,  „  sah  inan 
^6n  Maiin ,  an  der  Schwelle  des  Greisenalters ,  mit  er- 
jpipar.teir  Jugendkraft,  voll  heiterer  Ansichten  und  schö- 
i;ei:  Entwürfe.  Sachsens  erhabener  Monarch ,  der  Be- 
«chützer  !alles  Grofsen  i^nd  Schönen,  wufste  in  ihm 
^^  seltene  Verdienst  zu.  ehreA  *}•    Die  Mitwelt  wird. 


mineralogische  Societat,  bei  v^elcKer  der  Vollendete  selbst 
den  Vorsitz  führte.  Wie  uns  neuere  Nachrichten  belehren» 
.,  ^  hat  der  König  von  Sachsen  diesen  Verein  bestätigt  und  ihn 
autigleich  ermächtigt  i  ein  eigenes  Gesellschaftsiegel  zur  Be« 
lurAftigung  der  Diplome  zu  führen« 

^  *^)  Einen    ausgeseichnefen     Beweis    dieser   Achtung    erhielt 
W^rntr  dadurch,    dafs  er  mit  dem  Kreuze  des  Sächsischen 

"       Verdienst -Ordens    geschmückt   worden«     Und  w{e  ehren- 

V       voll  W^mtri  Leichenfeier  gewesen,  davon  haben  öfFentlicJie 
Blätter  Kenntnifs  gegeben  (S«  u.  a.  Beilage  zur  allgemeinen 

Zeitung  1817.  No.  90.)* Unerwähnt  dürfen  wir  nicht 

lassen^  dafs  wir , '  durch  die  Bemühung  des  Preussischen 
Oberberghanptmanas  Bitter  Gffj&tfrif  hoffen  dürfen,  nach 
der  wohlßctroffenen  Y^\l%X^  JTerntrs  von  Ptuh  in  Berlin  ge- 

t'  '  fsirtlgfi'  in  eineitf'  Eisenabgnsse  ein  bleibendes  Denkmil  eu 


üjber  Werners  ^ujebjra»  i^ 

gerecht  md  wahr,  seinen  hohen...W«rth  .erlcennep» 
«einen  Verinst  tief  empfinden,  denn  fF^rner  g'ehöttt 
nicht  Sachsen  allein,  er  war  Gemein^^t  der  gauen 
gebildeteii  Welt. 


W  e  r  n  e  r'  s  .  S  c  h'r  i  f  t  e  m 


•» 


Von  den  aasserliclien  Kennseichen  ^et  Fossilien«  Von  A«  G« 
WTerntr^  Leipzig;  1774.  —  Eine  frantÖsitdie  U«berse'uaBg 
«r<chien  erst  1790  zu  Paris  unter  dem  Titel:  T^sitS  i»  emm^^ 
thrn  •xUriemn  itt  f^stiUi.  TVaiüii  'i$  VAlUimtmi  de  A.  G. 
Wtrmer  fmr    U    Trmiuettur  its  mimoirtt   ii  Chimiß'd*  8ekt$h 

Ä,  F«    Cfnsttit*s    V erstich  einer  Minemlogie«      Aufs  Nene  ans 

«lern  Schwedischen  übersetzt)    and  hichft  verschiedenen  Ad- 

I 

merkungen  vorzöi^Iich  mit  äuisern  Beschreibungen  der  Fotii- 
,    lien  vermehrt 9  von  A.  G,  JTernir     Leipzig,  1780« 
Aasfuhrliches   und  '  systematisches  Veraeichnifs  it%  Mineralien» 
Käbinets  des  weiland  K.  Sächsischen   iierghaoptmannes  K   C^' 
Pmhst  von  Ohsiu,     Herausgegeben    von  A.  G,   Wwmm^     Zwei 
Bände,    Freiberg  und  Annaberg»  179X  und  1793«  —  .  ■ohaäit 
awar  nichts  weiter  anzukündigen ,    als    die '  Beschreibung  drr 
Mineralien  -  Sammlung   eines  FnTttnuane« )    aber  dar 'Inhalt 


erhalten«  Die  Arbeit  wird  auf  der  Eisen^efserei  m  Ö\k\J' 
wiz  in  Schlesien  volffuhrt,  und  um  einen  ungefllhcen  Ua* 
barsch  lag  des  Preises  der  Huste»  die  für  die  Selbstkosten 
yerkftuft  werden  soll »  '  machet«  zu  können »  verliKigt  manl 
die  Zahl  der  Abnehmer  im  Voraus  zu  wissen  ;  eine  Au^or- 
derong,  die  gewüs  jedem  Verehrisr  W^rnwt  sehr  wiUkpni- 
aan  aayn  mufs. 


iV        '        •  Werners  SohHften,; 


^  tieweisf»  äats  Ktirtur -diese  Gelegenheit  ergriffen»  nm  ein  Vov^ 
bitd  an  geben »    wi«  «ine  Sammlung  miüse  g.eordnet  und  be^ 

^'•^rreben  werden*  J^alut  tou  Ohaim  >  ein  wohluilUerriGhteter 
Naturforscher  y  hatte »  durch  amtliche  Verhältnisse »  alle  iVIit- 
tel  in  Händen»  um  die  ausgewähttesten  und  seltensten  Mine-' 
ral- Brseugnisae  sich  .2AJ[ajfschaffen.  Nach  seinem  Tode» 
2786»  wfinscliten  die  Erben,  dafs  das  Gesammelte  einen  blei- 
benden Werth  ge,winn«ii  mö^e.  Diefs  veraalafste  den  Antrag» 
"^  dafs  IT^rrifsr  sich  dem  Ordnen  und' Heschreibbntdntet-aiehen 
möge«  ^^r^sr  führte  nun  eine  bereits  früher  gefafste  Absicht 
aus.     (S«    seine   Abhandlung    über   die  verschiedenen  Samm« 

'^un^en  »  aus  denen  «in  f^liständiges  Mineralien  .  KaLinet  ba- 
•tehen  solU  ^-"  Sammlungen  zur  Physik  und  NaturgeÄchicI^tes, 

-i  Band«^  S«  587  ff.)  ;£r  veilheilte  die  Sammlung ,    ja  so  weit 
das  vorh^üdene  Material  ea  zuliefs ,  nach  den  bekannten  fünf 

'  Doktrinen  I    er  entwarf   eine    ausführliche    Schilderung    aller 
Gegenstände »    und  so  entstand    ein    Werk ,    das  der  Wissen- 

• '»chaft    den  grÖfsten  Nutzen  gebracht«  -~    Eine    ausführliche 

'^Anaeige   dieser  gehaltreichen  Schrift  lieferte   das   Journal  in 

'Wm%5  Yo).  U.   cah,  91.  pag,  73  ff. 
SLurze  Classification    und,   Beschreibung  der  Tarschi^denen  Ge« 

fcirgsartal}*    'Von  A,  G»   H^trnet»    Dresden,  1787«    . 
K<toe  Theorie  von  der  Entstehung   der  Gänge   mit   Anwendung 
auf  den  Besgbauy  besonders  den  Freibeigischen«    Von  A.  G« 

"ITarMr^-  Freiberg,     179U      U14   Französische    übersetzt  .und 
mit»  aum  Theil  von  Wtrn§r  selbst  herriihrendeu,  Anmerkun« 

'  gm^balleitet,   durch  d'^Muttspn:    nowotUi  tbiorh  d$  U  firniß" 
$t9n  d4S  fihns     Piifis  1802,    (  die  zweite  Auflage  )• 


/ 


£i.n2^elne  Aufsätze  in  periodiscbeii 

Schriften» 

Im  JSergmänpischen  Journale 

'  BäkinAtmichung  .einer,  am  Scheibenberger  Hügal  übar  dim 
Enlatehting'  deb  Basaltes  gemachten  Entdeckung ,  nebat  swei 
■lit  Hrn.  rtigt  über   jenen  Gegenstand    gewechselten  Strait* 

/    ■ 


.Wernerf  ScEvijft^. 


ff 


chemische  Untersuchabg  des  Apatit    f  Jahrg.  S»  76  ff,     Vtt/- 

kommea   des   Basaltes  auf  Kuppen  vorzüglich  hohWr  Jerge  11 

-  J^urg;  Sll'^iji;    Vöri^nuirktiag  Jm  iE»«nMM'f ,  ächrfiU).ci9(  über 

'  ttiie  sim  BUaMei^  Kdnig  ^thlvrs  .SitB.^bQi  ^^di^burgjj^^e. 

-.  mdaa^^aas  edÜdnna  3eo^t<ihtiiiig  ni^.4er.  i^n  SfcJieiJbaql]^« 

ger  Hügel  daselbst  S«  485  ff.     AniiStfrkiiiigeQ  SQ  atnem  JB«e^ 

JFiitnmmim't    über    einige   Ungarische   Fossilien    daselbst,    S« 

696.  Anmerkungen  zu  einem  firiefe  des  Ritter  Ntfitw»  Nach- 

nchten   über   den  Taberger  Eisenberg  betreifend  daselbst    %^ 

1096.     Aeassere  Beschreibung  des  Prehnit»  nebst  einigen  Bt- 

merkungen  über  die  ihm  beigelegte  Benennung»  so  wie  aucli 

überhaupt  über  die  Bildung    einiger  Benennungen  natürlicher 

Körper  von  PersoiiAa-*J)blM9UliULJihtg*  ^  99  ff«  Aeaster« 
Beschreibung  des  Kyanit  daselbst  S«  i64«  Aeussere  Bsschrei» 
bung  des  Olivin»  Chrysolith »  Beryll  und  Chrysoberyll ,  nebst 
noch  einigen»  über  diese  Steine»  besonders  den  erstem»  hin* 
zugefügten  Bemerkungen  daselbst  7«  St»  S*  54  ff.  Uebtr 
den  Trapp  der  Schweden;  hiebet  von  dem  Uisprunge  nnd 
erstem  Gebrauche  dieser  Benennung  und  dem  künftigen  schick-« 
liehen  Gebrauche  derselben  ;  so  wie  auch,  eine  kurze  Bestim* 
mung  derjenigen  Gebirgsformationen »  welche  künftig  mit  der 
Benennung  Trappgebirge  zu  bezeichnen  aeyn  dürflen  VI  Jahrg» 
7.  8t.   »♦  46  ff. 

Im  Magazin  für  die  Naturkunde  Helvetiens  von 
Hoepfner : 

'    Versueh  einer  Erklärung  der  Entstehung  der  Vulkane  durchs 
die  Entzündung   ma'chiiger  SteinkohleQschichten  ^   als  Beitrag 
sur  Naturgeschichte  des  gasalts. 

Jn  von  £reWs  chemischen  Annalen : 

Von  den  Bosseiiwacktn  zu  loachimsthai  Jahrgi  1789t  Bif«  1; 


*. 


c6       Vogel  und  Soemmerring  über  die 

handhmg  fd>er  den .  nimlich^A  Gegenstand    yon  H.  r« 
Grotthufs  *).  ^ 

Der  letztgenannte  Chemiker  unternahm  mit  der 
eben  erwähnten  Säure,  und  vorzüglich  mit  ihren  Sal- 
xen ,  eine  grofse  Anzahl  sinnreicher  Versuche ,  welche 
ihn  zu  dem  SchluTs  führten:  daTs  die  Säure  nicht, 
wie  Porrett  befiauptet  hatte ,  aus  Schwefel  und  Blau- 
säure bestünde  9  sondern  dai*s  sie  zwar  die  Elemente 
der  Blausäure  ,  aber  in  einem  andern  Verhältnifs  ,  folg- 
ISbK  wJäSLei.  Miaiisäure  noch  BUmstoff  ali  s<dche .  in '  sieh 
schliefse.     Aus  ^diesen  Qründen  schlug  er  vor ,  sie  mit 

-  mit  dem  Namen  Anthrazothionsäure  (Kohlensiicksioff-m 
#cÄ»'^/)  ani^bfeieicSinen. 'Diese    Benennung   hat  nutt 

^  die.Uiibequ|(m)i/DhWt9  dafs  sie  unsere  .Mutterspraehe 
mit  Worten  bereieKem  würde ,  deren  manche  aus 
mehr  als  ein  Paar  dutzend  Buchstaben  zusammenge« 
setzt  wären,   wie  z.  B.  Quecksilberanthrazoihionhydr<U 

»tc.  "?*).  *"    '       '■  "•'■■  '"■•:  *■  •     '•■•".■'. 

Femer  hat  der  gelehrte  Gilbert  in  Leipzig,  ei- 
tiige  Bemerkungen  und  Berechnungen  zu  der  Porrett^ 
sehen  Säure  geliefelt,.*  4^1  wiplchen  ^die  Vermuthung 
hervorgeht ,  dafs  die  neue  Säure  eine  Vereinigung  vpn 
Schufefel.^  tf^asseratoffsäur^^  mit  BlausLoff  -  Was^erslqffm 
Maure  ^  foigiich  eine  W  a^ser^t  off  säure  imtzyfeY  Radi-^ 
knien  väer  vielmehr  n4%  svrey  acidificirenden  Princiy 
piensey  •***).  ^ 


•    •■   •        •    ■  .> 


*)  S.  diefs  Journal  ft.so.  S,  aa^; 

«^^  Aus  den  nämlichen  Gründen }  welche  Prof*  Miineko  im 
lyten  Bande  dieses  Journals  S«  3oa  angegebea  haty  möoli'« 
te  ich  den  Namen  SehwrfklUsusSure  beibelialten« 

^y  8.  GÜherti  Aonalsii  B.  63,  S.  ao;«         .  ; 


k 
\ 


Scliwefelblausäüpe,  MekonsÄurc  etc.     17 

Erzeugung   det  Schwefclblausäure. 

Da  die  ron  Porreit  befolgte  ,Methpde  ^  die  Schwe- 
felblausäure  aus  dem  schwefelhlausaürem  Kupferoxy« 
dal  abzuscheiden V  sebr  weijtläufig  ist  *),  wie  Hr.  von 
Grotihufs  mit  Recht  bemerkt,  so  wiederholte  ich  den 
Tom  letzgenannten  Chemiker  gemachten  Versuch,  ein 
Gemeng  aus  a  Theilen  eisenblausauren  KaJi's  und  i 
TheU  Schwefels  in  einem  rerschlossencn  Tiegel  zu 
glühen. 

Die  schwarze  ^  im  Tiegel  gebliebene  Masse  fein- 
gerieben, und  mit  Alkohol  von  81  Procent  gekocht, 
gab  beim  Filtriren  eine  farbenlose  FlilTsigkeit ,  welche 
&eilich  mit  den  Eisensalzen  kein  Berlinerblau  mehr 
bildete,  sondern  ihnen  eine  rolhe  Farbe  mittheilte. 

Die  Auflösung  im  Alkohol  war  aber  sehr  alkalisch, 
Uefa  durch  Salzsäure  Schwefelwasser^toffgas  entwickeln, 
und  gab  mit  dem  essigsauren  Blei  einen  schwarzen 
Niederschlag.  Die  Weingeist  -  Lösung  enthielt  dem« 
nach  aufser  dem  fircien  Kali,  eine  beträchtliche  Men- 
ge TOn  hydrothionsaurem  Kali.  •• 

Bedient  man  sich  statt  des  Alkohols  des  kochen- 
den   Wassers,    um    die    itcL  Tiegel   zurückgebliebene 


*^  Ich  sersetttö  aach  eine  Auflösatig  Ton  blaassuretn  Queck«. 
Silber  durch  hydrothionsaure»  Kali  >  bei  welcher  Gelegen* 
heit  Mch  aber  nur  eine  sehr  geringe  Menge  yon  schwe/el- 
blausaurem  KiU  bildete«  Eint 'alwliche  Bewancftnifs  hatte 
es  mit  hydrothionsaurem  Kali,  In  welchem  ich  Blaaüäure» 
durch  Salzsaure  aus  '  blausaurein  Quecksilber  entwickelt •  • 
,  '  ttreicheh  liefst  es  Viair  Schwerelblausäure  aber  nur  in  gt« 
ringer   Menge  gebildet  "Worden. 


i8      Vogel  lind  Soemmerring  über  die 

Mbmc  aufzulösen,    bo  erhalt   mau  eine  gelbgrüne 
elkalisuhe  Flüfsigheit ,    welciie    einer    friscli   bereite^ 
Auflösung  von  Schwefel-  Kali  sehr  ähnlich    ii 
wird  durch  die  Salzsäure  nicht    allein  Schwefelwns^ 
siofTgas  enlwici'cll  ,  sondern  zugleich  Schwefel  ü 
fser   Menge  niedergeächlagen. 

Db9  eben  Gesagte  wird  hinreichcud  Bcyn  i 
weiaen,  daf*  man  auf  die  vofi  H,  r.  Grotihufs  anged 
fcene  Arl'Iicin  reines  achwefelhlaDsaures  Kali  und  ; 
diesem  folglich  htiiie  reii.e  Schwefelblaueäure  erha] 
Itanu  ;  denh,  wird  diefa  Salz  milr  verdünnter  Schwel 
säure  destillirt,  so  geht  in  die  Vorlage  eine  Sch^ 
felblauaäure  über,  welche  mit  Schwefel wasser: 


Wenn  die  eben  nngefilhrtc  Art  kein  geniigenj 
Resull.it  giebt,  eo  iüt  diefa  aber  tiur  der  xn  hohen  Te^ 
peratur,     welche    Hr.    r.    Grotihufs    empfohlen, 
flchreibea ;  denn  dn9  Gemeng  aus  Schwefel  und  e!s4 
biausaurem   Kali    darf  nach  meiner  eigenen  Hrfahn 
mohl  der  Hiuc  in    den    gewöhnlichen    Windöfen 
.gesetzt,  noch  weniger  vor  der  Esse    geglüht  werd^ 
wenn    man  die    Bildung   des    Schwefelwasserstoffs  i 
das  Freiworden  von  Kali  vermeiden  will. 

Durch  die  Glühhilic    vor    der  Esse    wiri 
dem    das    blausaure    Kali    in    zn    grofscr    Menge 
setzt ,  und  die  Ausbeute  des  schwefelblausauren  Kafi'f 
selbst  des  unreinen,  ist  sehr  gering, 

Bereitung    des  schwefelhlausauren    Kali's. 
Es  bedarf    nur    einer    gelinden    Hitze,    um     dal 
•chwefelblausaure    Kali  durch   Hülfe  des  Sehwefela  va. 
bilden ,  wobei  alsdann  kein  Kali  frei  und  kein  SchiTü' 
fclwasserstoff  erzeugt  wird. 


Schwefelblausäure/  Mekonsfiure  etc/   i^ 

Zn  dem  Ende  Kefs  ich  ein  feingeriebnes  Gemen- 
ge Ton  gleichen  Theilen  eisenblansauren  Kali*8  und 
mblimirien  Schwefels  in  einem  gläsernen  Kolben  -so- 
knge  auf .  Kohlenfeuer  erwärmen,  bis  die  Masse  keine 
Blasen  mehr  warf ,   und  in  einen  ruhigen  Flufs  kommt. 

Ist  die  Materie  eine  halbe  Stunde  in  Flufs  unter- 
halten ,  (wodurch  sie  eine  dunkelgraue  Farbe  annimmt) 
so  mnfa  sie*  nach  dem  Erkalten  fein  gerieben ,  und  in 
kochendem  Wasser  aufgelöset  werden  *)• 

Man  erhält  eine  weifse  farbenlose  Flüfsigkeit , 
welche  kein  freies  Kali  und  keinen  Schwefelwasserstoff 
enthält.  -Die  Auflösung  wird  ron  dem  schwefelsau- 
ren Eiaenozyd  blutroth  gefärbt ,  und  erleidet  durch  die 
firisch  bereitete  Auflösung  des  schwefelsauren  Eisen- 
Oxyduls  nicht  die  geringste  Veränderung. 

Es  hatte  sich  hier  also  die  ganze  Quantität  roa 
eisenblausaurem  Kali  zersetzt ,  und  eine  beträchtliche 
Menge  desselben  war  in  schwefelblausaures  Kali  um-, 
gewandelt.  ■ 

Die  Auflösung  ron  der  gepulverten  Masse  war', 
wie  gesagt,  farbenlos,    wurde   aber   durch  Ausstellen 


*)  Will  man  9  ehe  die  AuflöstKig  in  WsMef  gemaclit  wiril 
die  Gewifsheit  erlangen»  dafs  kein  eitenblsuflaurea  Kali 
mdur  augegen  ist  i  ao  löse  man  eine  kleine  Quantität  des 
PuiFera  in  kochendem  Wasser  auf»  und  versuche  mit  Ei*« 
•enaalien»  ob  sich  kein  Beriinerbjau  mehr  niciltrachJagt  | 
wird  noch  BerJinerblau  gefüllt»  so  ist  nicht  aJles  eisenbidu« 
tanrea  Kali  zerlegt  worden»  und  nur  in  diesem  Fall  mufs 
dai  Pulver  mit  Alkohol  gekocht  werden»  welcher  daa 
«chwefelblausaufe  Kali  aaÜÖst »  und  daa  eiseublausatira 
Kali  .sarückUfit}  oder  mad  mafste  das  Pul f er  auPa  -Keva' 
achnelien«    '       '  ' 


ao       Vogel  und  Soera,merring  über  die  ■■ 

an  der  Luft,  so  wie  duich  satpetri^sanre  Däm 
hlulrolh,  woraus  deutlich  hervorging,  dafs  a 
oxj'diil  enthielt,  welches  durch  die  Luft  und  ealpetrt 
Säure  auf  die  höchele  StulTc  der  Oxydation  gefüji 
TTurde,  und  nun  als  rothes  scbwefelblausaurea  '. 
erschien- 

In   der  That   wurde    ans    der   weifsen   Audoi 
.  duroh    Ammonialt    eiji    grünes  Pulver    (EisenoxyduJ 
drat)  und  durch  eiscnhlauaaures  Kali  ein  blauer  ; 
dcMchlngCBerlinerblauj  gefallt.     Das  Eisenoxydul  y 
im  Sal-Ae  aber  nicht  mit  Schwefelsäure  verbunden 
dem  befimd    sieb  im  schwefelblausauren  Kali. 

Will  man  aus  diesem  Salze  die  Schwefelblaus^ 
rfe  durch  Destillation  mit  einer  anderen  Säui 
nen  ,  so  bringt  die  Gegenwart  des  Eisens  i 
geringsten  Nachlbeil,  ist  man  aber  Willeng,  das  schi|i| 
^blausaure  Hali  rein  zu  erhalten,  so  mufs  i 
sehe  ungeGirbte  Plüfsigkeit  solange  eine  Auflösung  r 
Itaualischem  Kall  getragen  werden  ,  bis  kein  grüd 
niederseblag  mehr  entsteht.  Die  Flüfsiglteit  mufs  n 
alsdann  erwärmen,  noch  heifs  filtrireii,  bis  zur  Tro^ 
ne  abrauchcn,  uud  das  Salz  in  gut  verschlossenen  I 
sem  auEiewahrcn  ,  obgleich  es  durch  den  Zutritt  ( 
Luft  nicht  mehr  roth  wird,  aber  doch  schnell  ; 
fliefst. 

Die     Berellting     des     reinen     echwcfelblausaut  j 
Kali's    beschränkt    sich  also    mit  wenigen  Wörter 
folgendes  Verfahren: 

Man  unterhalte    ein  Cenieng   von  gleichen  Thq 
len    eise  nbl  au  sauren  Kali's     und    Schwefels    i 
Kolben  eine  halbe  Stundein  ruhigem  Flufs,    lasse  d 
^ckaltete    gepulverte    Masse    mit  ihrem  doppelter 
Wichte  Wassers  Icochen,    und    bringe    in     die   £Itör^ 


WIE 


etc.    ii 


Plßffiigkpit  solange  kauBtIschcs  Kali,  bie  kein  Nieder- 
schlag mehr  cnlsieht.  Die  oufB  Neue  liltrirle  FlüTsig- 
Iieit  mrd  olsdnnn  bis  zur  Truckne  nbgcrniLcM. 

Auf  die  eben  iicschriebfne  Art    kann  das  sckwi- 

Ä£BU)lau«aurc    Hali  sehr  rein   und_  in  grofsca    ^»""tit«' 

ttta  bereitet  werden  *). 

■  Darstellung   der  Schwefelblaus^ure. 

Naclidem  ich  mir.  qun  das  scbTrcCetb  lau  saure  Ka- 
li in  reinem  Zustande  verschalt  halt«  ,  so  wav.dic  Mög- 
lichheil [gegeben,  die  Schwefelblauääure  rtin  dvxa- 
stellea. 

■  Unze  8  ob  WC  Fei  blausaure  8  Ka- 
f ,  brachte  die  Aiiilosnng  in  ^- 
nd   fügte    dlsdann    6  Dradimen 


.   ich   löste,  daher 
i^jin  »  Unze, Wasser 

ne  Tubulär- Retorte, 
■  cpocentrirte    Schwefel) 
.Gewichte  Wasser  verdünnt  war,     hin^n. 

IKT  Vorlag«    versehene  Retorte  licfs  ich 


r  mit  ibreüi 
Die  mit  ef- 
m  Sandbäde 


*)  Ptrrfit  ist  der  Meinung ,  ,  dafs  die  Sohwefelblauaiure  olin« 
Hülfe  des  liydroihion sauren  Scliwerda  und  Alkalien  nicht 
erzeugt  werden  kann.     S.  djefs   Journal  B,   17,    S.  381, 

Es  gelang  mir  jedoch  die  SllurB  auch  auf  fol^tende  Art 
zu  hildcn.  Gleithe  Tlioile  fritch  bereileten  reinen  Berliner- 
blaiw  und  sublimirlen  SchwcfeU  beide  schari  auagclrouknet, 
und  EU  feiaem  Pulver  gerieben,  wurdcu  in  einer  Retorte 
auf  dem  Sindbide  eriviinit,  £]  ging  eine  gelblicbweifie 
Flüfsigkeft'in  die  Vorlige  über,  welche  durch  Eiienoxyd- 
fhlEs  Hutrni  wurden.  Es  h»Ue  lich  in  dlebem  FaU  alio 
SdifrefelbUnsaur«  gebildet)  woher  dis  An^'^^ihnit  vtm 
Alkalien  überHüfeig  lu  »eyn  «chei&t 


M      -Vogel  und  Soemmerring  über  die 

Die  Produkle  der  DeBÜlation,  welche  in  einer  was- 
Bcrhellcii  FlüTsiglteit  bestanden,  wurden  oft  ah^iinom- 
inen,  woLei  sich  zeigte,  dafs  die  erstem  niehr^  Waj- 
ser  und  weniger  Säure  enthielten,  als  die  leUleni. 

Die  DestilloliDn  kann  fortgesetzt  werden^  saionge 
die  Plürs'rglteit  wcifs  übergelit,  und  nur  dicee  "weiGse 
Fliifsii;licit  ist  als  reine  SchwefMlausUure  zu  betmcb- 
ten ,  weiplie  in  kleinen  damit  angefiilllen  Flaschen  auf- 
bewahrt werden  inufs ;  die  zuletzt  üliergebende  Flüs- 
sigkeit ist  gelb,  enthalt  «tisser  dem  gebundenen  Schwe- 
fel etwa«  Stbwefe!  aufgelöfal,  ftücli  zuweilen  gescbwe- 
feltea  hydrotbionsa'ires  Ammeniak ,  und  darf  der  rei- 
nen weifsen  Säure    nicht  beigemengt  werden  *).      ■ 

Eb  bleibt  in  der  Betorte  ausser  dem  schwefelsau- 
rln  Kali  ein  Schwefelpulver  zurück,  welches  eine  Pd- 
meranzengelbe  Farbe  hat;  es  iat  aber  nicht  ganz  rein, 
•ublimlrt  sich  nur  zum  Tbeil,  und  beim  Rotbglühfilv 
bleibt  etwas  Hoble  zurück.  Diefs  gelbe  gut  ausgewK> 
ecbene  Pulver  scheint  eine  solide  Verbindung  der 
Blausäure  mit  Schwefel  zu  seyn;  denn  wenn  diie  Ma- 
terie in  Kalilauge  aufgelöst,  und  alsdann  durch  Sala- 
eäure  gesättigt  wird,  so  ertheilt  die  AuflöBung  den  £i- 
eengzyd- Salzen  eine  rothe  larha. 


*)  Auch  dorch  PhosphorfHuro  z«riel2le  ich  das  tchnerelbliD- 
asureKali,  und  «rhiell  eine  ifhr  rtiti  Schwefolblaasäu- 
Te.  iiiJi^TTi  irh  eine  Unie  *chwefelbtaiuiures  KalJ  in  srnnem 
Gewifhie  Waaier  aufiöito  und  mit  eiaer  halben  Unze  Phoi- 
phoniurs  (bis  Euräjrupt  CnnBUleilS  veidiuhlftl)  deatiHirle. 
Hier  blieb  kein  Schwefel  in  der  Retorte  Eurü.k  ,  und  dia  . 
Schwefelblautäure  ichcinl  von  Seilen  der  Photphorsau» 
keine  Zeraelzung  zu  erleiden. 


Schwefelblausäure  I  MekonsAure  etc.    »S 

Eigenschaften  der  reinen  Schwefelblausäure. 

In  ihrem  höchsten  Concentrationsatns^ande  ist  sie 
•ine  |f  eifse  Flüfsigkeit ,  ron  stechendem  Geruch ,  und 
sehr  smuerm  Geschmack,  woher  sie  aucl^'  das  Lackmus* 
papier  stark  röthet.  Ihr  specifisches  Gewicht  ist  nach 
Hrn.    r.    Yelin  hei  einer    Temperatur   von  xk9  R  zr 

],03o3. 

Um  mich  zu  überzeugen,  dafs  die  de^tiUirte 
Schwfefelhlausätire  keiir«;  isob'rte  Blausäure  enthält , 
übersättigte  ich  sie  mit  Kali,  und  setzte  eine  frisch 
hereilele  Auflösung  ^on  schwefelsaurem  ßisOno;xydul 
hinzu,  wodurch  auch  selbst  mit  Hinzufuguug  von 
SauerA.nidit  die  geringste  Veränderung  hervorgebracht 
Waide  9  und  kein  Berlinerblau  niederfiel.       ' 

Auch  enthielt  sie  weder  Schwefelsäure,  nocK 
AcbweteUge  Säure ,  das  Barytwasser  wurde  davon  nicht 
Mtrübt.  Der  weifse  kristallinische  Niederschlag,  Jen 
jie  mit  essigsaurem  Blei  bildet,  ist  in  kaltem  Waa»^ 
«er  anfidslioh* 

Wirkung  des  Sonnenlichtes. 

Mit  unbesb*eltbarer  Gewifsheit  kann  ich  nicht  )be- 
•timmen ,  wie  die  Sonnenstrahlen  auf  die  Schwefelblau^ 
saure  eigentlich  wirken,  weil  im  Monat  Februar,  wo 
ich  die  Versuche  anstellte ,  die  Sonne  nur  schwach 
war,  und  selten  zum  Vorschein  kam.  Eine  Zerse^ 
tzun^  schien  die  Säure  aber  doch  zu  erleiden ;  denn 
in  einer  «Flasche  der  Sonne  ausgestelk,  trübte  sie  sich, 
und  liefs  gelben  Schwefel,  welcher  mU  etwas  Sohwc- 
felhlaus&ure  verbumden,  niederfallen. 


V 


'  ■  ■♦ 

.Vogel  tind  MSoemmerring  ifib^r  'die  ' 

Wirkung  det   Wurme..  ... 

Da  die  'Schwefelblatisliure  bei  der  Destillation 
gpater  ^er^ng  d«  das  Wasser,  so  war  hieraus  %hon' 
zu  scÄliefsen ,  dafs  sie  in  ihrer  Flüchtigkeit  dem'Was-^ 
ser  nachstehen  "müsse,  '  . 

Beim  Dmck  der  Atmosphäris  Von  26  ZoU  6  Li- 
nien bedarf  sie  82  Grad,  um  ins  Kochen  zu  kommen,' 
also  2  Grad  mehr  als, das  W^asser.  . 

.  Wird  ..die:;.SSuro  i»  ci^^e  nait  Quecksilber  ange-. 
füllte  Glocke  gebracht,  und  nun  diirch  eine  Weingeist^ 
lampe  bis  ,zum  Siedeii  erhitzt ,'  so  wird  diQ  Quecksil-f 
bersäule  .  ganz  niedergedrückt  •,  nimmt* .  aber,  nach^  demf 
Erkalten  ihren  •  vo.nge;^  Rfium  gänzlich  wieder  ein.  Dii^, 
Säure  geht  daher  .durch  die  Wärme  in. Dampf,  9ii^.ep 
nicht  in  Gas  über. . 

SjQhüttet .  m^an  ,  die  Säure  in  .  eilten  glüheikdea» 
Platintiegiel,  so  wird  sogleich  der  Schwefel  frei,  Yfdn^ 
ohev .'späterhin  mit  einer  blauen  Flamme  v«rbrenn|,     ..^ 

/  .  Läfstman  die  Dämpfe  der  Schwefelblausäure ^dnrek 
eine  glühende  Porzellan  -  Röhre  streichen ,  so  erhält 
man  Schwefel,  unzerlegte  Schwefelb^aasänre  und  Blaii« 
säure ,  welche  zum  Theil  durch  Ammoniak  gesättigt 
ist;  es  bleibt  aber  in  der  PorzcUaA  -  Röhre  kein  An- 
flug  von  Kohle  zurück  *).  ' 

Ich  liefs  den  Dampf  der  Schwefelblaüsäure  durch 
^ne  glühende  Porzellan  -  Röhre  ,    welche  metallische« 


'*'}  Ich  zweifle  indessen  keineswegs»  dafs  beieiiien^,  sehr 
langsamen'  Darcbstreiclien  in  einer  glühenden  Köhre  die 
SÄare  nicht  ga'qzlich  xereotzt»  und  die  Kohle  abgeschieden 
werden  sollte« 


5chw^elblau8äure^  Mekonsäure  ^c.    !ftS 

Eisen  enthielt ,  streichen ,  •  wobei  Aer  Ueih  Schwefel 
an  die  andere  Seite  überging,  isondem  Blausäui^e'uim 
Schwefelwasserstoff.  '    '  ** 

Das  in  der  Röhre  rorhandeilc  Eisen  war  in  Schiiie- 
feleisen  umgewandelt,  und  ein  leichter  Anflug  von 
Kohle  befai^d  sich  auf  der  Oberfläche  des  Metc4l0.:T 

Die  Schwefelblausäure  krystallisirt  bei  —  lo^  R. 
in  sechsseitigen  Prismen.  .  Wird  das  Gefrieren  ithnell 
befördert,  so  geht  sie    in  eine  weifte  undurchaiditig« 

Maase  über..  ■:..      r^Vt 

I-..    ._ 
...1    >  i -f 

Wirkung    ddr"luft,  '     "* 

t  -  •  ■» 

Die  concentrirte  Schwefelblausa^re  wurde  in  «ÜMfll 
eSehen  Glase,  der  Lvft  ausgesetzt.  Sie  fing  b^d  an 
zu  yerdunsten,  und  ein  Stück  wcifs^^  Filtrir- Papier. | 
was  sich  in  einiger  Entfernung  von  der  OberfläfI|k^ 
des  Gefafses  befand,  wurde  roth.  Die  Säure  wur- 
de gelb,  und  es  setzte  6ich  auch  etwas  Schwefel  zu 
Boden. 

Es  blieb' endlich  ein  gelbes  Pulver  zurück,  wel^ 
ches  mit  Kali  rermengt,  einen  starken  Geruch  näcu 
Ammoniak  ausstiefs.  . 

W^nn  Porrett  behauptet,  d^f?  die  Säure  «an  d^ 
Luft  röthlich  wird,  und  sich  ozydirt,  so  möahte  dier 
ae  vermeinte  Oxydation  und  das  Rothwerden  wohl  aa%^ 
achliefsiich  einer  Berührung  mit  Papier  oder  anderen 
organischen  Substanzen  zuzuschreiben  8eyn.  EntkSlt 
sie  aber  nur  eine  Spur  von.  Eisen- Oxydul,  so  wird 
sie  nach  und  n$ich  roth.  Ihre  Empfindlichkeit  iat  so 
grofs ,  dafs  man  sie  nicht  durch  Papier  filüriren ,  oder 
Qiii  Korkholz  in  Berührung  bringen  darf,  ohne  daCs 
sie  icoth  gefärbt  werden  sollte. 


a6      Vogel  und  Soemmerring  über  die 

; .  .     ^Xich  wird  sie  gerölhet ,  wenn  ßmn   sie  mit  Stfl 
ke  .erwärmt;    mit   reinem  krystallisiiten   Zucker  biejj 
lie  aber  weifs.     Die     Starke    enthält    daher    wofal  < 
B^ur  Toa  Ei^en,   ahtr  nicht  der  reine  Zuciter. 

-,:  Wirkung  der  oxydirlen  Salzsäure.  (Chlorlney 

'■       Wijfd  die  Schwefelblausüure  mit   flüTsiger  oiydS 
»er  SaUfiäure    vermengt,    60    verliertletztere    soglei 
ihren    Geruch    und   ihre    gelbe    Farbe ;    das   Gemenj 
wird  nun    von     ealesaurem   Baryt    stark    getrübt, 
»uvor,  jede    Süure    isoUrt    untersucht,    nicht  der  I 
war.     Es  hatte  sich  also  Schwefelsäure  gebildet, 
k«me  Spur^  von  Schwefel  wurde  niedergeschlagen. 

Auch  BUB  dem  reinen  schwefelblau  sauren  Kä| 
konnte  ich  durch  oxydirte  Salzsäure  keinen  Schwel 
Wien. 

Herr  v.  Crouhiifa  hat  zwflr  auf  diesen  VersnH 
die  Analyse  der  Säure  begründet,  indem  er  aus  c 
■chwefelblauSBuren  Halt  durch  Hülfe  der  niydirtd 
Salzsäure  den  Schwefel  niederschlug  ;  wenn  i 
das  schwefelblausaure  Holi  nach  seiner  angegebenen 
Methode  durch  Glühen  des  eisenhlausauren  Kali's  mit 
Schwefel  bereitet  hat,  so  konnte  es  nicht  rein  seyn , 
-ndcm  es  Schwefelwasserstoff  enthalten  ,  und  durch 
osydirte  Salzsäure  folglich    getrübt  werden   mufste  *), 


*V   Uebri|;eni    verhifll    sich   die 
neulrtlcD    jchwerBlUausaaren    K 


dei  reinen  cinfaificn  blau- 
lelt  stieidei  die  5äiire  ein« 
oiaeo  alarken  Ammoniakge- 


sbwefelblauEäiire,   Mekonsüure  ete.  ' 

Alie  SchwefeDilausäure  wird  durch  SthStteln  init. 
txydirUr  Salzsäure  zerseUt ;  deun ,  nachdem  die  fläf> 
ägkvit  mit  liali  gesättigt  war,  wurde  sie  von  dea 
£t9enoxyd  -  Salzen  nicht  mehr  gerölhet,  nber  ei  bilda- 
te  sich  ein  l:^auer  Niederschlag  (.Bcriiticrhiau),  wel- 
cher m  Salzsäure  unauflüslicli  war. 

W'tvde  das  Gemeng  von  Schwefclblausaure  u»d 
«ocydirter  SaUsäure  etwas  erwärmt  ,  so  bemerkte  niait' 
einen  deutlichen  Geruch  vou  Blausäure.  Lctzlere  in 
HaSiwasser  geleilet,  bildete  auch  wirklich  blausaurc'rt' 
IUU(,     der  mit  salzsaurem  Eisen  Berlinerblau  gab. 

Bringt  man  SchweMblausäure  in  ein  Glas,'  wel- 
ches mit  oityclJrt'  salzsaurem  Gas  angeMlt  ist,  so  wifd 
die  Teinp'e^Htur'  bet^Üchdich  erhöhl;  aller  Schwefel 
wird  in  Schwefelsäure  venviuidclt,  aber  ta  schlägt  sibli 
Itein  Schwefel  nieder. 

Die  "Wiiltjug  der  oxydirten  Salzsäure  auf  Scbwe- 
felblaüeitere  besieht  »Uo  darin,  daß  sich  Schwefelsäure 
badet,  und  dafe  Blausäure  fr ey  wird.  Man  mufs  stcli 
hiebet  nur  eines  geringen  Ueberschusses  von  Osydir- 
1er  Salzsäure  bedienen,  um  alle  SchwefelblausSure  s» 
zersetzen.  Nimmt  man  aber  eine  lu  grofse  t^luantitRt 
von  oxydirLer  Salzsäure,'  und  läfsi  das  Genteng  zu 
tinge  Zeit  in  Berührung,  so  scheint  die  freygewordeiift 
'Blausäure  selbst  eine  Verbindung  einzogehm.' . 

Die    Ansicht,    welche    Porreil    aufgestellt    hatte, 
dafs  die  Schwefelblausäure  eine  Verbindung  aus  Schwe- 
fel und  Blausäure  aey ,  scheint  mithin  nicht  so  anrieh-    ■ 
iig  zu  aeyn,    als  Hr.  y.  Crotthuß  aazunehmen  geneigt 


nclk     Die  Zerlegung  gehl  nocli  schneller  Ton  Slilten,  wsna 
nun  di«  Aaflciiune  eine  Zi:itl3i>e  Lachen  laut. 


Igel  und   Soemmerring  über  die'' 

ist:  oder  VolUc  man  vielleicht'  beliSuplcn,  difi  die 
Blausäure  aurch  die  orydirle  Salzsäure  gefcildet  Wü«. 
de,"  wie  diefs  mit  Sticlistofnialligen  ä ubs tanzen  dar cK 
äie  Salpetersäure  gcschielit  '**)■  ' 

Obgleich  die  gehaltvolle  Arbeit  des  Hrn.  v.  Groli- 
iuifj!,  .SO,  wie  I  seine  stiicbiometriscbeii  Berccbnuiigen 
^ir  olle  Achtung  eingeilülsL  h«Leii ,  ao  will  es  mir 
4och  nicht- eiitleucliteii,  dafs  die  ächwefclblttusatirc  ei- 
a5_  Verbindung  des  Scb"  cfLds  mit  den  Elementen  der 
Blau^iure  und  nicht  mit  der  Blausäure  selbst  seyn  soll. 
,  Der  plütilidie  Tod,  welchen  die  SchTf.elcJblau- 
fiijive  Bo  gut,  ivie  die  Blausäure  (mit.  dciL^näni lieben 
S^ptoniea  begleitet),  bei  Tlijeren  bervjjrbringt, 
gpJt^ivt  apch  n»cjir  zu  bekräftigen  j  dafs  hjeir  wirklich 
Blausäure  und  nicht  allein  die  Elemente  dfrse^>f!;i,  im 

Auch  die  Salpetersäure ,  welpha  ich  mit  deft 
Sohwefulblaiisäure  kochte ,  ecldug  keinen  Schwefel  oie- 
d««-;  dieser  wurde  gäozlich  in  Schwefelsäure  verwan- 
<l«]t,  «nd  iu  daa  vorgeschlageue  Kalkwasser'  ging^ 
K«u»äuro  über. 

Pie  salpetrige  Säurfr  Tcrhiell  sich  eben,  so  ;  nur 
4«rc1)  die  conceutrirte  Schwefelsaure  wird  mit  der 
SchweleU^auaäure  Schwefel  niedergeschlagen. 


"J  Hoir  T,  Crttitufl    «edeglB   eine    eoneenlrlrte   Lösung   tijbi 
,  *Ehwefell.Uuiau"m    Kaij    im   Kreia   einer  VolUistLc.i  Bal- 
isl   mir  mit    der  SctwcfelblaiLaiir» 
;  Süure  im  Krcii    einer    Sdule  vaa, 
1  gelirtblit  wurde,    benn^rkte  icli  na  — Fol 
vielEltuig  und  MI  if  Pol  ^Kirdtf  gelb» 
Schwefel  niodergescWsgen.       ^  *'.'  *i")»^!'ft  iib'stx. 
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:  Wirkung  des  Jo^s.  ,•.; 

li&fst  man  die  Schwefelblaii^Store  über  Jod  !«{*>' 
eben,  und  fangt  man  die  vcrffüchtigtcn  Thcilc  in' Kalk« 
waaser  auf ,  so  findet  man  in  die9em  etwas  Blans&ure, 

Die  im  Kolben  zurückgebliebene  Flüfsigkeit  ist 
bfaunroth  und  sebr  sauer,  entb&lt  aber  keine  Schwe- 
felaäure.  Wird  sie  mit  Ammoniak  gesSttigt,  Boyer- 
Kert  sie  ihre  braune  Farbe,  wird  weifs  und  erseugf 
diit  der  Auflösung  des  ätzenden  Sublimats  einen  üe^ 
gelroiken  Niederschlag,  mit  dem  estogsauren  Blei  ei- 
nen pomeranzengelhen  und  mit  dem  salpetersauiren  * 
Quecksilber*  Oxydul  einen  grünen  Niederschlag.  Im» 
Kolben  befand'  sich  »Schwefel  mit  ^od  rerbunden. 

Die  Schwefelblausäure  wird  also  durch  das  Jod 
a^rsetzt,  und  in  hydriod-  Säure  rerwandelt  *). 

Veber  eine  analoge    Eigenschaft  zwischen   der 
Schwefelblausäure  und  der  Mekonsäüre, 

Das  Verhalten  der  Schwefelblausäure  und  devr 
Jtfekonsäure  zu  den  Eisensalzen  ist  sich  ganz  gleich. 
Das  Eisenoxydul  bildet  mit  beiden  Säuren  eine  far«« 
benlose  Flüfsigkeit,  das  Eisenoxyd  wird  ebenfisdls  von 
beiden  Säuren  aufgelöst,  stellt  aber  eine  blutrothm 
Auflösung '  dar. 

Beide   rothe   Flüfsigkeiten  rerlieren  ihre  FariMi^ 


*■> 


'  ^^  Bey  dieser  Gelegenheit  prüfte  ich  auch  das  Verhalten  deaf 
Jad's  znm  eisenblautauren  Kali »  indem  ich  gleiche  Theil« 
dieses  Salzes  und  des  Jod's  in  einer  Retorte  erhitzte*  Es 
sublimirte  sich  etwas  Jod  mnd  der  Ruckstand  enthielt  hy« 
driod saure«.  Kali« 
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durcli  Säuren  uud  Alkalien,  durch  das  sulzsaure  Zinn- 
osydnl,  uuJ  durch  die  Sonnenstrahlen;  das  schwefel- 
blausaure  Eisenoxyd  hürst  seine  rothe  Farbe  aber  viel 
ecLncller  durch  die  SonnenstraLlen  ein,     eJs    das    ni«; 

1"  lionsaure    Eisenozyd. 

','  Beyni  Verschwinden  der  rollten   Farbe  wird  da»! 

\  Eisenonyd    awf  den    Zustand    des    Oiydur»    zurückge- 

fütirl;  denn  in  den  durch  die  Sonne  gebleichten  FMUr 
sigkeiten  bringt  das  Ammoniak  einen  grünen  iSiedei^ 
schlag  C das  EisenoxyduUiydrat )  hervor;  aus  der  ro- 
tben  FlüTsigheit  wurde  hingegen  durch  das  Ammoniak 
ein  braunrotber  Niederschlag   gefällt. 

Werden  die  gebleichten  Flüfsigk eilen  in  Scliat- 
ten  geBtellt  f  oder  mit  salpetriger  Saure  in  Berükrung^ 
gebracht,  so  nehmen  sie  ihre  rothe  Farbe  wieder  an. 
Die  Schrift  mit  Galläpfel -Dinlc  wird  von  der 
Schwefelhl ansäure  eben  so  geröthet,  wie  von  der  Me- 
konsäure. 

Die  Analogie  zwischen  den  beiden  Sauren  gellC 
nun  aber  auch  nicht  weiter. 

Die  neutrale  Goldantlösung  verhält  sich  ganz  aa-  . 
äer»  mit  den  beiden  rotlien  Flüfsigkeiten.  Das  scbwc- 
felblansaure  Eisenoxyd  wird  davon  gänzlich  entfärbt, 
nnd  es  bildet  eich  ein  gelber  Niederschlag  ,  während 
dessen  das  mekonsaure  Eisenoxyd  seine  rothe  Farbe 
behält. 

Die  Mekonsaure  soll  nach  Lange  *)  mit  der 
Goldaufldsnng  einen  inleush-llanen  Niederschlag  her- 
vorbringen. Nach  meiner  Erfahrung  wird  das  Gold 
Uta  «einer  Auflösung  naob  einiger  Zeit  durch  die  Me« 


*)  8.  Ciltiri't  Annalsn  d.  Pbjt.  B,  Sj.  S.  190, 
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fconftfture  redncirt;  .es  bildet  rieh  auf  der  Oberfltelia 
der  Flüfsigheit  ein  gelbes  Goldbl&ttoben  und  ein 
toinrarzgranes  Pulver  fallt  nieder,  wie  diefs  mit  der 
GallSpfel  -  JHnctur,  dem  Weinessig,  den  atherischett 
Oelen  und  jielen  anderen  Substanzen  aus  dem  orgatii-^ 
sehen  Reiche,  welche  das  Gold  zu  reduciren  im  Stan- 
de sind,  der  Fall  ist.  Durch  die  Galläpfel  -  Tinctur  wird 
die  Goldauflösung  blaugefärht ;  sehr  oft  bemerken  wir 
dber  die  blaue  Farbe  am  fein  zertheilten  metallischeis 
Golde.  Ein  Goldblättchen,  zwischen  das  Auge  und 
die  Sonne  gehalten ,  erscheint  mis  bekanntlich  auch 
BUt  eiiier  blauen  FarbeT 

üebrigens  unterscheidet  sich  femer  die  MekoiH 
sinre  aocfa  yon  der  Schwefelbjausäure  dadurch,  daft* 
,11^  d«n  Tod  nicht  befördert ,  wie  weiter  unten  aus  den 
Verbuchen  des  Hrn.  Dr.  Sctmmerring  erhellet» 


Versuche 

überdieWirkung 

Sfhwefelblausäure,  .  der    Mekonsäure    und    de4 

Morphiunfs 

an     Hunden. 

I3aa  Verhalten  dieser  noch  wenig  bekannten  SnbslaH-^ 
zen.  zum  thierischen  Organismus  »ist  zum  Theü  nur 
ttUToUstindig  untersucht,  zum  Theil  noch  gar  nicht 
snsgemacht. 

Daher  dürften  TieHeicht  die  folgenden,    an  Hun- 
den mSl  iluitn  angestellten   Vtrtttche  nicht  oimo  In* 


$f     /.Versuche  i^er  die  Wirkung  det 

^reBSe  seyn,  zumalil  dn  die  Schtvefeltlaueänre  in  i 
Att  und  Sttirke  iiirer  WirksamJceit  der  Blausäure  ni^ 
koinmti  du  das  Morphium,  ids  ein  wescntliclicr  B 
«tandlbeil  des  Opiums ,  eiuer^  in  medicinisch  -  pritlc 
'  ScUer  HitcksIcUt  so  äusserst  wichtigen  Substanz,  dt 
aen  JjeLäuliende  Hraft  noch  concentrirler  besilzt,  m 
^  die  mit  dem  Morphiuni  in  denisellieii  vorltommeni 
jyiekonsäure ,  wclclie  bald  als  unsthädlich,  bald  als  oi 
fUrct^terliches  Gift  dtu-gcelcUt  worden  ist,  sich  beiq 
he  gänzlich  unwirksam  zeigte. 

Erster    Versuch. 

Eine»  6  Wochen  alten,  männlichen  Hunde,  i> 
aeit  ^k  Stunden  nichts  gefressen  halte,  wurde  eit 
Drachme  sehr  schu/ache  Sckwefulbiausäure  eingeilöfi 
Das  Innere  des  Maulee  wurde  sogleich  weiTslicii ,  di 
Albmen  beschwerlich  ,■  Hals ,  Brust  und  Unterleib  w 
Ten  in  beständiger  krampfhafter  Bewegung,  er  wiirgl 
viel,  konnte  sich  aber  nicht  überleben,  und  es  fan 
nur  eine  geringe  Darmausleeruiig  Sutt. 

/  Da  die  Zufälle  alimählig  nocliliefsen,  wurde  nai 
einer  tjtunde  dieselbe  Dosis  wiederhohlt,  worauf  si 
sehr  verstärkt  wiederkehrten.  Das  Athmcn  wurde  bi 
cchwcriicherj  es  flofs  ihm  viel  (jelfer  au'^  dem  Maul 
.indefs  Itonnle  er  sich  noch  auf  den  Füfsen  ei  halten. 

Vier  Stunden  nach  der  zweiten  Gube  befand  i 
eich  wieder  merklich  besser;  er  bekam  daher  ein 
Drachme  einei-  schwachen  Auflösung  ron  schwefdbltn 
saurem    Kali,     wornuf  er  sogleich  umfiel. 

Nach  einiger  Zeit  fing  er  zwar  wieder  an  % 
wimmern  und  fortzukriechen  ,  das  Athmen  war  ab| 
äusserst  langsam  und  schwer,  wie  tvenn  ihm  die  Brui 
a«SBmmeng«3chnürt  würe,    er  streckte  d«a  Hala  l«n 
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piB  und  röchelte  immer  stärker ,.  woJbei  sehr  viel 
schaumiger  Geifer  aus  dem  Maule  flofs,  d^n  er 'mit 
den  Pfoten  bestandig  abwischte ;  ein  Zeicheii ,  Jafs  er 
nicht  betäubt  ^war ,  auch  schien  er  ziemlich  gut  ^u 
hören  und  zu  sehen«  Das  Herz  schlug;,  sejir  langsam 
und  unregeUnäfsig« 

Nach  24  Stunden  lebte  er  zwar  noch,  dlooh  ro?* 
chelte  er  kaum  hörbar)  man  fuhlle.das  Herz  nichf: 
mehr  schlagen,  er  war  beinahe  erkaltet  und  rölfaV 
steif, 

Bei  der  Oeffnung  fand  sich  weder  der  Magen  ^ 
noch  irgend  ein  Theil  des  Darmkanals .  entzündet  oder 
sonst  Tom  gesunden  Zustande  abweichend.  Ersterer 
enthielt  etwas  weniges  zähen  Schleim,  in  dem  sich 
aber  durch  Reagentien  gar  keine  Schwefelblausäure 
mehr  entdecken  liefs« 

Auch, die  Leber )  die  Milz^  die  Nieren  waren 
wie  gewöhnlich  beschaffen  *  eben  so  das  Hirn.  Die 
Lunge  zeigte  einige'  bräunliche  Flecken  von  aufsen 
und  in  der  Luftröhre,  bis  in  ihre  feineren  Verästelun- 
gen fand  sich  eine  sehr  zähe,  zusammenhän^^ende 
Masse  Ton  geronnener  Lymphe  und  Schleim,  die  sie 
fast  gan2  verstopfte  und  die  Ursache  des  Röcheln^  ge- 
Wesen  war^  Die  Haute  der  Luftröhre  selbst  schienen 
weder  roth  noch  entzündet« 

Das  aus  dem  Hera^en  aufgefangene  Blut  war  sehr 
fiifsfärbig,  livide,  dicklich,  gerann  schnell  und  röthc« 
tc  sich  wenig  an  der  Lufl.  Mit  etwas  Wasser  ver- 
dünnet und  gekocht  lief  die  Ljmphe  ziemlich  hell 
durch  das  Filtrum^  xmd  im  Maximum  schwefelsaures 
Eisen  bewirkte  eine  starke  augenblickliche  kirschrothe 
Tfflr««/;  am* «.  Piyi.  d3.  Bd..  u  Htft^  3 
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FUrbung,  cum  offenbaren  Beweis  der  GegenwaiH;  rdn  ■'■ 
SchVefelblausäure  im  Blute^ 

Noch  auffallehder  zeigte  sie  sich  im  Urin,    wel-    ik 
ober  in    ziemlicher    Menge   vorhanden,    hellgelblich , ,  j 
fast  «ohne  Geruch  war,    und  Lakmuspapier   stark   rd-,j 
thete ;  das  schwefelsaure  Eisen  förbte  ihn  sehr  dunkel^ 
kirschroth. 

Die  ISchwefelblausaure  schien  also  schon  gänzlich 
ins  Blut  übergegangen    zu   seyn ,    hauptsächlich    dem 
Kreislauf  desselben  in  den  Lungen  gestört  zu  haben, 
und  grofsentheils    durch    den  Urin    wieder    unverän-'; 
dert  ausgeschieden  worden  zu  seyn. 

Zweiter    Versuch.  ■ 

Einem  weiblichen  Hunde ,    welcher  ,  von  demsel- 
bcn  Wurf,    aber  viel  lebhafter,    wie  der  zum  vorher- 
gehenden Versuche  ang.ewandte  war ,    wurden  4  Grau ' 
irystallisirte    Mekonsäure  in    destillirtem   Wasser  auf- 
gelöst eingegeben.  ,    ' 

^Es  zeigte  sich  nicht-  die  mindeste  Wirkung  da- 
von, obgleich  er.  an  demselben  Tage  noch  nichts  ge- 
fressen und  also,  einen  ganz  leeren  Magen  hatte.  — - 
Nach  einer  halben  Stunde  bekaia  er  abermahls  4  Gran 
sublimirte Mekonsäure  im  Wasser  aufgelöst;  aliein  auch  ' 
hierauf  war  er  so  munter ,  wie  zuvor ,  liefs  sich  nach  , 
ein  Paar  Stunden  sein  Fresse^,  wie  gewöhnlich,  sehr 
wohl  schmecken ,  und  blieb  auch  femer  ohne  da»  mih- 
deste  Uebelbefinden:  ' 

Also   kann   die   Mekonsäure   wohl   nicht  zu   den 
heftigsten  G^ten  gezählt  werden ,    da  sie  in  einer  Do-  ' 
sis   von   8  Grtm  noch  gar  keine  auffallenden  Zuflillt 

m 

erregt  hatte.  "     ^ 
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Dritter    Versuch. 

Demselben  vreiblichen  jungen  Hunde  wurden  den 
folgenden    Tag    4  Gran     Morphium    in    einer   Iialben 
Unze  Wasser   durch   Salzsäure   gesättigt,  eingegeben. 
Er  fing  sogleich  heftig    an  zu    schreien,     und  bekam. 
Oeffiiung;   doch  schon  nach  ein  Paar  iVliiiuten  wurde 
er  stiller,    taumlich,    legte  sich  nieder,    und  versank 
in  tiefen  Schlaf ,    wobei    alle   Glieder  schlapp   waien, 
die  Zunge  weit  zum  Maule   heraushing,   und  die  Au- 
gen sich  schlössen.    Die  Betäubung  war  so  stark,  dafs 
er  sich  kaum  erwecken  liefs,    wenn  man  ihn  anstiefs. 
So  gefühllos  lag  er  wälii'end  der  ersten  24,  Stun- 
den ,    und  auch    den    folgenden   Tag  hindurch  schlief 
er  gröfstentheils ,    nur  schrie  er  zuweilen  sehr  heftig, 
wenn  man  ihn  aufweckte,  und  schien  dabei  besonders 
im  Unterleibe  Schmerzen  zu  haben,  indem  er  ihn  zu« 
sammenzog,    die   Bewegung  der  Hinterfüfse  vermied, 
und  kaum  stehen  konnte.    Fressen  wollte  er  noch  gar 
nickt. 

Am  dritten  Tag  war  er  wenig  schläfrig ,  konnte 
wieder  gut  laufen,  zog  auch  den  Unterleib  minder 
ein ,  schrie  aber  oft  noch  anhaltend.  Er  versuchte 
[  ein  Paarmal  Milch  zu  saufen,  allein  seine ' Schmerzen 
schienen  dadurch  augenblicklich  so  vermehrt  zu  wer- 
den, dafs  er  sie  gleich  wieder  stehen  liefs. 

Erst  am  riertjsn  Tags  frafs  er  gehörig,  schrie 
"weniger,  und  schien  überhaupt  ziemlich  hergestellt 
zu  seyn ,  so  dafs  auch  nach  und  nach  seines  Munter- 
keit Wiederkehrte. 

Vier  Gran  Morphium  hatten  also  schnell  eifte 
sehr  stctHie  über  24  Stunden  anhaltende  Betäubung 
bewirkt^  und  den  darauf  folgenden,  Zufällen  nach, 
schien  eine  vorübergehende  Darmentzündung   entstan« 


^  I 
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den  zu  seyn,  eine  Vermuthimg,  die  bei  einem  späte« 
iren  Versuche  durch  die  Section  roll^ommen  bestätigt 
wurde. 

Vierter     Versuch. 

Um  mit  def  Wirkung;  des  Morphiums  die  jdear 
Opiums  zu  Vergleichen ,  bekam  derselbe  Hund  n&ch 
•einer  yölfigen  Genesung  das  wässrige  Extract  von  lo 
Gran  Opium,  aus  ^welchem  jenes  Morphium,  bereitet 
worden  war.  Er  schrie  nicht,  lief  noch  lo  Minuten 
lang  umher  und  verfiel  dann  in  einen  ruhigen  Schlaf, 
|tus  dem  er  nicht  leicht  zu  erwecken  war.  JVach  einer 
•  halben  Stunde  wurde  er  wieder  muntrer,  und  lief  um- 
her,  Wach  6  Stunden  wollte  er  noch  nichts  fressen, 
schrie  viel,  schien  aber  gar  nicht  mehr  belaubt. 

Den  folgenden  Tag  frafs  er  viel,  obgleich  er  sich 
das  erstemal  darnach  übergeben  mufste.  Uebrigens 
war  er  wieder  ziemlich  wohl,  aufser  ungewöhnlich 
häui^gem  Dr^g  zum  Wasser  lassen. 

Das  Opium  zeigte  also  bei  dem  sehr  geschwäch* 
ten  Hunde  in  mehr  als  doppelter  Dosis  a^ar  eine  ahn* 
liehe  aber  weit  gelindere  Wirkung,  als  das  reine 
Morphium* 

Fünfter  Versuch.  ' 

Demselben  Hunde'  wurde  nach  einigen  Tagen 
abermals  eine  Auflösung  von  lo  Gran  kryställisirter 
Mekonsäure  beigebracht,  aber  auch  diefsmal  schien 
sie  so  wenig,  als  das  erstemal  auf  ihn  zu  wirken.  An- 
fangs würgte  er  ein  paarmal,  doch  kam  es  nicht  zum 
Uebergeben ;  er  lief  umher ,  frafs  und  schlief  wie  ge- 
wöhnlich ,  und  war  auch  den  Tag  darauf  g^z  munter« 
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Sechster     Versuch. 

Um  diesen  Hund,  der  schon  so  viele  Versuche 
hatte  aushalten  müssen ,  bei  dein  [letzten  wenigstens 
nicht  lange  zu  quälen,  wtirde  ihm  eine  halbe  Drachme 
Mchwefelblausaurea  Kall  in  einer  halben  Unze  Wasser 
aufgelöst  eingeschüttet.  Ehe  er  noch  alles  verschluckt 
hatte  ^  war  die  Zunge  schon  weifs,  die  Augen  gebro- 
chen, er  bog  sich  krampfhaft  zurück,  streckte  die 
Füfse  steif  von  sich,  stiefs  durch  eine  gewaltsame  Zu- 
sammenziehung des  Leibes  einen  Theil  der  Flüssigkeit 
wieder  aus  und  war  hierauf  schon  nach  der  ersten 
Minute   völlig  starr  und  bewegungslos. 

Als  er  nach  lo  Minuten  geöffnet. wurde,  zuckte 
kein  Muskel  mehr.  Alle  Eingeweide  aufser  den  Lungen 
waren  natürlich  beschaffen.  An  diesen  zeigten  sich 
hin  und  wieder  eigne  bräunliche  Flecken,  auch  die 
Liiftröhre  war  mit  schaumigem  Schleim  erfüllt*  In  , 
dem  au^  dem  Herzen  aufgefangnen  mifsfarbigen ,  dick- 
lichen Blute  liefs  sich  keine  Spur  der  Schwefelblau- 
säure entdecken.  Eben  so  wenig  in  den  Paar  Tropfen 
Urin,  die  noch  in  der  Blase  vorhanden  waren.  Der 
Magen  war  mit  Speisen  sehr  angefüllt;  der  Darmka- 
nal hie  und  da  kaum  etwas  röther,  als  gewöhnlich, 
doch  nicht  mehr  i^  entzündlichen  Zustande. 

Dieses  schwef elblausaure  Kali  wirkt  also  \  aTmlich 
wie  die  Schwefelblausäure  selbst,  als  ein  heftiges  Gift, 
vorzüglich  durch  Störung  der  Respiration  und  Verän- 
derung des  Blutes,  und  tödtet  unter  Krämpfen^ 

Siebenter  Versuch» 
Um  auch  das  von  Herrn  Sertürner  *)   als   hefli- 


^)  €ilhen's  Amialea  d«  Pbys«  1817«    Nro»  lo.'  p«  i85« 
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ges^  Gift  angegebene  meionsaurß  Natron  jiu  prüfen  ^ 
wurden  lo  Gran  Mekonsäure  durch  Natron  gesättigt 
tind  im  Wasser  aufgelöst  einem  über  sechs  Monate ,  al* 
ten  Hunde,  der  denselben  Tag  noch  niebtt  gefressen 
hatte,  eingegeben;  allein  es  war  nicht  die  g*ering$te 
Veränderung  an  ihm  zu  bemerken.  Er  lief  umher, 
frafs  wie  gewöhnlich  und  verlohr  nichts  an  seiner  Mun* 
terkeit.  Auch  nach  a4  Stunden  fehlte  ihm  nicht  das 
mindeste. 

Die  Wirkung  des  mekonsauren  Natrons  scheint 
daher  eben  so  gering  ^  als  die  der  Mekonsäure  selbst 
%u.  seyn.  ^  . 


Achter    Versuch. 

•Derselbe  Hund  bekam  am  folgenden  Tage  lo. 
Gran  'Morphium  mit  Essigsäure  gesättigt  und  im  Was- 
ser aufgelöst.  Er  schrie  heftig,  lief  ängstlich  umher, 
und  bekam  ein  paarmal  hintereinander  Oefinung. 
JK^ach  2  Minuten  kon;ite  er  sich  nicht  mehr  auf  den 
Beinen  erhalten,    und  fiel. schnell  in   eine   &ehr   tiefe 

/  I 

Betäubung.  Die  Augen  waren  starr,  nur  halb  ge>- 
6c)ilossen ,  und  der  TÖlüg  schlaffe  Körper  behielt  ie^l 
jede  ihm  gegebene  Lage  bei. 

Nach  6  Stunden  vermochte  er  wieder  ein  wenig 
zu  latifen ,  doch  taumelte  er  und  fiel  oft  um,  da  dei^ 
'kleinere  Hund ,  der  mit  ihm  zu  gleicher  Zeit  eben  so 
r^el  Opium  bekommen  hatte,  schon  wieder  ganz  mun-^ 
terwar.  Auch  wollte  er  noch  nicht  fressen,  und  schlief 
fipist  beständig. 

Nach  s4  Stunden-  schlief  er  noch  so  fest,  dafs 
man  ih*)  blatte  für  todt  halten  können ,  und  bewegte 
sich   kaum ,  wenn   man  ihn  anstiefs.      Nur   zuweilen 


■»       t. 
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Am  4ritteii  Tage  war  die  Bet&ulmng  ziemlich 
Toröber,  dagegen  schien  er  gerade  wie  der  kleine 
Hund  beim  dritten  Versuch  heftige  Schmerzen  im  Un* 
terleibe  zu  haben,  zog  ihn  im  Stellen  zusammen ,  ver- 
mied  das  Gehen,    und  heulte  besonders  nach  dem  er- 

« 

fiten  Versuch  etwas  zu  fressen,   wornach  er  sich  auch 
bald  wieder  übergab.    . .  . 

'  Am.iKerten  Tage  war  er  weit  nihiger,  lief  mehr 
umher,  und  frafa  viel;  seine  Excremente  waren  dünn, 
er  urinirte  ungewöhnlich  häufig ,  und  seine  Geschlechts« 
theile  schienen  sehr  gereitzt ,  auch  heulte  er  noch  yieL 

Neunter    Versuch. 

•         -  *  ■ 

Am  fünften  Tage  schien  jener  Hund  wieder  ziem« 
lieh  wohl.  Durch  eine  halbe  Drachme  höchst  concen^ 
trirte  Schwefelhlausäure  wurde  er  auf  der  Stelle  gc*- 
tödtet.  Er  zuckte  kaum  noch  ein  paarmal,'  und  lag 
dann  mit  zurückgebognem  Hals  und  Rücken  und  aus- 
gereckten Beinen  starr  und  steif  da. 

Beim'  Oeffnen  fanden  sich  auf  den  Lungen  wie- 
der mehrere  braune  Flecken  und  yiel  Schleim  in  der 
Luftröhre.  Der  .Magen  war  ganz  mit  Speisen  ange- 
füllt., die  Därme  aber  sehr  leer;  der  Anfang  des  dün- 
nen Darmeß  zeigte  noch  sehr  deutliche  Spuren  einei^ 
Entzündung ;  und  war  an  vielen  Orten  sehr  dunkel- 
roth  mit  von  Blute  strotzenden  Gefafsen  bedeckt. 

Diese  Entzündung  war  ofiPenbar  die  Wirkung  des 
Morphiums  und  die  Ursache  der  Leibschmerzen  gewe- 
sen. Die  Schwefelblausäure  konnte  sie  so  schnell  nicht 
benrorgebracht  haben,  und  Todtei^flecHen  waren  es 
keiueswegs,  da  das  Thjer  noch  wwm  geöffnet  wurde. 
Die  übrigen  Organe  waren  alle   im  normalen  Zru^tand» 


/. 


^    \ 


i^o      IfestiltÄt'der  'chemfechen*  Versuöhe; 

Jbie  Bc^yr^VoWii^we«  Üefir '  aUsh  tticBt  iiQ  Blate  auf- 
finden.  •■'        '  •      ■ 


'.  I  '  m  • 
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Eä  geht  aus  den  angefiibrtcA  Thatsachen  herrör^ 

i  j  Daß  'rnaii  dütfeh  'Ölükeii  von  -  cisenblausaurem  Kali 
tintfSxjlfiwefer'ltein  reineli  schwefelblausaures  Sal» 
''       und  folglich  Iceine  reine  Säure  erhalten  fcank« 

i)  Dafä"man  das    Gemeng  toö  Schwefel  und  BMlau- 

gensalz    nur    schmelzen     aber    nicht  glühen  darf, 

wenn  man  die  Zerlegung' des  letztern  nicht  weiter 

,..   treiben  will,,  als  zur  Reinheit  der  Producle  noth- 

"w^eniiig  ist.  ' 

S)  Da/s  SchwefeUblausfture    erzeugt  wird,     wenn  man 

'   Berlineriblau  mit  Schwefel  erhitzt ,  und  dafs  daher 

die  Gegenwart  yon  Hydrothionschwefel   und    Kali 

nicht  durchaus   erfordert  wird,    mn  SchwefeUnau«« 

säure  zu  erzeugen. 

*4)  Dafs  die  SchWefelblausäure  rein'dargestellt  werde« 

^  kann,  wenn  man  schwefelblättsanres  KaK  dtiroh 
verdünnte  Schwefelsaure  oder  noch  besser' durch 
Phosphorsäure  zerlegt. 

'S)  Dafs  die  SÄure  durch  fiie  Sonnenstrahlen  und  durcli 
'^  die  Berührung  der  liuft  Schwefel  niederfallen  iäfst^ 
aber  dafs  sie  keine  rothe  Farbe   annimmt. 

16)  Dafs  die'  Säure  durch  die  Glüliehitze  in  Scliwefel, 
Blausäure  und  Ammoniak  zerlegt  wird. 

y)  Dafs  die  Salpetersäure  und  oxydirte  Salzsäure  deä 
Schwefel  nicht  niederschlagen,  sondern  ihn  gänz- 
lich in  Schwefelsäure  verwandeln«    und  die  Blau* 

r  • 

säure  isolirt  darstellen. 
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8)  DaTs  das  Jodin  die  Säure  zersetzt,  nnd  die  Bildung 
der  H^driodinsäure  zur  Folge  hat. 

Q)  DaTs  die  Schwefelblausäure  mit  der  Mekonslure 
weiter  keine  Analogie  zeigt,  als  diejenige  mit  dem 
Eisenoxyd  eine  blutrothe  Auflösung  zu  bilden ,  und 
dafs  diefs  rothe  Salz  durch  die  SonnenstriJilen  ^ 
so  wie  durch  viele  andere  Körper  entfärbt,  und 
.    auf  die  untere  Stufe  der  Oxydation  zurüchgeßUurt 

wird. 

10)  Dafs  die  Schwefelblausäui-e  bei  Thieren  eine  töde« 
liehe  Wirkung  hervorbringt,  aber  nicht  die  Me* 
konsänre. 

ti)  Dafs  die  Schwefelblausäure  und  deren  auflösllcho 
Salzyerbindungen  ein  vortreffliches  Reagens  auf 
die  Eisenoxydsalze  ist,  aber  nur  in  dem  Falle, 
wenn  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  keine  freie  S&urd 
und  kein  freies  Alkali  enthalten. 

19)  Dafs  die  Schwefelblausäure  ilicht  aus  den  Element 
ten  der  Blausäure  init  Schwefel  bestehe ,  sondern 
eine  chemische  Verbindung  der  Blausäure  selbst 
mit  dem  Schwefel  zu  seyn  scheint. 

i5)  Endlich  dafs  man  durch  die  Entdeckung  Porrett'ä 
aufmerksam  gemacht  werden  mufs,  in  den  Berlin 
nerblau '  Fabriken  die  Anwendung  eines  Kali*s  ztL 
vermeiden,  welches  Schwefel  oder  eine  zu  grofstf 
Quantität  schwefelsaurer  Salze  enthält. 

Resultate 

der    physiologischen     Versuche. 

Die  Resultate  von  den  verschiedenen  an  den 
Hunden  angestellten  Versuchen  scheinen  kurz  zusam« 
mengefafst  folgende  r 


'4a  Resultate  der  physiologischen  Versiidie. 

'  .Die  concentrirte  Schwefelblauaäure  bewirkt  schos 
in  der  Dosis  von  einer  halben  Drachme  -einen  schnei- 
len  Tod;  ' 

Die  sehr  verdünnte  Schwefelblausaure  in  öfters 
wiederholter  Dosis  wirkt  vorzüglich  nachtheilig  auf 
^ie  Respirations Organe ,  es  entstehen  krampfhafte  Zu- 
falle, und  .'unter  diesen  erfolgt  der  Tod  allmählig. 
:  .;,  Eine  gan:^,  geringe  Dosis  derselben  erregt  zwar 
Beklemmung  der  Brust,  scheint  aber  durch  den  ürin> 
ohne  weitere  .Folgen  zu  haben,  bald  weggeschafilt 
wanden  zu  können. 

Nach  24stündiger  Wirkung  läfst  sie  sich  leicht 
im  Blute  und  noch  deutlicher  im  Urin  durch  Reagen.*?' 
tien  wahrnehmen. 

-   ^  Das  schwefelblausaure  Kali  bringt  in  gleicher  Do-    . 
fiji   ganz    ähnliche  Z]afälle   hervor  und  beide   kommea 
in  der  Art  ihrer  Wirkungen  unter  sich  ziemlich  über- 
ein.    Sie    nähern   sich  darin  beide   in  vieler  Rücksicht'  • 
der  Blausäure  *)  tmd    scheinen  kaum  weniger  heftig 
EjU  wirken. 

Die  Mehonsäure-  in  einer  Dosis  von  8  bis  lO  Gran 
zeigt  keine  merkliche  Wirkung  selbst  auf  schwache 
und  junge  Hunde.  Herrn  Sertürners  frühere  Meinung, 
^fs  die  Mekonsäure  unschädlich  sey ,  dürfte  also  wohl  ^ 
richtiger  seyn ,  als  seine  spätere ,  dafs  sie  „  eins  der 
fürchterlichsten  Gifte  der  Pflanzenwelt  "  wäre,  und 
„fast  in  jeder  Dosis  als  Gift  wirke  ''  **).  Er  führt  ja 
selbst  an,  dafs  «ie  Herr  Lange  Hühnern  ^i)d  Katzen 
zu  3  Gran  ohne  Erfolg  gegeben  habel 


*)  Schtes/ggtr's  Journal  Band  20|  Heft  i,  pag,  5g. 
.  ^)  Gilitrft  Aanalen  der  Physik  i$  17*  Stiigk  10«  p.  185« 
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Das  mekofuaure  iVo/ro/». scheint  in  der  Dosis  von 
mehr  als  lo  Gran  eben  so  unwirksam  als  die  Mekon* 
saure ,  und  die  Zufalle ,  welche  Herr  Sertürner  an  sich 
selbst  sowohl,  als  an  einem  Hündchen,  dem  er  3  Gran 
desselben  gegeben  hatte,  daron  entstehen  sah,  waren 
wohl  bei  ihm  aus  der  kurz  vorhergegangenen  Halseni* 
Zündung  und  bei  dem  Hündchen  yielleicht  aus  andern 
Ursachen  herzuleiten ,  da  es  sich  so  bald  wieder  er« 
bohlte,  und  er  ferner  blofs  angiebt,  dafs ^anderen  Men- 
schen und  einem,  zweiten  Hündchen  Würmer  darauf 
abgegangen  seyen. 

Das  Morphium  in  einer  Dosis  ron  lO  ja  schon 
Ton  4  Gran  belaubt  sehr  schnell,  stark  und  anbaltfnd. 
Die  Betäubung  dauert  bis  24  Stunden  und  hierauf  fol* 
gen  zuweilen  Symptome  einer  Darmentzündung,  spä* 
ter  auch  häufiger  Drang  zum  Wasserlassen  und  Rei* 
tzung  der  Geschlechtstheile ,  Zufalle ,  die  ohne  weite* 
re  Folgen  wieder  zu  yerschwinden  scheinen. 

Seine  Wirkung  [ist  heftiger  als  die  des  wässeri« 
gen  Eztracts  aus  der  doppelten  Quantität  Opium,  wet 

.  ches  yermuthlich  seinem  Morphiumgehalte  die  betäu- 
bende Kraft  verdankt.  Schon  Orfila  *)  sagt,  dafs  6 
Gran  Morphium  so  heftig  wirkten  als  13  Gran  Extrac^ 

'  tnm  Opii  aquosum ,  eine  Bemerkung ,  die  sidi  bei  Un- 
teren Versuchen  vollkommen  bestätigte. 
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iJicies  Salz  kommt  in  stalactitisch  gebildeten ,  rothea 

•  ■  ....  .     ■ 

Kiystallgruppen ,    welche   gewöhnlich   auf  einen  Kern 
▼on  Gyps  anschiefsen  ,  vor.     Bisweilen   haben   sie  hmi^ 
nen  sichtbaren  Kern ,     und  sind  dann-  am  regebnärsign.    ^ 
6ten  angeschossen. .... 

Die  Krystalle  £ind  kleine  vierseitige  Prismen  ^ 
mit  quer  abgestumpften  Endspitzen ,  aber  sie  sind  ge- 
wöhnlich 80  zusammengewachsen,  dafs  ihre  rechte  Form 
nicht  mit  Sicherheit  ausfindig  gemacht  werden  konnte. 
Was  die  Form  betrifft,  scheinen  sie  dem,  in  Prismen  • 
krystallisirten ,  grüben  Eisenvitriol,  Sulphas  ferrosum^ 
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«reicher  anderwärts  in  der  Fahluner  Grube,  in  sehr 
grofsen  und  ordentlichen  Krystallen  yorkommt,  sehr 
ähnlich  zu  seyn.  ^ —  Die  Krystalle  des  rothen  /Salzes 
lind  durchsichtig,  von  einer  rostrothen  Farbe.  Man 
findet  sie  öfters  mit  kleinen  Tüpfeln  von  Gyps^  rou 
basisch  schwefelsaurem  Eisenoxyd  und  von  Bittersalz, 
hie  und  da  yermischt;  obgleich  die  Gegenwart  des 
letzteren  selten  mit  dem  blofsen  Auge  entdeckt  wer* 
den  kann« 

An  der  Luft  beschlägt  sich  die  Oberfläche,  wird 
matt  und  mit  einem  rothgelben  Pulv^er  bedeckt,  und 
erweckt  auf  der  Zu|ige  einen  rein  zusammenziehen« 
den  Eisengeschmack.  —  Vor  dem  Iiöthrohr  schmilzt 
das  Salz,  bläht  sich  auf,  giebt  Wasser  von  sich  ^  und 
hinterlaTst  eine  gelbrothe  Erde,  welche  beim  stärkern' 
Anblasen  zum  rothen  oder  schwarzen  Eisenoxyd,  jj^ 
nachdem  man  Oxydations-  oder  Reductionsfeuer  an« 
bringt,  verwandelt  wird.  Mit  kohlensaurem  Natron, 
im  Reductionsfeuer  stark  angeblasen,  giebt  es  keinen 
Zinkrauch  yon  sich.  Mit  Phosphorsalz  giebt  es  ein 
rothes  Glas,  welches  beim  Abkühlen  die  Farbe  yer- 
liert,  und  mit  Salpeter  kaum  irgend  eine  Spur  von 
Mangan  giebt. 

£inige  ganz  durchsichtige  kleine  Krystallstucke 
dieses  Salzes,  in  gekochtes  Wasser  gelegt,  wurden 
nach  einer  Weile,  mit  Hinterlassung  eines  gelben 
Ohers,  aufgelöst;  dieser  macht  also  einen  integrireft- 
den  Theil  der  Krystalle  aus,  und  rührt  nicht  von  den 
hie  und  da  zerstreuten  Punkten  des  Okers  zwischen 
den  Krystallen,  her.  Die  Auflösung,  mit  zugesetzter 
Salpetersäure ,  wurde  von  salzsaurem  Baryt  ^  aber  nicht 
von  salpetersaurem  Silberoxyd,  niedergeschlagen. 

Einige    kleine    Krystallstucke  wurden  in   einem 


*  ,i 


46 


Berzelius  Analyse 


\ 


Ideinen   Glase  mit  kaustischem  Ammoniak  übergössen 
und  das  Glas  fest  zugepropft.     Das  Alkali  zog  die  Säur«.  ^ 
tcaS^  und  hinterliefs  das  Oxyd  in  der  Form  eines  schwär-  > 
Wn,  kaum  merklich  ins  Grüne  ziehenden  Pulreiis.  Das 
.   la    diesem   Salze    befindliche   Eisenoxyd   ist  also  nicht  ) 
bxydum  ferricum ,  •  sondern  oxydum  ferroso  -  ferricum  » 
welches  im  freien  Zustande    schwarz   ist»    aber  jroth^ 
Auflösungen  giebt. 


1. 


A)  100  The.   auserlesenes  Salz  wurden  i^  einefn»  ^ 
f^latinatiegel ,  über  einer  Spirituslampe ,    behutsam  bis   .. 
cum  Ausjagen,  alles  Krystallwassers  erhitzt;   das  übrig- 
gebliebene Salz  "wog  69,1;     3o,9   Froc.     Krystallwas«  ; 
^er  war  also  fortgegangen. 

B)  Das  übrige  pulverförmige  Salz,  mit  Wasser 
'l&bergQSsen ,  erhitzte  sich ,  und  löste  sich  nach  eineif 
Weile »   mit  Zurücklassung  eines  rothen  Pulvers,    au£ 

^Die  Mischung  wurde  mit  Königswasser  versetzt,  zur 
TÖUigen  Auflösung  gekocht  und  nachher  mit  kaustir 
•chem  Ammoniak  in  Ueberschufs  niedergeschlagen.  Das  ' 
niedergeschlagene  Eisenoxyd  wurde  aufs  Filtrum  ge^ 
nommenv,  imd  so  lange  ausgelaugt  als  salzsaurer  Ba« 
ryt  noch  eine  Spur  ron  Schwefelsäure  anzeigte.  Das 
geglühete  Eisenoxyd  wog  25,45  The. 

C)  Die  rückständige  Flüssigkeit,  bis  zur  Trock- 
ne in  einem  Platinatiegel  abgedampft ,  und  zum  schwa- 
.chen  Glühen  erhitzt«  *liefs  eine  weifse  Salzmasse  zu- 
rück ,  welche  20,8  Proc.  wog ;  diese  erhitzte  sich  nach 
Begiefsen  mit  Wasser,  löse te  sich  ohne  Rückstand  auf 
und  verhielt  sich  auch  übrigens  in  allen  Proben  ganx 
•o ,  wie  Zink  und  Manganfreie  schwefelsaure  Talkerde. 


.y 


\ 
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1)  100  The.^  auserlesenes  Salz  wurden  im  Waf«  * 
ser  aufgelöst,  wobei  ein  gelber  Ocker  unaufgelÖst 
bKeb;  dieser  wurde  mit  siedendheifsem  Wasser  (so 
lange  etwas  daraus  gezogen  wurdet  ausgelaugt.  Die- 
ter Ocker  wog,  nachdem  er  über  der  Flamme  einer 
Spirituriampe  ausgetrocknet  worden,  6,85  The.  —  Er 
gab  im  Glühen  schwefligsaures  Gas  ,  und  hinterliaft 
5,Z(5  The.  rothes  Eiseaozyd ;  er  war  also  basisch  schwe* 
feisaures  Eisenoxyd. 

a)  Die  Auflösung  wurde  mit  Salpeters&ure  ge- 
kocht, und  mit  kaustischem  Ammoniak  niedergeschla- 
gen. Das  Eisenoxyd  aufs  Filtrum  gebracht,  Vofal 
ausgewaschen,  und  geglüht,  wog  2i,o5  The« 

3)  Die  durchgeseihete  Flüssigkeit  wurde  mit 
salisaurem  Baryt  niedergeschlagen,  und  gab  i02,43 
The.  schwefelsauren  Baryt. 

4)  Die  abgeseihete  Flüssiglieit ,  mit  Schwefel- 
•Snre  in  Ueberschufs  niedergeschlagen,  wurde  zur 
Trockne  abgedampft,  und  gelinde  geglüht.  Sie  hin- 
terliefs  24  The.  Salz,  welches,  mit  Wasser  begossen, 
BUT'  zum  Theil  darin  aufgelöst  wurde ,  und  6,71  The. 
eines  weifsen  Pulvers,  [welches  Gyps  war,  hinterliefs. 
Das  Bittersalz  hatte  also  17,1  The.  gewogen/ 

Diese  zwei  Versuche  wurden  auf  kleine  Stücke 
Vitriol,  welche  roh  yerschiedenen  Stellen  eines  und 
desselben  Stalactits  abgeschlagen  waren,  gemacht.  Aber 
dai  es  wesentlich  nöthig  war,  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
men ,  ob  die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  sich 
überall  gleich  wäre,  mithin  die  Ungleichheit  der  Re^. 
•ultate  von  einigen  Fehlem  in  der  Gen|Luigkcit  der 
Verbuche  herrühren  könnte,  oder  ob  die  gefundenen 
Beitandtheil^  in  unbestimmten  und  abwechselnden  Ver- 
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haltnissen  vorluimeii ,  wurde  ein  Stüclt  einer  andei 
sUtfu: litis c El en  HryataUmaRge  desselhen  Salzes 
jn  der,  dem  Fahluner  BergwerJ«  geliöi-igen ,  Min 
Uen- Sammlung  auEbewahrL  iät,  angewandt, 


at  loo   The.    des   Salzes,  im  Wasser    aufgelal 
himerliefsen  8,04  The.  Ocher,  welche,  nach  dem 
nen  über  einer   Spirituslampe,    6.77  wogen,    ui 
dem  Ausjagen  der  Schwefelsäure  im  Glühca,  5;59  1 
Eiaenoxyds  hinterlicfsen. 

ÄJ  Die  Auflösung,    mil  Salzsäure  in  Ucbersd 
rersclitt    wurde   mit  salzsaurcm    Baryt    niedcrgescUJ 
gen.     Der  Niederschlag,     mit    wormem  salzsäureha^ 
gern  Wasser  genau  gewaschen,    wog,   nach  dem  G^ 
hen,  106,08  The. 

c)  Die  geseihete  Flüssigkeit  wurde  mit  Schi 
feisäure  in  ITeberschuTs  gefällt,  nachher  mit  e 
Salpetersäure  vermischt,  gekocht,  und  mit  knustisclu 
Ammoniak  niedergeschlagen.  Das  gewasoltene  Eis^ 
oiyd  wog,  nach  dem  Glühen,    ir).58  The. 

d)  Die  geseihete  Flüssigkeit,  bis  aur  Troclü 
nbgedampFt  und  gelinde  geglüht,  hinterlicfs  eine  Sal 
masse,  welche  23,1  The.  wog,  und,  nach  der  Autfjl 
Bung  in  ein  wenig  Wasser,  2,2a  The.  Gyps 
löst  liefs;  sie  enthielt  daher  26,88  Proc.  Bittersalz. 

Diese  Versuche  zeigen  also,    dafa  Gyps  und  I 
tersalz  nicht    zur  chemischen  Zusammensetzung  dtes] 
Salzes  gehören,  sondern  dafs  solche  nur  damit  zusoi 
men   kryslallisirt  sind;    weil  ihre  Menge  in  alle 
suchen  ungleich  ausüel.     Der  Gyps  fehlte  ganz 
ersten  analytischen  Probe,  in  der  dritten  mechle  sein 
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Ouantitllt  s  \Jk  Proo.  nur  in  der  zweiten  bia  6  2/3  Proc, 


In  der  ersten  Analyse  machte  der  Gehalt  des  Bit- 
tersalzes nicht  TÖllig  ai  Proc.  ans,  in  der  zweiten  war 
er  17  und  in  der  dritten  26^88. 

Das  rothe  Salz  schien  also^  eigentlich  aus  schwe- 
felsanrem  Eisen,  in  einem  bisher  nicht  beobachteten 
Vereinignngs-  Znstande,  zu  bestehen,  welches  sowohl 
die  Aidmerksamkeit  des  Chemikers,  als  die  des  Mine« 
ralogen,  verdient.  —  Wir  wollen  daher  unsere  Auf. 
merbsamkeit  nfiher  darauf  richten.  Schwerlich  wird 
es  bezweifelt  werden  können,  dafs  das  basisch  schwe- 
felsaure Eisenoxyd»  welches  beim  Auflösen  des  Salztet 
unaufgeldst  blieb,  mit  diesem  Salze  nicht  chemisch 
rerbonden  war,  sondern  nur  mit  ihm  zugleich  gebil« 
det  und  zwischen  seine  Krystalltheile  eingeschoben  war, 
so  wie  bekanntlich  aus  einer  gesättigten  ,Auflösung^ 
mehrerer  Salze,  einige  oft  in  eigenthümlichen  Formen» 
£anz  durchsichtig  anschiefsen ;  obgleich  die  erhaltenen. 
Krystalle,.  weit  entfernt  eine  chemische  Vereinigung 
tusznmachen ,  blois  als  ein  mechanisches  Aggregat  an« 
gesehen  Verden  können ,  so  wie  ich  schon  in  meinem 
Versuche  ein  rein  wissenschaftliches  vSystem  der  Mi* 
aeralog^e  zu  begründen ,  p,  i4  * )  1  ge^^^ig*  l»ahe. 

Wenn  wir  also  Gyps ,  Bittersalz  und  basisch 
schwefelsaures  Eisenoxyd  als  fremde  Theife  ansehen  ; 
so  bleibt  uns  noch  die  Prüfung  des  Verhäknisses  zwi- 
schen der  Schwefelsäure  und  dem  Eisenoxyd,  in  der 
Auflösung  .dieses  Salzes'  mit  Wasser ,  übrig. 


*)  S«  dieses  Journal  Ö.  XT«  S.  ao4«. 
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Im   zweiten    Versuche    erliiclten    wir    1^,1     Proi 
BUtcrsdlz    und  6,71  Proc.  Gyps,    deren    Schwefelsäure 
zusammen  ii,4  ^  3i9  ^  i5i3    ausmactd. 

Das  Salz,  hatte  103,43  The.  echwefelsaurcn  Baryt, 
welche  34j9  The.  Schwefel«Hure  enthalten,  gegeben. 
Werden  nun  i5,5  davon  abgezogen,  so  bleiben  19,6 
The.  Schwefelsaure ,  welche  mit  der  Quantilüt  Oiydum 
ferroso  -  ferricum ,  welches  31, o5  The.  Oxyd  gegeben, 
das  will  sagen,  mit  20,5a  The.  vereinigt  gewesen.  Die- 
se enthalten  5,736  The.  SauerstolF,  die  Schwefelsaure 
im  Gegentheil  nur  11,74  The.  Sauerstoff;  aber  5,735  >4 
a  rr  11, 45;  folglich  ist  der  Sauerstoff  der  Säure  nicht 
drei  - ,  sondern  zweimal  so  grofs  wie  derjenige  der 
Base. 

Im  dritten  Versuche  wurden  36,88  PrOc.  Bitter- 
salz und  2,23  Proc.  Gyps  erhalten,  deren  Schwefelsäure 
»7,93  +  i,3i  =  19.25.  —  106,38  The.  schwefelsauren 
Baryts,  welche  06,48  The.  Schwefelsäure  entsprechen, 
wurden  ebenfalls  erzeugt;  von  dieser  Schwefelsäure 
bleibt  also  17, i5  Th,  dem  Eiseiioiyd  übrig,  welches 
im  Zustande  eines  roihen  Osyds  19,38  Proc.  wog(  die- 
se entsprechen  18,7  The.  Oiydum  ferroso -ferricum,  de- 
ren Sauerstoffgehalt  5,37  The.  betrögt;  17,1 5  The 
Schwefelsäure  enthalten  dagegen  10,29  Sauerstoff;  aber 
5,37  >^  3  ^  10,54,  oder  wieder  zweimal  den  Sauer- 
stoff des  Eisenoiyds.  Hierdurch  wird  der  erste  Ver- 
such bestätigt,  und  das  Resultat  dieser  Analysen  kann 
also  nur  in  der  Art  aufgefofst  werden ,  dafs  die  Schwe- 
felsäure zweimal  so  viel  Sauerstoff  als  das  Oxyd  enl-  ' 
hält.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  nicht  ein  unrichtig  1 
gefundener  Gehalt  der  relativen  l^uantitäten  der  Erd-  ] 
arten  und  des  Oxyds  die  Ursache  dieses  Varhältnisaei 
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1 

seyn  kann,  weil  die  Talkerde  mehr  Sauerstoff  als  dal 
'  Eisenoxyd,  ^uid  die  Kalkerde  eine  gleiche  Quantität 
wie  das  Oxyditm  ferroso-  ferricum ,  enthält.  —  Die  ein* 
zige  Art ,  auf  welche  die  Säure  den  dreifachen  S^uer* 
Stoff  des  Oxyds  enthalten  könnte,  wäre,  wenn  das 
Salz  blo&  Ox.  ferrosum  enthielte ;  aber  in  diesem  Fall 
würde  es  blaulich  gfrün,  nicht  roth  seyn,  von  kausti^- 
schem  Ammoniak  weifs,  nicht  schwarz,  niedergeschla^ 
gen  werden ,  und  im  Wasser  keine  dunkle  rostrothe 
Auflösung  geben.  Es  kann  aucli  nicht  als  ein  Gemen^ 
ge  des  gewöhnlichen*  grünen  Eisenvitriols  niit  einem 
schwefelsauren  Eisenoxyd',  in  welchem  die  Säure  zwei* 
mal  so  riel  Sauerstoff  wie  die  Base  enthält,  angese«- 
hen  werden ;  denn  die  Säure  ist  dann  nicht  hinrel« 
chend,  mit  der  Menge  Oxydul,  welches  im  Salze  zu 
finden  seyn  mufs ,  ein  Trisulphas  zu  geben ,  wenn  man 
annimmt,  dafs  alles  im  Salze  befindliche  Oxyd',  Oxy- 
dum  ferroso-  ferricum  sey,  und  sie  wäre  auch  nicht 
hinreichend  ein  Bisulphint  mit  deih  Eisenoxyd  zu  ge« 
ben,  wenn  sie  als  blofses  Oxydum  ferricum  angesehen 
werden  sollte.  Es  konnte  auch  nicht  entdeckt  werden, 
dafs  das  Eisenoxyd  eine  fremde  Einmischung  enthielt ; 
es  wurde  kein  Zink,  Kupfer  oder  Nickel  (welchen 
letzteren  man,  dann  und  wann,  im  Kupfererz  findet) 
von  kaustischem  Ammoniak  daraus '  gezogen  ,  und  kau- 
stisches Kali  löste  auch  nichts  daraus  auf.  Die  Erklä- 
rung ist  uns  also  blofs  übrig :  dafs  das  untersuchte 
Salz  eine  Vereinigung  sey  von  Oxydum  ferroso  -  ferri- 
i;um,  in  einem  neuen  Verhältnisse,  nämlicb  in  solchem, 
worin  die  Säure  blofs  ^  zweimal  so  riel  Sauerstoff  als 
die  Basö   enthält. 

Eine  ähnliche  Vereinigung  zwischen  der  Beryll- 
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erde  und  der  Schwefelsäure  *)  war  schon  früher  ] 
kannt,  dieae  ist  nach  der  CorpTiscular- Theorie  leic 
zu  erklären ,  nenn  man  annimmt ,  doTs  die  Beryllerd 
Bo  wie  die  SchwefelsSiire ,  drei  Atome  Sauerstoff  ea 
hält.  —  Aber  eine  Vereinigung  von  Oiydum  ferros« 
mk  der  Schwefelsäure  in  einem  solchen  Verhältnisu 
dufs  die  Ifetitere  doppelt  so  riel  Sauerstoff  wie 
Oxyd  enthalt ,  kann  sich  mit  diesen  Ansichten  i 
vertragen,  selbst  wenn  man  annimmt,  da»  Oxydid 
ferrosum  enthalte  3  oder  !t  Atome  Sauerstoß',  nni 
Schwefelsäure  3  oder  6  Atome.  Die  Formel 
solchen  Zusammensetzung  wird  immer  einen  Bn 
der  Atome  des  Schwefels  oder  des  Eisens 
"Wie  wenig  auch  eine  solche  Zusammensetzung  gegd 
warlig  Wahrscheinlich  seyn  mag,  so  darf  doch  dieq) 
vielleicht  blofs  scheinbare,  Anomalie  nicht  unbeachtet 
bleiben ,  bis  die  Zukunft  msht  Lipht  darüber  rerbrc 
teu  wird. 

Die  Resultate  der  angeführten  Versuche  sind, 
nach  Hunder tthcilen^  folgende: 

im  3ien  Vers.         im  3ten  in  iiaa 

Subsulphas  fcrrieus  6,77.  6,83.' 

Bisulphas  ferroso  -  ferrJcus  35,85.  Sg^OS.  \ 

Suiphas  Riagncsicus  25,88.  i7:iO'  3o,ß. 

Si'lphas  calcicus  9,3s.  fi,/!.  0,0, 

Wasser    (Verlust  einbe- 

griiien)  28,28.  3i,^9.  30,9. 

Der  Wassergehalt  ist  in  diesen  Versuchen  ge- 
gen So  Froc.  Das  im  dritten  Versuche  angewandte 
Salz  hatte  sich  schon  zum  Theil  Kuf  der  Überliäche  be- 
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fdilagen,  we3  es  als  Prachtstuffe  in  einem  grofsen  und 
ger&omigen  Schrank  aufbewahrt  worden.  Im  zweiten 
Versuche  hatte  man  wieder  auserlesene ,  nicht  im  ge- 
ringsten Terwitterte  Bruchstücke  \  in  diesen  ist  also 
der  Gehalt  des  Krystallwassers  am  genauesten  hestimmt. 
JDas  Bittersalz  enthält  gewöhnlich  eine  Quantität  Hry« 
ftallwasaers ,  dessen  Sauerstoff  5mal  so  grofs  wie  der 
der  Base  ist:  dieses  macht  für  17,1  Bittersalz  eine 
Menge  Wassers,  dessen  Sauerstoff  io,55  ist;  aber  3i^ 
Xhc.  Wassers  enthalten  27,75  The.  Satierstoff,  worott 
also  179SO  fur's  Eisensalz  übrig  bleiben :  nun  ist  der 
Sauerstoff  in  so,32  ,  Oxydum  ferroso  -  ferricum  5,735 , 
welches  >^^3  r=  17,17;  das  Krystalliyasser  im  Eisen- 
salzgefaalt  enthält  also  dreimal  so  viel  Sauerstoff)  ffic 
die  Base. 
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1^16868  Mineral  wurde  vor  einigen  Jahren  von  den 
Herren  Clason  und  Gähn  in  der  Bjelkeygrube ,  eine 
Ton  den  Eisengruben  bei  Nordmarken  in  der  Provinz  : 
Wermeland,  gefunden.  Dafs  es  Salzsäure  enthielt, 
wurde  sogleich  vom  Herrn  Assessor  /.  G,  Gahri  ent- 
deckt;  und  der  Salzsäuregeruch,  welcher  bei  der  Glü- 
hunfi:  sich  entwickelte  ,  veranlafste  Aen  Herrn  Haus-" 
mann,  es  Pyrosmalith  zu  neni^en.  Folgende  Versuche 
bestätigen  nicht  allein  die  Entdeckung  der  Salzsäure  ,  ^ 
tondern  geben  auch  die  übrigen  Bestandtheile  des  Fos- 
sils näher  an. 

Die  Farbe  des  Minerals,  welche  zufällig  zu  seyn 
scheint)  ist  auswendig  gelbbraun  und  inwendig  hell 
grüngelblich. 
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Es  ist  bis  jetzt  blofs  in  sechsseitigen  Prismen 
kry^tallisirt,  rorgekommen.  Die  Prismen  haben  eine 
Lange  von  einigen  Linien  bis  zu  einem  Zoll,  selten 
darüber ,  und  sind  ohne  <  Endespitzen.  Die  Krystalle 
sind  entweder  rollkommen  ausgebildet,  oder  auch  un- 
Tollständig,  und  liegen  in  jBpati gern  Kalkstein  ^  in  Horn- 
blende und  in  Magnet  -  Eisenstein.  I)er  Hauptdurch- 
gang steht  winkelrecht  gegen  die  Axe  des  Prisma, 
aber  es  finden  sich  aufserdem.  drei  weniger  deutliche 
Durchgänge,  welche  mit  den  Seiten  des  Prisma  para- 
lell'sind,  und  also  das  regelmäfsige  'Sechsseitige  Pris- 
ma zur  Grundform  haben,  Die  Spaltungsflächen  ha- 
ben einen  perlenmutterartigen  Glanz ,  im  Querbruche  , 
schwach  schimmernd,  ,  Der  Bruch  ist  uneben ,  ein  we- 
nig feinsplitterig.  Die  Bruchstücke  sind  blätterig  und 
nach  der  Hauptspalte  flach.  Es  ist  undurchsichtig; 
balbhart;  wird  von  einer  stählernen  Spitze  geritzt.  Das 
Ful?er  hellgrün.    Das  eigenthümliche  Gewicht  3,o8i. 

Vor  dem  Löthrohr  ,  für  sich  allein  angeblasen , 
wird  es  schwärzlich  rothbraun  und  entwickelt  salzsau^ 
re  Dämpfe;  es  schmilzt  nachher,  bei  starkem  Feuer, 
i^stlich  zur  schwarzen  Schlacke  und  endlich  zur  run- 
den Perle;  und  wird  in  diesem  Zustande  vom  Magnet 
gezogen.  Es  wird  leicht  und  in  grofser  Mengcl  ton 
Boraxglas  aufgelöst,  das  Farbenspiel  des  Glases  zeigt 
Mangan  und  Eisenozyd  an.>  Vom  Phosphorsalz  wird 
«s  schwer  aufgelöst.^ 


a )  Fünf  Grammen  des  Pyrosmaliths  im  'hellgrün 
nen  Pulver  wurden  während  einer  halben  Stunde  in  ei- 
ner gläsernen  Retorte  geglühet,  und  das  Gas  in  rei- 
nes Wasser  geleilet.     Einige   Tropfen  Wasser  zeigte« 
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•ich  im  Halse  der  Retorte  und  eine  braune  gHbizende  «^ 
dünne 'Haut   von   salzsaurem   Eisenoxyd  hatte  sich  itt  /: 
Gewölbe  der  Retorte  süblimirt ;     aber  das'  meiste    de«  ,• 
entwickelten  Gases  wurde  vom  Wasser  aufgenommeo« 
Dieses  Wasser  gab,   nach  ge^ndigter  Operation,   mk 
Kugesetztem    salpetersauren    Silber,    einen    bedeuten« 
den  Niederschlag  ron  salzdaurem  Silber. 

3)  Die  Anwesenheit  der  Salzsäure  gab  zwar  der 
vorhergehende  Versuch  genügend  su  erkennen;  allein 
weil  der  Boden  der  Retorte  zu  schmelzen  angefangen, 
und  ein  Theil  des  Steinpulvers  dauran  geklebt  war,  > 
konnte  ~  das  Gewicht  der  Salzsäure  und  des  Wassers 
nicht  bestimmt  werden.  «Um  jedoch  einen  Aufdchlula 
hierüber  zu  erhalten,  wurden  3  Grammen  des  Pyros^ 
maliths  in  einem  offenen  Tiegel  eine  halbe  Stunde  ge* 
glüht.  Die  l^^arbe ,  welche  in  der  Retorte  nur  grau 
ausfiel ,  war  jetzt  beinahe  schwarz ;  das  Pulyer  zog  der 
Magnet  stark  an,  und  hatte  an  Gewicht  o,i3  Gr.  rer* 
loren,  welche  6,5o  Proc/  entsprechen. 

c)  4^675  Grammen  des  geglüheten  Steinpul^ers» , 
welche  5  Gr.  ungebrannten  Pyrosmaliths  gleich  kom- 
men  ,^  wurden  zum  feinsten  braunfarbigen  Pulver  zer-' 
rieben ,  mit  3  i/smal  seines  Gewichtes  basisch  kohlen^ 
saurem  Kali  vermengt,  und  1 1/3  Stunde  in  einem  Pla- 
tintiegel geglüht.  Die  Masse  war  zum  grünen  Glase 
geschmolzen,  und  beim  Auflösen  im  Wasser  färi>t6 
sich  dieses  dunkelroth.  Man  übersättigte  sie  mit  Salz» 
säui?e,  trocknete  die  Auflösung  zu  einer  gelblichen 
Masse  ein,  und  löste  sie  durch  Digestion  in  Salzsäure« 
haltigem  Wasser  wieder  auf,  wobei  sie  eine  weifse 
Kieselerde  hinterliefs ,  welche  gewaschen  und  geglübet, 
j,77  Grammen  wog. 
'  ^,    d)  Die  Ton  der  Kieselerde  abgeschicdeae  AuflS* 
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§ang  irarde ,  unter  fortwährendem  Kochen ,  mit  basiacli 
kohlensaurem  Kali  niedergeschlagen,  der  rothbra,ane 
Kiederschlag  mit  Wasser  ausgewaschen,  dann  in  salz- 
iänrehaltiger  *  Salpetersäure  aufgelöst,  und  mit  dieser, 
'  snr  rollkommenen  Oxydation  des  Eisenoxyds,  gekocht. 
Die  grüngeU>liche  Auflösung  wurde  mit  kaustischem 
Ammoniak  niedergeschlagen,  der  braune  Niederschlag 
auf  dem  Filtrum  gewaschen  und  noch  nafs  in  einer 
Lauge  von  kaustischem  Kali  gekocht;,  es  zeigte  sich, 
dafs  diese ,  bei  gewöhnlicher  Behandlung,  nicht  mehr 
als  o^o5  Gr.  Xhonerde  aufgenommen  hatte. 

<)  Der  ron  der  Kalilauge  abgeschiedene  und  ge- 
waschene ?üiederschlag  ward  beim  Trocknen  schwärx- 
lick.  Er  wurde  in  salzsäurehaltiger  Salpetersäure  auf- 
^celöst,  die  Auflösung  mit  kaustischem  Ammoniak  neu-  , 
tralisirt,  und  mit  benzoesaurem  Ammoniak  niederge- 
schlagen. Das  bcnzoesaui*e  Eifen,  mit  kaltem  Wasser 
gewaschen  und  nachher  geglüht,  liefs  i,65  Gr.  rothes 
Eisenoxyd  zurück. 

/)  Die  vom  Eisenoxyd  befreiete  violette  Auflösung 
wurde  durch  Kochen  mit  kaustischem  Kali  vollkommen 
zersetzt.  Der  Pfiederschlag  ward  gewaschen  und  ge- 
trocknet, schwarzbraun,  und  im  Glühen  schwarz.  Er 
verhielt  sich  als  Manganoxyd ,   und  wog  o^sgS  Gr. 

g")  Die  salzsaure  Auflösung,  welche  in  (dj  mit 
kaustischem  Ammoniak  niedergeschlagen  worden ,  gab 
in  der  ((alte,  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  einen  weifs- 
grauen  Niederschlag ,  w^elcher  im  Glühen  schwarz 
wurdet  Er  wog.  o,85  Gr.  und  bestand  aus  Mangan- 
oxyd, worin  weder  Schwefelsäure  noch  andere  Rea- 
gentien  mehr  als  Spuren  von  Kalkerde  entdecken  konn- 
ten. Die  übrige  Salz'auflösung ,  im  Kochen  zur  Zerle« 
g^ng  des  Ammoniahsalzes  mit    kaustischem  Kali  be* 
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baadlelt,  liefs  nur  einige  Flocken  braunen  Manganoxydfl^ 

welche  0,01  Gr.  betrugen,  i^urück.  ^ 

Die  obengenannten  Versuche  haben  also  geliefert : 

Kieselerde      c)  1,770  Gr.  oder  in  100  Theilen     35,4oi.  i 

^        Eisenoxyd      e')  i,63o  -^      —    —    —        —       5^,60»    ] 

Manganpxydy) 

g^  i,i55  —      _    -.    _       _,     a3,iq.  ^ ' 

Thonerd^       d^  o,o3a  —  —    —    —        —         o,6o>. 

Salzsäure  und  ^ 

Wasser  a,  b^  o,325  —  —  t  —    —        —  )     6,5.a 

4,910  Gr.  98,^0. 

Die  vom  Herrn  Professor  Berzelius  in  seinem- 
Versuche  zu  einem  i^ein  chemischen  Mineralsystem, 
hinsichtlich  der  Zusammensetzung  des  Pyrosmalitha 
geäufserte  Vermuthung,  veranlafste  einen  neuen  ana«- 
lytischen  Versuch,  >yelcher  mit  ihm  gemeinschaftlicti 
Torgenommen  Wurde,  und  wozu  der  Herr  Assessor 
Oahn  eine  kleine  Quantität  des  Steins  zu  überlassen  , 
die  Güte  hatte. 

1)  120  Probierpfund  geschlämmtes  Steinpulrer 
wurden  im  gedeckten  Gefäfse  mit  verdünnter  salzsäure- 
freier Salpetersäure  digerirt,  Der  Stein  zerlegte  sich" 
langsam,  und  mit  Entwickelung  von  Salpetergas ,  wel- 
ches von  Zeit  zu  Zeit  herausgelassen  wurde.  Nach 
einer  Digestion  von  ein  paar  Tagen,  fand  man  ihn 
völlig  aufgeschlossen.  Die  Auflösung  wurde  geseihet  | 
die  Kieselerde  aufs  Filtrum  genommen ,  gewaschen  ^ 
getrocknet,  und  geglüht  wog  sie  4i)&  Pi*ipf*  ^^^^^  34,6 

'      Proc. 

2)  Die  helle  Flüssigkeit  schlag  man  mit  über^ 
schüssigem  salpetersauren  Silberoxyd  nieder.  Der  Bo- 
densatz wog ,  nach  dem  Abwaschen  und  Verjagen  aller 
Feuchtigkeit,  i8,3Prpf ,  welche  3,486  Prpf.  Salzsäure, 


*^ 
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oder    3,905    Proc.    vom    Gewicht    des    Steins,    ent- 
sprechen. 

3)  Nachdem  das  überflüssig  zugesetzte  Silberibif;. 
Salzsäure  abgeschieden  war,  wurde  die  FlüssigUeit 
mit  kaustischem  Ammoniak  gesättigt,  und  mit  bem- 
steinsauir^m  Ammoniak  niedergeschlagen.  Das  bem- 
Bteinaaure  ßisenoxyd,  wohl  ausgewaschen,  und  in  ei* 
nem  offenen  T^iegel  verbrannt,  liefd  42,57  Prpf.  oder 
35,475  Proc.  rothes  Eisenoxyd  zurück. 

4)  Zu  der  mit  bernsteinsaui^em  Ammoniak  nie- 
dergeschlagenen Flüssigkeit  setzte  man  kohlensaures 
Kali;  nachdem,  der  Bodensatz  sich  abgesetzt  hatte, 
^vurde  das  Klare  abgegossen,  und  in  e^nem  gläsernen 
Kolben,  mit  zugesetztem  basisch  kohlensauren  KaH 
00  lange  gekocht,  bis  die  Flüssigkeit,  nach  völligem 
Austreiben  des  Ammoniaks,  alkalisch  war.  I>er  sowohl 
in  der  Kälte  entstandene,  als  der  durch's  Kochen  ge- 
l>]ldete  Bodensatz  wurde  auf  das  nämlichd  Filtrum  ge- 
Jbracht,  wohl  gewaschen^  und  geglüht.  Es  blieben 
3i,o8  Prpf.  Manganozyd  zurück  ^  das  sich  bedeutend 
iias  Rothe  zog,  und  also  fremde  Theile  enthielt. 

5)  Das   erhal(;ene   Oxyd  wurde  erst   in  Salzsänra 

aufgelöst,  und  zur  Trockne  abgedanipft;  nachher  löse- 

'te  man  es  im  Wasser  auf,    wobei  es   i,5  Prpf  Kiesel« 

erde  hinterliefs,  welche  i,25.Proc.  gleich  kommen; 
der  ganze  Gehalt  der  Kieselerde  beträgt  also  35^85 
Procent. 

6)  Die  Mangan-  Auflösung  wurde  mit  Schwefel- 
wasserstoffammoniak niedergeschlagen ,  wodurch  ein 
fleischfarbener  Bodensatz,  von  Schwefelwasserstoff- Man-» 
gan  entstand.  Zur  abgeseiheten  Flüfsigkeit  setzte  man 
sauerkleesaures  Ammoniak ,  welches  einen  weifsen  Nie- 
derschlag yon  saucrkleesaurem  Kalk  darin  hervorbrach- 
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te.  Ej^  Wttrdla  attfs  Filtrum  gebracht  und  rerbrannt» 
nachhtsr  aber  mit  Schwefelsäure  in  Gyps  rerwandelt« 
der  nach  dem  Glühen  <^,5  Prpf.  Wog.  Diesö  kommen 
^yib^  Prp£  oder  i,ai  Proo.  Kalkerde  gleich. 

Werden  nun  i,5  Prpf.  Kieselerde  und  i,45s  Prpfc 
Kalkerde  von*  3i,o8  Prpf.  Manganoxyd  abgezogen,  KD 
bleiben' 28, i3  Prpf.  oder  23,444  Proc.  reine«  Oxyd 
bbrig.     Die  Analyse  hatte  also  gegeben: 

Kieselerde  •  •  •  •  .  35,650i 
Eisenoxyd  .  •  •  •  .  35,48a. 
Manganoxyd      ....     23,444* 

Salzsäure 2,905* 

Kalkerde       .    «    •    .    .      1,210» 

98,889- 

/  Da  dieses  Fossil  auch  einen  Wassergehalt  hat^ 
00  nrsiehtman,  dafs  die  Analyse  einen  UeberachuA 
an  Gewicht  gegeben  ha^,  der  von  der  höheren  Oxy- 
.diation  des  Eisenoxyduls  und  des  Manganoxyduls  in  den 
Producten^  der  Analyse,  als  im  Stein  selbst,  herrühren 
nufs. 

Es  entsteht  jetzt  die  wichtige  Frage :  gehört  dio 
Salzsäure  der  Zusammensetzung  des  Steins  chemisch 
an  oder  nicht  ?  —  100  Theile  Salzsäure  enthalten  58,91 
Th.  Sauerstoff;  2,905  Th.  Salzsäure  müssen  also  1,711 
Th.  Sauerstoff  enthalten.  Aber  23,444  Th.  Manganoxyd 
tatsprechen  21,14  Th.  Oxyduls,  dessen  Sauerstoff  4,65 
ist,  welches  kein  Vielfaphes  nach  eiiicr  ganzen  Zahl 
Ton  1,711  ausmacht.  Wenn  man  überdiefs  bedenket, 
dafs  die  ganze  Chemie  kein  analoges  Beispiel  einer 
chemischen  Verbindung  darbietet,  dem  gemäfs  eina 
Vereinigung  aller  hier  aufgefundenen  Bestandlheile  zu 
Einem  Ganzen  zu  yermuthen  wäre,  so  geht  noc;^  kla-< 
ter  darat^is  henror ,    dsSd  das  iia  Pyrosmalith  befindli^ 
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che  «absaure    Salx  nicht  mit  den  Silicaten  cAßmiscb 
rerbnnden   seyn  kaim. 

Wenn  aber  auch  dieses  abgemacht  ist,  so  fragt 
•ich  doch,  mit  welcher  Base  ist  die  Salzsäure  verbun- 
den? Nicht  mit  Manganoxydul ;  denn  seine  Vereinir 
gong  mit  Salzsäure  wird  nicht  durch  eine  höhere  Tem- 
peratur zerlegt;  auch  nicht  mit  Eisenoxydul;  denn  das 
salzsaure  Eisenoxydul  wird  auch  nicht  im  Glühen  zer- 
legt, obgleich  es  Ton  strenger  Hitze  rerflüchtigt  wird. 
Da  der  Stein  beim  Sublimiren  salzsaures  Eisenoxyd 
mit  wenig  Wasser  giebt ,  so  scheint  er  die  Saure  mit 
Eisenoxyd  rerbunden  zu  enthalten,  und  da  nach  allen 
Umständen  zu  urtheilen,  diese  Verbindung  im  Was-^ 
ser  unauflöslich  ist,  indem  sie  nicht  daron  aus  dem 
Stein  ausgesogen  wird,  so  folgt  hieraus,  dafs  sie  ein 
basisch  salzsaures'  Eisenoxyd  mit  chemisch  gebunden, 
nem  Wasser  seyn  müsse. 

Abei^  3,905  Th.  Salzsäure  geben  das  basische  Sab 
mit  11,19  Th.  rothem  Eisenoxyd.  Wir  wollen  also  die- 
se Ton  den  gefundenen  35,48  The.  Eisenoxyds  abzier 
hen,  es  bleiben  dann  24,29  The«  fur*8  Silicat  übrige 
welche  ai,8i'  The.  Eisenoxyduls  entsprechen^ 

Oaa  Silicat  ist  dann  zusammengesetzt  aus: 
Kieselerde    *      .      .      •      35,85« 
EisencM^ydul        •       •      •       3 1,81«  j 
Manganoxydul    •      •      .      3i,i4*  '' 

Der  SauerstoiF  des  letzteren  ist  4,65)  und  der 
Sauerstoff  des  l^isenoxydvls  ist  4,9 )  mithin  ihr  Sauer* 
Stoff  im  Stein  gleich ,  indem  der  Unterschied  blofs  ent- 
weder Ton  einer  UnvoUkommenheit  im  Versuche  ^  oder 
Ton  einem  Antheil  fremden  eingemischten  Eisenoxyds, 
herrühren  kann;  zumal  da  es  sehr  wenige  Mineralien 
giebt,   welche  nicht  mit  Eisenoxyd ntou  ein  halb  bia 


•V 
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SU  ein  ganzes  Procent  und  darüber,  vermischt  si^jl. 
—  Der  Sauerstoff  der  Kieselerde  ist  17,976 ;  aber  4,6& 
P<  4  n::  18,6,  woraus  wieder  folfft :  dafs  die  Kiesel- 
erde  den  doppelten  Sauerstoff  der  Base,  mit  welcher 
sie  rereinigt  ist,  enthält.  -      i 

Das  Resultat  der  Analyse  wird  also: 


Kieselerde      .       .       .• 

• 

35,85o. 

Eisenoiydul;. 

• 

21,810. 

Mänganoxydul     . 

• 

2i,i4o. 

Basisch  salzsaures  Eisenoxyd 

14,095. 

Kalker^e      .       . 

• 

1,310. 

Wasser  und  Verlust 

•      • 

/  5,895. 

100^,000. 

'Es  wird  wohl  aufser  Zweifel  seyn,  daft  dieses 
Wasser  dei^  basischen  Eisensalz  gehört,  und  es  mufs 
eben  80  viel  Sauerstoff  als.  das  darin  enthaltene  Eisen- 
Oxyd ,  oder ,  welches  dasselbe  ist ,  das  Wasser  mufs  4 
Proc.  vom  Gewicht  des  Steins  betragen. 

Die  Formel  för  den^ eigentlichen  Theil  des  unter- 
suchten Minerals  ist  also  tng  S*  +  PS^.  Es  enthält 
dieselben  Basen,  und  in  denselben  relativen  Verhält^^ 
nissen ,  als  der  Tantalit.  Was  das  in  der  ersten  Ana- 
lyse gefundene  halbe  Proö.  Thonerde  betrifft,  so  ist 
es  ohne  Zweifel  blofs. mechanisch  beigemengt,  eben' 
so  wie  die ,  im  letzteren  Versuche  vorkommende  Kalk- 
erde, von  eingesprengtem  Kalkspath,  welcher  sich  nicht 
mechanisch  abscheiden  liefs ,  und  dessen  Kohlensäure 
einen  Theil  des  Verlusts  ausmachte,  herrührt 
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aut 

RSdefjordshamn     auf     Island; 

yon 

W.    H  i  s  i  n  g  e  p. 


AMA^WVMMnMWWMmWVWWW» 


I  Ja  der  Stilbit  schon  I&ngst  ron  de»  Herren  Meyer 
and  Fauquelin  untersucht  worden ,  deren  F^esultate  ei- 
mgermaTseii  übereinstiijamen ,  so  war  blofs  noch  zu 
nnterauchen  übrig,  in  wiefern  sein  Gehalt  von  Alkali, 
zur  Zeit  dieser  Analysen,  übersehen. Verden  konnte. 

Zu  diesem  Endzweck  wurdenf  5  Grammen  feinge^ 
riebener  Stilbit  von  reinen  Krystallen  acht  Stunden  in 
Salzs&ure  gekocht  Die  uhaufgelöste  Kieselerde  gab 
beym'  Schmelzen  mit  Natron  TOr  dem  Löthrohr  ein 
klares  Glas,  und  wog,  geglüht,  3,90  Gr. 
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*     Die  Auflosung,  schwarz  gelblicli>0n  Farbe,  wur«; 
de  mit  kaustischem  Ammoniak  niedergeschlagen  ,    der^  \ 
/  wetTse  Niederschlag  nach  Abwaschen  und  Kochen ,  mit  .-^ 
Ausnahme  einer  kleinen  Portion  grauen  Pulvers,  wcl-' 
ches  nach  Abwaschen  und   Glühen    o,35  Gr.  wog,    in  ' 
einer  Lauge  von  ätzendem  Kali  aufgelöst.     Bey  Unter- ' 
Suchung    vo'r   dem    Löthrohr   und    mit   Schwefelsäure 
tand  es  sich,    dafs  er  aus  0,02  Gr.  Thonerde  und  0,01 
Gr.  Kalkerde,' mit  Spuren  von  Eisen  und  Manganojydt 
'   ;tusammengesetzt  war. 

Die  Thonerde  wurde  aus  der  Kalilauge  mit  salz«, 
saurem  Ammoniak  niedergeschlagen,  die  Flüssigkeit 
erwärmt ,  und  der  abgeseihete  Bodensatz  mit  schwa- 
chem Essig  gewaschen  und  gereihigt.  Die  Thonerde 
Wog ,  nach  hinlänglichem  Glühen ,  0,785  Gr. 

Aus  der  Auflosung  in  Salzsäure  wurden  o,45  Gr« 
geglühete,  reine  Kalkerde  mit  säuerkleesaurem  Ammo*" 
niak  abgeschieden.  Die  übriggebliebene  Salzauflösungp 
wurde  zur  Trockne  abgedampft,  das  Salz  in  einenn 
Platinatiegel  abgeraucht  und  endlich  geglühet,  womacb 
keine  Spur  irgend  eines  Alkali  übrig  blieb. 

5  Gr.  Stilbit,  in  kleineren  Bruchstücken,  wUi« 
rend  einer  halben  Stunde  geglüht,  verloren  0,82  Gr.      ; 

Die  Bestandtheile  sind  nach  dieser  Analyse : 

in  hundert  Theiles 


Kieselerde        .        »        3,900. 

.  "^     58. 

Thonerde          .         .        o,8o5. 

16,19. 

Kalkerde          .        .     '   0,460.       « 

9,^0. 

Spuren  von  Eisen  und 

\ 

Mangan»     Flüchtige 

• 

Theile            ,        .        0,800 

i6,4o~» 

4,985  Gtu  99,70 

Was  die  chemische  Constittitiony  des  Fossils 
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trifft ,  BO  aiiinmt  dieseg  Resultat  mit  dem-  von  Vavqiie^ 
lin^  im  Journal  des  Mines  No.  59.  S.  164,  nicht  ganz 
fiberein ;  denn  dieses  Resultat  giebt  die  Formel  des 
Stilpits ,  nach  der  Berechnung  von  Berzelius^  zu 
CS?   +  AS*   +  8Aq;    an. 

In  der  hier  angeführten  Analyse  halten  16,1  Tfa. 
Thonerde,  7^5  The.  Sauerstoff  und  9,'«  The.  Haikerde, 
2,5  The.  Sauerstoff;  die  Thonerde  bat  a}sQ  dfeimal  den 
Sauerstoff  der  Kalkerde,  denn  3,5  ><  ä  zz  7,6.  58 
The.  Kieselerde  enthalten  29  The.  Sauerstoff  und  16,4 
The.  Wasser  h<d>en  .  14^5  The;  Sauerstoß".  Hieraus 
folgt  lalso,  dafs  die  Kieselerde  12  und  das. Wasser  6 
Mal  den  Sauerstoff  der  Kalkerde  enthält.  Die  Zusam- 
mensetzung des  hier  untersuchten  Stilpits  läfst  sich  also 
mit  CS 3  -h  3 AS?  +  6Aq  ausdrücken,  welche  For- 
mel mit  den  Verhältnissen ,  worin  sowohl  die  KieseL- 
erde  als  die  Thonerde  sich  vorzugsweise  mit  anderen 
Körpern  yereinigeii,  übereinstimmend  zu  seyn  scheint^ 
denn  wenn  das  Wasser  rom  angeführten  Stilbit  weg- 
genommen, und  die  Kalkerde  mit  Kali  vertauscht  wird, 
so  tat  Inan  Feldspathj  werden  2  AS  +  2Aq  wegge- 
nommen ,  so  entsteht  Mehlzeolith  u.  s.  w. 

Es  ist  hieraus  wahrscheinlich,  dafs  mehrere  der 
Fossilien,  welche  bisher  unter  dem  gemeinschaftlichen 
Namen  Stilbit  angeführt  wurden,  in  der  Zukunft  als 
Tcrschiedene  Doppelsilicate  von  Kalkerde  mit  Thoner- 
de angesehen  werden  können. 


J—rm.f,  Chtm  •.  ffjfs.  a3.  Bi  u  H^fi 
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Vermischte   chemische 

Bemerkungen 

^ .  T  O  m 

Bergrath    Ddiereiner.- 

(Aus  einem   Briefe  «n  den  Heraoageber«) 

Jena  d«  8.  Ion«  i8i8w 

VTÖnne  mir,  mein  Freund!  die  erste  gute  heitere 
Stunde  nach  einer  bestandenen  haften  Kranidieit  JHf 
und  den  Lesern  Deines  Journals  schreibend  widmen 
jBU  dürfen.  '  '        ^ 

Von  Helen  meiner  neuesten  Arbeiten «  wOTOn  die 
Resultate  zum  Theil  in  Gilbert's  Annalen,  in  Tromm&-' 
dorff^s  Journal  und  in  Oken's  Isis  mitgetheilt  sind  9  habe 
ich  noch  nähern  Bericht  in  Deinem  Journale  zu  er*- 
atatten.  Ich  will  diesen  heule,  jedoch  in  möglichat 
gedrängter  Kürze,    geben. 

I.^  In  einem  der  von  mir  redigirten  Hefte  Deines 
Journals  theilte  ich  einige  Versuche  über  die  Zusam- 
jnensetzung  der  Oxalsäure  *'^  mit.     Die  durch  diesel- 


e^  Ich  bediene  mich  des  M^ortes  Oxahäure  statt  Sajierklee«' 

slnre  darum  1    damit  die   Ausländer  es  leicht   yerstehtl* 

'     Csy^lmtMi  hat  W$lntiurff  durch  »» Adde  acetique  **  tibeiw 
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ben  erhaUenen  Resultate    und  die   Sätlignngdcapacitat  , 
dieser    Säure   bestimmten  mich,  die8eU)e  als  eine  Zu- 
sammen^ tzung  Yon  1  Verhältnifs  =  20,7  Kohlensäure 
und  1  Verh.  =  i3,2  Kohlenoxyd  zu  betrachten.     Die- 
se meine  Ansicht  wurde  getadelt  und  bezweifelt,    und 
zwar  ron  Männern ,.  von  denen  man  rielmehr  eine  ern- 
ste Prüfung  derselben  hätte    erwarten  sollen  *).     Ich 
wurde    indessen   dadurch  bestimmt,    den   Gegenstand 
selbst    aufs  Neue   in   Untersuchung   zu    ziehen,    und' 
entweder  auf  analytischem   oder  synthetischem  Wege 
noch  andere  Beweise  für  die  Wahrheit  meiner  Ansicht 
zu  gewinnen.     Die  bereits  gewonnene  wissenschaftliche 
Kenntnifs    von    dem    genannten  Gegenstande    war   so 
Toilkommen ,    dafs    ich   mich  in  meinem  Unternehmen 
Ton  reinen  Vemunftschlüssen  konnte  leiten  lassen.  Ich 
hatte   JDoich    nämlich    auf  exp crimen talen  Wege  über- 
zeuge,   dafs  in  der   Oxalsäure   keine  Spur  ron  Hydro- 
gen  sondern  blofs  Carbon  und  Oxygen  yorhanden  imd    ' 
wufste,    dafs   dieselbe  nicht  rein,    sondern   nur  in  ei- 
nem ^  wenigstens  mit  1  Verh.  Wiasser  rerbundenem  Zu- 
stande darzustellen  sey.    Dieses  Wasser  schien  mir  die 
Bedingung    ihres    Bestehens    zu    enthalten,    und    ich 
schlofs  dahbr,     dafs  die   Oxalsäure   entweder    in   ihre 
Elemente  oder  in  die  von  mir  angenommene  näheren 
Bestandtheile  (Kohlensäure  und  Kohlenoxyd)  zerfallen 
müfse,   wenn  ihr  dieses  entzogen  würde.    Indem  ich 


itt2ty  weil  er  wahrscheinlich  an  Weiaeasig  dachtet  und 
ist  durch  dieses  Mifsrerständnifs  zu.  einem  übereilten  Ur- 
theil  veranlafst  wordep. 

*)  Nar  Hr«  Dr.  Bf0nd9s  In  Erfurt  hat  dieselbe  geprüft  und 
N        akk  Ton  ihrer  Wahrheit  flbersengt. 
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nachdachte,  welche  Substanz  oder  Kraft  diese  EniwB»- 
Bcriuig  zu  bewirken  fähig  seyn  möchte,  bot  sich  mir 
das  Vilriolol  dar,  eine  Substanz,  von  der  man  weifs, 
dafa  sie  das  Wasser  mächtig'  (uizichl.  Der  erste  Ver- 
euch  also,  welcher  durch  diese  Vorstellung  veranlafst 
wurde,  war,  dafs  ich  mit  rerwilterter  OialsSure  rau- 
chendes Vilriolol  in  Berührung  setzte  ;  und  der  Erfolg 
dieses  einfachen  Unternehmens  entsprach  ganz  meiner 
Erwartung,  die  Oxalsäure  verschwand  nämlich  nach 
und  nach  unter  tumulluarischer  Gasentwifi-cluiig  und 
das  Vitriolül  blieb  minder  rauchend,  ülirigeus  unver- 
ändert und  oxakäurefrey  zurück.  Dieser  lelzle  Zu- 
stand wurde  durch  sein  indifferan,tea  Verhalten  gegea 
eine  Auflösung  von  Gyps  im  Wasser  erkannt.  Um  die 
Beschaffenheit  und  Menge  der  elastischen  Flüssigkeit, 
in  welche  die  Oxalsäure  durch  das  Vitriolol  aufgelöst 
wird,  ketineo  zu  lernen,  wurden  5  Gran  verwitterter, 
durch  künstliche  Wärme  ausgetrockneter,  also  nur 
mit  1  Verhällnifs  Wasser  verJnundener  Oxalsäure ,  in 
einem  hydrargyro-  pneumatischen  Apparat,  der  so  ein- 
gerichtet war,  dafs  man  mittelst  (Quecksilber  alle  elas- 
tische Flüssigkeit  aus  der  Gascntwickelungsflasche  In 
die  graduirte  Glocke  überfühven  konnte,  mit  200  Gran 
rauchenden  Vitriolöls  in  Berührung  gesetzt.  Eb  erfolg- 
te wieder  wie  im  ersten  Versuche  eine  sehr  rasche 
Enlwickelung  von  elastischer  Flüssigkeit,  deren  Total- 
menge  nach  beendigtem  l'rocesse  11,9  Kubikzolle  [1 
KubikzoU  ~  _dem  Räume  von  sS8  Gran  destillirten 
Wassers J)  mit  Einschlufs  von  2,5  KubikzoU  atrhosphä- 
riscfier  Luft,  welche  in  der  Gasentbindungsflasche  ont- 
hollen  war,  und  nach  Abiug  derselben  also  11,9 
a,5  r^  9,4  Kubikz.  betrug.  Von  dieser  elastischeu 
Flüssigkeit,  welclie   roUkommen  farbeloi  wiir,    &bsur>! 


L 


hea  J 

J 


Kleesäure.  €9 

bitte  eine  AuflSsnng^  ron  Ammonla  im  Wasser  genau 
4,7  Ktü>ikzolle  und  der  Rest  ron  7,2  Kubikz.  mufste 
disbei  nach  Abzug  der  2,5  Kubz.  atmosphärisclier  Luft, 
noch  eine  gleiche  Menge  d.  h.  7,2  —'2,5  m  4,7  Kub. 
Z.  eines  andern  Gases ,  vrelches  sich  neben  dem  roa 
der  Amn^onia  absorbirten  aus  der  Oxalsäure  entwi- 
ckelte, enhalten.  Um  die  Natur  dieses  andern  Gases 
zu  erforschen ,  wurde  der  achte  Theil  n:  0,90  Kubikz. 
desselben  in  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  graduirte 
Vcrpuffungsröhre  gegeben ;  mit  der  Hälfte  seines  Vo- 
lum« zr  0,45  Kubikz.  Oxygengas  vermischt  und  in  das 
Gemisch  ein  starker  electi-ischer  Funken  geleitet:  die- 
ser entzündete  das  Gasgemisch,  unter  Entwickelu|i|^ 
eines  sanften  blauen  Lichtes,  mit  schwacher  Verpuf- 
fung und  veranlafste  eine  Verminderung  desselben  von 
p,3Q  Kubikz. ,  so  dafs  also  die  Volummenge  des  Ge- 
misches   von    (0,90  +  0,45  =)    1,55  Kubikz.  auf  1,06 

Kubikz.  zurückgebracht  wurde.  Diese  geringe  Vermin- 
derung des  Gasraums  und 'die  bei  der  Entzündung  des- 
selben sichtbar  gewordene  blaue  Flalnme,  dann  der 
lUipstand,  dafs  sich  mir  nach  der  Verpüfiung  kein  Hauch  - 
yon  Wasser  in  der  Verbrennungsrohre  sichtbar  mach- 
te, kündigten  mir  an,  dafs  das  in  Untersuchimg  ge- 
kommene Gas  Kohlenoxydgas  sey,  was  sich  dadurch 
bestätigte ,  dafs  tropfbarflüssige  Ammonia ,  welche  ich 
in  das  verbrannte  Gasgemisch  aufsteigen  liefs,  von 
diesem  0^69  Kubikz.  absorbirte  und  dafs  der  Rest  des- 
selben, welcher  0,47  Kubikz.  betrug,  sich  bei  fortge- 
setzter eudiometrischen  Untersuchung  als  ein  Gemisch 
von  0,25  Kubikz.  Azotgas  und  0,22  Kubikz.  Oxy- 
gengas erwies.  Da  die  Volummenge  der  aus  Kohlen- 
oxydgas und  Oxygen  gebildeten  Kohlensäure  gleich  ^st 
der  Raummenge    des  Kohlenoxydgases    selbst    und  da 
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,  8  X   0,59  =:  4)72  Kübikz. ,  so  sieht  man ,  dafs  das  ran 
der  ersten   Behandlung   der  aus    Oitalsäure  gebildeten.  " 
elastischen  Plus.sigheit    mit    Ammonia  zurückgebliebe« 

I  ne  Gas  4)7  Ktibikz.  Kohlenoxydgas  enthielt.  Da  end^ 
lieh  das  Gas,  -Reiches  in  beiden  Fällen  von  AmmoniA 
absorbirt  worden  ,  sich  wie  Kohlensäure  verhielt,  4^7 
KifbHkz,  derselben  aber  2,45  Gran  und  eine  gleiche 
Raummenge  Kohlenoxydgas  1,56  Gran,  beide  zusam^ 
men  also  3,99  Gran  wiegen,  und  die  Gewichtsmenge 
jder  Oxalsäuremasse  in  den  zum  Versuch  rerwendeten 
5  Gran  Oxalsäure  genau  eben  so  viel  d.  h.f  3,99  Gran 
beträgt,  so  ist  es  klar,  1^  dajs  dU  Oxalsäure  aue  glei* 
chen  stöchiometrischen  Antheilen  Kohlensäure  und  Koh» 
lenoxyd  zusammengesetzt ^  ist,  und  2)  dafs  sie  keine 
^Spur  Hydrogen  enthält.  Wäre  letzteres  in  ihr  vorhan- 
den ,  so  müTste  sich  bei  Einwirkung  des  Vitriolöla 
entweder  schwefelige  Säure  bilden ,    oder  es  müfsten , 

'  wenn  dasselbe  Oxygen  aus  der  Oxalsäure  selbst  aufnäh- 
met, um  Wasser  zu  bilden,  Kohlensäure-  und  Kohlen-' 
o'xydgas  in  einem  andern  Verhältnisse  auftreten ,  als 
wirklich  gescnieht  *),  Hier  kann  man  sagen;  ein 
höchst  ^einfacher  Versuch  gab  ein  höchst  wichtiges 
Resultat  —  ein  Resultat,  welches  abermals  meine  An- 
sicht von  der  chemischen  Constitution  der  organischen 
Substanzen,    nach  welcher  diese  salzartige  Zusammen« 


^^  D«  die  französischen  Chemiket  in  der  oft  genannten  SSore 
2»74  Procent  Hydrogen  gefunden  haben  wollen »  dieser 
Angabe  aber  offenbar  ein  Irrthum  zum  Grunde  liegt  grÖ« 
fser  al«  der»  den  ich  in  dem  Resultate  ihrer  Versuche 
über  das  Verhältnifs  der  Froducte  der  Gehrung  entdeckt 
habe »  so  will  ich  auf  ihre  Arbeiten  über  stöchiometri- 
tche  Fhytocivimie  nicht  besonders  aufmerksam  machen» 
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•eÜDOBl^eB  dnfiuiher  Verbindungeii  des  Carbons  mit 
Ozjrg^n  ^  .  Hjdrogen  oder  Azot  in  rerschiedenea  aber 
]>estimmten  Verhältnissen  sind,  rechtfertigen. 

Nach  jenen  Versuchen  blieb  mir  iibrig  ^  auch  das 
Verhalten  der  an  Salibasen  gebundenen  Oxalsäure  ge- 
gen Vitiiolöl  SU  pf^en.  Das  saure  Oxalat  der  Potas- 
sia,  welches  xuei^un,  Untersuchung  geifpmmen  wur« 
de,  gab  mit  raiikchendem  Vitriolöl  behandelt,  diesel- 
ben Ersioheinungeh  wie  die  Oxalsäure.  7  Gran  dieses' 
Salxes,  in  welchen  '49238  Gr.  Oxahräuremasse  enthalten 
aind,  gaben  10  Kubilu.  elastischer  Flüssigheit,  wel- 
ehe  )au8  5  Kubikz.  z=:  3,587s  Gran  Kohlensäure  -  und 
5  Kvbikx.  =:=  i,65oo  Gran  ]iCohlenoxydgas  bestanden.  Da 
3,5875  4-  i,65oo  =:  ^25yb:  so  traten  diese  Gase  auch 
hier  in  einem  Verhältnisse  auf,  welches  genau  dem 
Gewichte  der  der  Zerlegung  unterworfenen  Säure  ent- 
spricht» V 

Eben  so  wie  das  gena^inte  saure  Oxalat  rerhiel- 
ten  sich  die  neutralen  Oxalate  der  Potassia ,  der  Sodia, 
der  Calcia  und  der  Ammonia:  alle  cntlie^sen  die  Oxal- 
säure als  Kohlensäure  -  und  Kohlenoxydgas  und  gaben 
ihre  Base  an  das  Vitriolöl  ab.  Von  der  Oxalsäuren 
Ammonia  erwartete  ich  einen  andern  Erfolg,  nämlich 
Bildung  TOn  Wasser  und  Blausäurestoff,  wozu  sie  alle 
Bedingungen  enfliält,  wie  aus  nachstehendem  henrof- 
«eht; 

16,5     Ammonia  +  33,9     Oxalsäure 

3  Hydrogen  +  i3,5  Azot       11,4  Carb.  +    32,5  Oxyg^n 


^    V^ 


24)9    Cyanogen 


20,5  Wasser« 


■  / 
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Dle^e  Th'at9aclien  bew^^em,  daTs  «las  ßeiHihen.der 
Osaisäiire  bedingt'  ist  duröh  -dolibk^  Oxyde,  welcl^e  ba- 
sisch sind  oder  die  Function    einer  Bas&  übei^ehmei^ 
können;  .Djgus.Vitriolöl; selbst  erk^^t  iu  seiner  Grund^  \ 
imschung  Iteine  Verdi^erivig}.  «oijideni  -es  nimmt  jaur 
die    Basen'  der    o^^aUaurea  Yerbii^^ungen  ßji(^    Diese 
Wirktmg<,.don  Oxalaten  die  Base 'zu  entzieheti^  komint 
aber    nicht    dem   Sohwefelsäur^hydrat    des    Vitriol9ls, 
sondern    der  wasserfreien    Scbweielsä^re^     welche    ia 
diesem  enthalten  ist ,   zu  ;     denn .  englische     Schwefel» 
säure  oder  Vitriolöl ,  welches  nicht  mit  reiner  wasser- 
leerer -» Säure  begabt  ist,     vermag  nicht  die  Oxalsäure 
zum  Zerfallen    zu  bestimmen.     Ich  bitte,  .  diesen  Uitt- 
^stand  wohl  zu  beachten ,    wenn  man   meine  Versuche 
"Vfiederholeii  will. 

'  Die  Weinsteinsäure  und  Citronensäure  ^  welche 
der  Oxalsäure  darin  ähnlich  sind,  dafs  sie  mit  Oalcia 
schwer  auflösliche  Verbindungen  bilden,  und  nicht 
selten  mit  letzterer  gleichzeitig  in  -  gewissen  Pflanzen- 
körpern Torkommen,  unterscheiden  sich  von  dieser 
darin,  dafs  sie  weder  in  ihrem  freien  noch  in  ihrem 
mit  Basen  verbundenen  Zustande  bei  der  gewöhnlichen 
Temperatur  *  Gas  ausgeben,  wenn  sie  mit  *Vitriolörin 
Berührung  kommen,  und  man  kann  sich  daher  dieser 
mächtigen  Säure  bedienen  ,  um  nicht  nur  die  Oxalsäu- 
re zu  entdecken,  und  die  Menge  derselben  genauer 
als  auf  irgend  eine  andere  Art  zu  bestimmen ,  sondern 
sie  auch,  wenn  man  ihre  Gegenwart  vermuthet,  sicher 
zu  erkennen   und  von  jenen  zu  unterscheiden. 

Ich  hatte  früher  noch  eine  andere  Reihe  von 
Versuchen  über  die  Oxalsäure  begonnen,  aber  andere 
Arbeiten  brachten  mich  wieder  von  dem  Unternehmen 
ab.     ich  will  indessen    hier    die    Resultate  derjenigen 
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Fmnche,  welche  genau  durchgefildirt  wurden,  mit^ 
tbeikn,  um  dadurch  vielleicht  andere  zum  fortgesets* 
ten  Forschen  hierüber  zu  reranlassen. 

Bringt  man  Chloriixe  in  einem  gleiwen  Volum 
WaBser  au%elö8t  mit  hiystallisirter  Oxalsäure  in  Be^ 
rfihromg,  so  wird  letztere  in  Kohlens&ure  und  erstere 
rin  Salzsäure  rerwandelt-  Die  Meng^  der  Kohlensäure 
he  trägt  dem  Volum  nach  genau  doppelt  so  riel  als  die 
-der  Chlorine. 

Wird  wasserfreie  Chlorfne  mit  rcrwitterter  Oxalf 
B&ure  in  Berührung  gesetzt,  so  wird  erstere  von  letz*- 
'terer  nach  und  nach  ahsorbirt,  es  entsteht  keine  Koh^ 
lensäure,  aber  eine  weifse  salzartige  Substanz,  welche 
^rahrscheinlich  aus  i  Verh.  Phosgensäüre ,  i  Verh. 
Kohlensäure  und  i  Verh.  Wasser  zusammengesetzt  isti 
Tind  erst  in  Salzsäure  und  Kohlensäure  zerfällt,  wenn 
"Wasser  auf  sie  einwirkt. 

Wird  1  Verh.  ir  60,9  krystallisirter  (mit  3  An»- 
theilen  =  a  X  8,5  Wasser  verbundener)  Oxalsäure 
in  Wasser,  aufgelöst  und  mit  Manganhyj^eroxyd  in  Conr 
iact  gebracht,  so  nimmt  sie  aus  letzterem  o,5  Verh* 
zu  3,75  Oxygen  auf,  giebt  1  Verh.  z=z  30,7  KolJen- 
•äure  aus,  und  bildet  gleichzeitig  p,5  Verh.  oxalsau- 
Tes  Mangan.  Wird  sie  in  ihrem  aufgelösten  Zustande 
nachher  mit  Manganhypefoxyd  auch  noch  mit  etwa  1 
Verh.  ==  46  Vitriolöl  vermischt,  so  löst  sie  siöh  auf 
Kosten  des  Oxygens  des  Manganhyperoxyds  ganz  in  s 
Verh.  z=  2  X  20,7  Kohlensäure  auf  und  im  Rückstan- 
de findet  sich  1  Verh.  schwefelsaures  Mangan.  Wen« 
det  man  im  ^  letzteren  Falle  statt  der  freien  Oxalsäure 
ein,  selbst  im  Wasser  unauflösliches  Oxalsalz  z.  B. 
oxalsaare  Calcia  und  2  oder  3  Verhältnisse  Vitriolöl 
an,  so  wird  auch  hier  aus  jedem  Verhältnisse  der  ge- 
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bundenen  Oxalsäure  ein  cloppeltes  Verh.  von  Kohle 
Bäure  erzeugt ,  und  man,  kann  daher  ebenfalls  diel 
Verfahren  anwenden,  um  die  Oxnlsäurc  zu  entdeclcf 
und  die  Menge  derselben  zu  beslinimen.  Setzt  m 
die  OKalsalze  selbst  in  ihrem  mit  organischen  Substi 
zcn  verbundenen  Zustande  ,  z.  B.  mit  Wasser  extral^ 
te  Rhabarbenrurzel ,  welche  oxalsaure  Calcia  enlhä] 
mit  Manganhyperoiyd,  Schwefelsäure  und  Wasser 
Berührung,  so  wird  alle  Oxalsäure  in  Kohlensäure  an 
gelöst,  und  es  läfst  sich  dann  .aus  der  Menge  der  lel 
tereu  die  Quantität  der  ersteren  leichter  und  schni 
1er  durch  Berechung  finden,  als  durch  das  Itünatlio 
Bte  und  weitläuügsle  analytische  Verfahren  möglich  n 
1  Graji  OxalEäuremassc  gicht  s,55  HheinL  duodecin 
Kubikx.  Kohlensüuregas. 

Nachdem     ich    nun    durch    diese    und    die  früh 
BOhon    mitgethcilten    Versuche    bewiesen    habe,    da 
Oxalsäure    und    Zuclier   sahartige  Zusammensetzung) 
•ind,  so  bleibt  mir  noch  übrigj     dieses    auch  für  d 
übrigen  Pfianzenstoffe  darzulbun.     Ich  hahe  bereits  n 
mehreren     derselben   «erlegende    Versuche  begonnej 
und  einige  dadiircli  erhullcne  Resultate  führen  zu  gai 
beaondern,     paradoxen   Ansichten  von  der  cheniisciu 
Constitution  der  Pflanzenetofle ,     die    aber,    'wenn    i^ 
sie  verfolgt,    zur  Begründung  einer  wissenschaftlichl 
Kenntnifs  von  der  chemischen  Metamorphose  der  lel 
teren  beitragen  können.      So    zeigt   sich    z.  B.  die  C 
trohcnsäure  aus   3  Verh.  Hydrogen ,    It  Verh.    Carbon 
und  4  Verh.  O.xygen  zusamnTengesetzt ,  und  sie  kann, 
wenn  Rinn    bei  näherer  Bestimmung  dieser  Vcrhällni»- 
ae    die  Zahl    ihres    elöchiumtlrisciicn    Wertliea  ^r  5/i,8 
1  Grunde  legt,  betrachtet  werden  als   eine  Verbin- 
dung 
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1  Verh.  =    7,7  KoUendeulerohydroidl  _  ^g^^  ^uditr 
uz    20,7  Kohlensäure  J  '    ^ 

mit 


n:  3  X    i3,3  Kohlenoxydf 


Empfangt  diese  Säure  noch  2  Verh.  (2  X  7,5) 
Oxygen ,  so  tritt  sie  als  Weinsteinsäi^re  auf,  ^  deren 
8t5chiometrischer  Werth  5/|,8  4.  i5  =z  69,8  ist  und  did 
«ick  dann  als  eine  Zusammensetzung  von 

1  Verh.  =:   7,7  Koblendeuterohydroid  J  «  ,  r^     , 

\r  ui      -  i*~  28,4  Zucker 

1   «—- «  =  80,7  Kohlensaure  I 

und  noch 
3  ■^■—  s  X  30,7  Kohlensäure 
offenbart. , 

Nehmen  wir  aus  der  Citronensäare  die  s  Ver^ 
hUbdisse  Kohlenoxyd  und  aus  der  Weinsteinsäuite  die 
m  Verh.  Kohlensäure  weg  oder  geben  wir  der  letzte- 
ren noch  3  Verh.  Koblendeuterohydroid,  so  entsteht 
SSucter,  eine  Verbindung 

TOn.  1  oder  Tielmehr  3  Verh,  Koblendeuterohydroid 

mit 
1    — ^      -— —        3    — -      Kohlensäure. 

^Aüe  diese  Verwandlungen  finden  statt  in  der 
Weintraube«  Lassen  wir  den  entstandenen  flüchtigen 
Zaeker  mit  dem  gleichzeitig  mit  ihm  gebildeten,  aui 
Kohlenazot  und  Kohle^hydroid  bestehenden  Ferment 
in  Berührung,  so  zerfällt  er  wieder  in 
fi  Verhältnisse  Kohlensäure  und 

'  'S 

I         — —        Alkohol  bestehend  aus 
3  Verh.  Koblendeuterohydroid  und 
i    —      Kohlensäure, 
euäLe-  Znsammensetzung,    welche   den    Gegensatz    der 
Weinsteinsäure  bildet.  * 


'      ,  '  "  .    .     ■ 

*  •  ■ 

I 
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,     Bleibt  der  gebildete  Alkohol  mit  Tielem  Wasser 
,  rermischt  und  Feriüent  in  Berührung,   so    vemraudek 
^r  sich  in  Essigsäure  <i    zusammengesetzt  aus 

1  Verh.  Essigbasc  =<{  3^     '\  "  ^^^^  ^^Z^tn  ■ 

«»d  l  7,6  0xygeu 

l    — t—        Kohlensäure        zz    .    ..  20,7 

^:  •  ■     -^ '         ■  i     . 

48,3 

dadurch,  dafs  er  4  Verhältnisse  Oxygen  aufnimmt,  undl 
3  derselben  mit  Hydrogen  begabt  als  Wasser  zurüek«> 
giebt,  und  nur  eines  behält,  um-  das  -durch  diese  par» 
tielle  Dehydrogenation  gebildete  oelbildende  Gas  f^^r« 
dichlet^  und  mit  Kohlensäure  iferhünderi  zu  erhalten. 

Wird  die  Essigsäure  im  dunstfbrmigen  Zustande 
imt  metallischem,    auf  Kosten  des   Oxygenli  der  Luft 
y  allpaählig  sich    oxydirenden  Bley  lange  Zeit  in  Beruh- 
vaxi^  erhalten ,  oder  mit  Oxyden  verbunden ,  und  dann 
der  Wirkung  des  Feuers  ausgesetzt ,  so  zerfallt  sie  ia 
Kohlensäure  und    eine   aetherartige  Substanz,    welchi^ 
Aie   Essigbase   darstellt.      Zur  Entdeckung   derselb^A 
führte  mich  die  Bemerkung,    dafs  die  Essigsäure  und 
der  kohlensäuerliche  Kalk  gleiche  aequiralente  -  Zahlen 
behaupten  und  der  daraus  gezogene  Schlufs,  dafs  bei« 
de  auch  in  ihrer  chemischen    Constitution  gleich  seyi|- 
müfsten,  wie  ich  dieses  in  einem  SchrejUbpn  an  He^n9 
Prof.    Gilbert    (s.  dessen  Annalen  J.  ^817.    St.   13.  S*  ^ 
437)   angezeigt  habe. 

Oder 
Wird  1  Verh.  Ei  85,2  Zucker  direct  mit  3  Verh. 
=:  2  X  5.7  Kohlenstoff  verbunden,  dadurch,  dafs  man 
ihn  einer  hohen  Temperatujr  aussetzt,  wodurch  aus  ei- 
»em  Theil  seines  Hydrogens  und  Oxygens  Wasser  ge- 
bildet, und  somit  dem  noch  unzersetzten  Zucker  freier 
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SloUenatoff  im  Augenblicke  seines 'Herrorgefaens  ge- 
reicfat  wird,  so  entstehet  ebenfalls  Essigsäure.  Em- 
pf&ngt  er^  nur  eine  kleine  Quantität  Carbon ,  so  geht 
er  in  tine  dem'  Gummi  ähnliche  Substanz  über ,  und 
würde  wie  das  Amylum  durch  schwaches  Rösten  reines 
Gummi  werden ,  wenn  er  nicht  schmelzbfiir  wäre.  Phos- 
phorkalk  bewirkt  jedoch  diese  Umwandlung  vollständig. 

Behandelt  man  den  Zucker  mit  Vitriolöl ,  so  z-sr- 
fallt  er  in  6  Verb.  Kohle  und  6  Verh.  Wasser.  Ob 
er  durch  Verbindung  mit  a  Verh.  einer  kohlensäu- 
runggfahigen  Base ,  z.  B.  Kalk  und  nachherige  Behand- 
lung im  Feuer  Alkohol  liefere,  welches  eigentlich  ge- 
echehen  müfste,  weifs  ich  noch  nicht. 

Wird  1  Verh,  =  45,8  Alkohol  mit  i  Verh.  was- 
serfteier  Schwefelsäure ,  oder  4  Verh.  Schwefelsäure- 
•hydrat  behandelt,  so  gehen  die  a  Verhältnisse  Oxy- 
den seiner  Kohlensäure  mit  a  Verh.  Hydrogen  seines 
Kohlendeuterohydroids  zu  a  Verh.  Wasser  und  das 
firei  gewordene  i  Verh«  Carbon  der  Kohlensäure  mit 
dem  noch  mit  4  Verh.  Hydrogen  begabten  5  Verh. 
Carbon  zu  4  Verh.  oelbildenden  Gas  zusammen. 

Wäre  es  möglich ,  dem  Zucker  durch  irgend  ei- 
ne Behandlung  3  Verh.  seines  Hydrogens  und  3  Verh. 
seines  Oxygeh^  zu  entziehen ,  und  ihn  dadurch  in  eine 
Verbindung  von 

3  Verh.  1=  5  X   6,7  n.  ao,i  Kohlenprotohydroid 
3     — r    mit  =3    X  i3,a  =  39,6  Kohlenoxyd 

'%xk  verwandeln,  so  wäre  das  Resultat  Gallussäure^  de* 
ren  stöchiometrischer  Werth  der  des  Zuckers  minus 
3  Hydrogen  und  22,5  Cxygen,  also  z=z  69,7  ist.  Ob 
▼ielleicbt   Schwefelsäure  unter  bestimmten  Umständen 


.\ 
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diese    Umwandlung   bewirke,     mufs    noch    untersucht 
werde«,  ' 

Die  Verwandlung  des  Zuckers  in  AepfeUSure  und 
Oxalsäure  durch  Behandlung  deäsclben  mit  'Salpetei;' 
säure  beruhet  i )  auf  der  partiellen  oder  totalen  De- 
hydrogenation  seiner  Grundlage,  und  im  letzlern  Fal- 
le 2)  auf  der  gleichseitigen  ganzen  und  halben  Säa- 
rung  des  in  P'reilieit  gesetiten  Cai'bons  durch  die  voll- 
konimene  und  unvollkommene  Salpetersäure,  welche 
letztere  d^ch  Reaction  des  in  diesem  Processe  gebil- 
det werdenden  Salpetergas  und' der  vorhandenen  foU- 
Itommencn  Salpetersäure  herrorgehl.  Nur  dadurch , 
äftfs  man  ganz-  und  halbosjdirlea  Carbon  (Kohlen- 
eäurc  und  Kohlenoiyd)  gleichzeitig  in  einer  Flüssig- 
keit auftreten  löJst,  wie  dieses  hier  geschieht,  ist  die 
Bildung  der  Oxalsäure  möglich .  Sind  beide  einmal 
in  den  gasförmigen  Zustand  übergegangen ,  dann  ver- 
einigen sie  sich  nicht  mehr,  man  mag  sie  allein,  oder 
mit  Wasser,  mit  einer  Säure,  oder  mit  einer  noch 
Säurung  vertragenden  Base,  im  beleuchlelen  oder  ge- 
ünsterten  Räume  ,  in  hoher  oder  niederer  Temperatur 
etc.  in  Berührung  erhalten. 

Hiermit  glaube  ich  dargeliiEui  zu  haben ,  dafa 
durch  rein  chemische  und  noch  mehr  durch  organisch 
cbemische  Metamorphose  irgend  eines  aus  Kohleohy- 
droid  und  Kohlensäure  zusammengeselElen  Körpers, 
z.  B.  des  Zuckers,  eine  grofse  Zahl  neuer  Substanzen 
gebildet  werden  kann;  dafs  eine  weit  fortgesetzte  Una- 
indlung  desselben  nur  auf  der  Aenderung  des  Ver- 
hältnisses seiner  nahen  oder  entferntcD  Bestandtheile 
heruhe,  und  dafs  endlich  diese  sich  stets  nach  bestimm- 
ten oder  Btöchiomctrischen  Verhältnifsen  ordnen,  nach 
Verhältnissen,    welche   wie  der  chemische  Werth  der 
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Prtfdncte,  berechnet  und  in  Zahlen  «osgedrückt  if er- 
den können  *). 

Woher  das  Kali  (Potassia)  komme,   welches  die 

Oxal-  and  Weinfiteinsäure   in  den  meisten  Fällen  be« 

< 

ij;leitet  nnd  fast  in  allen  Pflanzen  des  festen  Landet 
Torhanden  ist,  ob  aus  der  Erde  oder  durch  organisch 
chemische ' Processe  erzeugt,  läfst  sich  bis  jetzt  nicht 
entscheiden.  In  der  Erde  ist  es  freilich  in  viel  grös- 
serer Menge  vorhanden ,  als  in  der  Asche  aller  Pflan- 
sen,  welche  in  milllonen  Jahren  wachsen;  aber  man 
8oIlte  doch  glauben,  dafs  wenigstens  die  Erdenrinde « 
imf  welcher  die  Vegetation  statt  findet,  einmal  durch 
fortdauerndes  Wachsthum  der  Pflanzen ,  dureh  Regen 
IL  8.  w.  erschöpft  werden  müTste.  Geschähe  dieses,  so 
möchte  wohl  der  Dünger  allein  es  nicht  in  soloher 
Menge  reichen  können ,  wie  man  es  mehrere  Jahre 
nach  einander  in  der  Traube,  im  Weinstoc|i  selbst , 
n  den  Stengeln  des  Tobaks,  im  Kartoffelkraut  u.  s.  w, 
antrifft,    und  man  müfste  in  diesem  FsXU  annehmen , 


^)  Da  la  unserer  Pflansenchemie  noch  eo  ^iele  Dankelheit 
'  hemcht :  »o  ist  es  wohF  leicht ,  jeder  neuen  darauf  sich 
besieheoden  Ansicht  Schwierigkeiten  entgegenzUaetstn.  Ge-> 
wiiä  aber  wird  niemand  im  Ernste  behaupten  wollen  t  daft 
während  die  unorganischen  Massen  nach  ao  featen  Gesetsea. 
gebildet  sind,  in  den  organischen  mindere  Gesetama'Aigkeit 
der  chemischen  Zusammensetzung  obwalte«  Was  daher 
mehr  Einheit  in  die  bis  jetzt  noch  so  verworrene  BeCrach« 
taug  bringt,  mufa  uns  im  höchsten  Grade  wiilkomn^ea 
aeyn,  und  hier  ist  gan^  der  Orty.  den  Gegner»  der  Mofa 
mit  Eiaw^ndungen  kommt »  aufzufordern)  etwas  hesserea 
SU  geben  i  wenn  er  es'  yermag. 
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dofj»  es  ebenfalls  z«  den  Produclen  der  Vegetation 
höre.  Unwahrscheinlich  ist  dieses  schon  darum  ni. 
weil  die  Bifahrung  lehrt,  dafs  diejenigen  Pflanze 
welche  das  meiste  Hall  geben,  solche  sind,  die  in  sü 
neben  sauren  Stoffen  noch  viel  organisch  basisc/te  S« 
stanzen  z.  B.  Kleber  oder  Eyweifs,  Ferment  u.  e.  ' 
enthalten.  Der  höherep  Chemie  Itömmt  es  tu,  naC 
zuforschen,  ob  solche  Substanzen  ct<va  durch  gröff 
re  Verdichtung  oder  innigere  wecliBehcilige  Durclidrj 
pfung  ihrer  Bestandtheiie ,  welche  ja  auch  bei*  unors 
nischen  Höi-pern  z.  B,  bei  den  antimonsauren  Sal» 
durch  Erhitzung  dieser  statt  finJet,  in  Bali  sich  vj 
wandeln  kiinnen.  Eine  Verbindung  von  i  Verh.  oi 
i6,5  Ammonin  mit  5  Verh.  oder  -  3  X  6,7  ^3  at 
oelbildenden  Sloffcs  cKohleuprotohydroId)  bebaupl 
eine  Zahl  ii6,5  +  ao,i  —  56,6),  welche  dsr  dem  P 
tassium  zukommenden  fast  gleich  ist,  so  wie  auch  ( 
ne  Verbindung  von  i  Verb.  —  24,9  Cyanogen  mit 
Verb.  "^  20,1  Kohlenprolohydroid  die  Zahl  der  Poü 
sia  ^  45  einnimmt.  Solche  und  ähnliche  Schlüsse  iu 
Rechnungen  müssen  uns  beim  B'orschen  über  den  g 
sonnten  Gegenstand  leiten. 

.  Dafs  auch  die  Beslandtheile  der  Mineralwäess 
wenigstens  derjenigen,  welche  ich  zu  untcrsuihen  Gl 
legenheit  hRlle,  in  bestimmten  etöcliiometrischen  Vfl 
Lältnissen  zu  einander  stehen ,  ist  bereits  von  mein^ 
Terehrteii  Freunde  Hm.  Hofralh  /f  „rzcr  in  GilbeH 
Annulen  J.  1817.  St.  7.  S.  33i  angezeigt  worden,  II 
entdeckte  diese  wichtige  Thalsache  zuerst  bei  der  TJl 
lersuchung  des  Schwefelwassers  in  Bcrka  bei  Weimi 
und  dann  bei  der  Prüfung  der  Jenniacben  Broonei 
wosser  auf  ihren  Gehalt  an  gasigen  imd  holzigen  Stoflej 
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IDm  crale  ,   welches  ich  mehrere  Mnle  unlerSTichti 

■  Tbeil  darum  mehrere  Male,  weil  ein  Lei-ülimlcr  Che- 
Iciiher  in  meiner  Naclitarschaft  ,' der  mir  vor  6  Jahren' 
Inicht  sehr  gewögen  war,  fem  aber  mein  sehr  warraer 
Ipreimd  ist,  meine  erste  Untersuchung  verdächtig  fand, 
I  die  er  indefs  nachher  seihst  prüfend  bestätigte)  gab 
lairbei    der  pneumatisch  chemischen    Behandlung    im- 

s    Vohimtheile  Schwefelhydrogen^as  wiid  i  Vo- 

■  himthcil  Kohlensäuregas,  oder  vielmehr,  da  ich  das 
I  erste  Gas  durch  essigsaures  Bleioxyd  und  letzlerea 
I durch  Kalkwasser  verdichtete,     fi 'Verhaltnlgse  Schwc- 

felblei  und  i  Verhältnif»  kohlensauren  Kalk  und  icli 
Raubte  ,  in  diesem  electrochemischen  Verliällntsse  der 
llVasserelemente  heider  Gase  die  Bedingung  zur  Bil- 
Aaag  des  Schivefelsthltunnis,  wnrüber  Ich  f.üher  schon 
»eine  Beobachtungen  mitgetheilt  habe,  suchen  zu  dür- 
i/en.  Vm  .diese  Vorstellung  au  prüfen ,  untersuchte 
Ich  deh  Schwefeischlamm  jenes  Wasfers,  in  der  Ab- 
sicht, zu  erfahren,  ob  derselbe  Schwefelalkohol  ent- 
halte. Diesen  fand  ich  aber  nicht ,  doch  erinnerta 
taäch  das  Verhältnifs  seiner  Mischung  daran  ,  dafs  er 
tielmehr  sell>st  die  Bedingung  zur  Entstehung  dea 
Seh  vre  fcl  wasserstoffgas  es  und  der  Knhlens&ure  in  dem 
aurgefundenen  Verhaltnisse  enthalten  könne,  indem  er 
ta»  3  Verhältnissen  Schwefel  und  i  Verh. '  Garbon  zu- 
mengesetzt  ist,  und,  wie  Berzeliue  beobachtet  hat, 
das  Vermögen  besitzt,  unter  Mitwirkung  alkalisclier 
ThStigkeilen  das  Wasser  zu  zcr^etzeu  ,  die  Elements 
desselben  anzuziehen,  sich  dadurch  zu  säuern  und  in 
Voluratbeile  Hydro thionsäurc  -  und'  i  Volum  Koh- 
Jensänregas  zu  zerfallen.  Bei  nachheriger  Forschu?ig 
über  dift  Entstellung  oder  den  Ursprung  jenes  Scliwe- 
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felvrassers  ,  wosu  der  alli/erehrle  Grofshenog 
mar  selbst  vcranlafste,  fand  ich,  daTs  dasselbe  ge] 
ctet  wird  aus  einem  kohleneüurelialligeii  Gypswass) 
TrSlirend  dieaes  durch  einen  moorigen  Boden  eicki 
Da  nun  dieser  sehr  hydrogemrle  Kohle  enthält,  «O 
wird  höchst  wahrscheinlich  die  Schwefelsaure  des  Gyp- 
ees  durch  das  Hydrogen  der  Jetitern  desoxydirt,  und 
hierauf  in  diesem  Zustande  mit  dehydrogenirter  Koh- 
le begabt,  und  so  in  Schwefelalkohol  umgeschaffen, 
welcher  luletzt  und  TJelleicht  schon  im  Augenblicke 
seines  Entstehens  durch  die  Elemente  des  Wassert 
gesäuert,  und  dadurch  in  Hydrothion säure  und  Koh- 
lensäure verwandelt  wird.  Ich  glaube,  dofs  diese  Vor- 
stellung TOn  der  Ursache  des  Erscheinens  dieser  bei- 
den Säuren  in  so  bestimmten  slöchiometrischen  Ver- 
hältnissen und  der  Entstehung  aller  Schwefelwasser, 
die  wahre  sey.  Mehrere  andere  dieser,  ron  anderen 
Chemikern  untersuchten,  Wasser  enthalten  ebenfalls 
beide  Säuren  in  dem  angegebenen  Verhältnisse,  und 
wenn  dieses  in  einigen  anders  gefunden  wird,  wenn 
sich  %.  ß.  ein  gröfseres  Verhällnifs  TOn  Kohlensäure 
darstellt,  so  darf  man  annehmen,  dafs  entweder  das 
Gypswasser,  woraus  das  Schwefelwasser  entsteht,  sehr 
liohlensäurereich ,  oder  letzteres  am  Ausflusse  von  ei- 
nem Säuerling  der  Nachbarschaft  begleitet  sey.  Möch- 
ten diejenigen  vortrefflichen  Chemiker  Deutschlands 
[Wurzer ,  Trommsdorff ,  Slivmeyer  u.  S.  W.),  welche 
80  musterhafte  Unlersuchunge-  von  Schwefelwassem 
geliefert  haben,  das  hier  Gesagte  und  Angedeutete 
prüfen ,  und  ihre  Erfahrungen ,  welche  die  Resultat« 
einer  solchen  Prüfung  geben,  zur  öfTenllichen  Kunde 
bringen,  damit  man  erfahre,  ob  die  hier  mitgetheil- 
ten  Ansichten  tiber:\ll,  oder  uux  an  einigen  Brunnen,  der 
Wahrheil  enlsp rechen. 
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ich  will  bei  dieser  Gelegenhetl  ein  nt^tie»  sehr 
eWaclien  Verfahren,  die  Menge  des  Seh« efelhydro- 
gCM  in  den  Scbwcielwassern  mit  Sicherheit  und  obno 
Hotfo  des  pneumAlisciien  Apparats  zu  bestimmen,  an- 
zeigen. £s  bestehet  ildrin,  dafs  man  das  zu  unicrsu- 
chende  Scfawefelwasscr  nach  und  nach  »o  lange  mit 
einer  Anäösung  von  schwefelsaurem,  Salpeters  au  rem 
»der  salzsaurem  Kupferoiyd  vermischt,  bis  aller  Ge- 
ruch d«B  Wassers  verschwunden  ist,  dann  der  durch 
entstandenes  Schwefelhupfer  getrübten  Flüosiglieit  et- 
was Salzsäure  zuselzt,  um  etwa  dos,  durch  Heuetion  im 
Wasser  vorhandener  kohlensaurer  Alkalien  gebildete  , 
kohlensaure  Kupferoiyd  aufzulösen,  und  hierauf  das 
^bildete  Schwefelkupfer,  nachdem  es  durch  Hube  sich 
auf  dem  Baden  des  Geitifscs  gesammelt  hat,  auf  ein 
PiUer  bringt,  trocknet  und  wägt.  OaBselbe  besteht 
•US  l&  Schwefel  und  3o  Kupfer,  und  45  Gran  dieser 
Verbindong  entsprechen  daher  i6  Gran  oder  4»  RheinL 
D.  D.  Kubikzollen  Suhwefelbydrngengas  oder  i  Gr. 
der  erstem  0,88  Kubikz.  des  letztern.  Slait  der  ge- 
nannten Kupfersalze  körinie  man  auch,  wie  ich  früher 
vorgeschlagen  und  gelhan  habe,  ein  Bleisalz  anwen- 
den ,  und  das  Resultat  würde  wägbarer  seyn ,  weil  das 
SIeü  eine  viel  gröfacre  Veibältnifszahl  hat,  als  daa 
Kupfer,  allein  das  Bleioiyd  wii'd  auch  von  Schwefel- 
Amren  Salzen,  welche  iii  allen  Schwefel wossern  vor- 
baaden  sind,  niedergeschlagen,  und  die  Abscheidung- 
des  schwefelsauren  Bieioüyds  von  dem  gleichzeitig  ge- 
bildeten Schwefelblei  macht  sich,  wie  ich  spSler  erfäh- 
na  habe ,  schwierig ;  die  Kupfersalze  verdienen  darum, 
itla  sie  nicht  von  schwefelsauren  öal/en  niedergcochla- 
gen  werden,  und  weil  sie  die  kleinste  Menge  Schwe- 
fclhydrogens  unzeigen,    da  sie  von  diesem  au^eoblic^- 
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lic&  zersetzt  werden  ,  den  Vorzug.  Nur  wenn  erst  d 
Schwefclhydrogen  geschieden  ist ,  kaun  man  < 
Balz  wirken  lassen,  um  die  Menge  der  Schwefelsäure,  , 
welche  bekanntlich  mit  Bteyoxyd  einen  gewichlreichereik ■ 
Niederachlag,  als  mit  Baria  bildet,  zu  tefitimmen.  Weif 
det  man  im  ersten  Falle  salpetersaarea  Kupferund  Sal 
tersäure ,  und  im  letzten  salpetersaures  Blei  > 
kann  dasselbe  Wasser,  wenn  es  auch  Salzsäure  i 
bltlt,  noch  dienen  ,  um  durch  Vermischung  i 
Salpeter  die  Menge  der  letztern  aniuzeigen.  Da  i 
Chemiker  oft  aus  der  Feme  solche  Wasser  i 
tersuchung  mitgetbeilt  werden,  so  ist  heim 
kleiner  Quantitäten  derselben  dieses,  und  das  in 
Art  forgesetzte,  Verfahren ,  das  Verhältnifs  der  Said 
und  Basen  im  Wasser  zu  erforschen ,  besonders  j 
eignet,  die  (Qualität  und  Quantität  derselben 
und  schnell  zn  erforschen  *]. 

Bei  der  später  vorgenommenen  Untersuchung  < 
Jenaischen  Brunneuwasserauf  ihre  elastischen  Bestai 
theile  im  hydrai'gyro  -  pneumatischen  Apparat  entdeck 
ich,  dafs  in  allen  denselben  a,5  bis  3  Volum  Procej 
reiner  Luft  enthalten  ist,  welche  bei  Behandlung  i 
Salpetergas,  oder  Hydrogen  und  Electricität,  stets  < 
Verminderung  von  53  bis  33,5  Proc.  erleidet,  nnct 
Froc  eines  Gases  zurückläfst,  welches  sich  durch  < 
iadiffereutes  Verholten  als  Azotgas  erweiset ,  und  ( 


J  Dir  Leier  wird  von  lelbtt  sich  tiebei   aa  die  nei 

getheitte  a!l|emBiiiB  Formel  lur  Acaljae  der  Min 
von   Marraj    erinnern.      Durch     die     obigen'    inleteuad 
HemerJiungen  wird  dai  •r{[äKit,  wai  Otarmj  aoeh  unbol 
tct  gelaisen  hat. 
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"dieselbe  also  aus  einem  Volum  Oxygen  -  und  9  Volumen 
AsDt^B  zasaLmmen gesetzt  ist.  Beide  Gase  bilden  aber 
in  diesem  Baum- Verhältniase  und  in  chemiBr.her  Ver- 
bindung das  oxydirte  Stickgas,  mitbin  befinden  sieb 
selbst  die  Elemente  der  aimosph arischen  Luf^  in 
dem  genannten  Brunnenwasser  in  einem  stöchiometri- 
scfaen  Verbältnisse.  Diese  böcbst  merlt würdige  Er- 
scheinung habe  ich  bei  wiederholten  Versuchen  in 
leinen  Vorlesungen  über  fjtöchiometrie  immer  unrer- 
fuidert  gefunJen  und  sie  auch  wahrgenommen  im  de- 
itillirteu  Wasser,  welches  mit  der  atmosphärischen  . 
juft  in  Berührung'  gestanden  halte.  Nur  wenn  das 
VVasser  einige  Zeit  mit  organischen  Substanzen,  z.  B. 
Holz,  Kork  u.  dergl.  oder  auch  nur  mit  einem  kleinen 
Anüieil  atmosphärischer  Luft  in  Berührung  war,  fand 
ich  jenes  Verhältnifs  der  Elemente  desselben  in  ihm 
gestört  und  zugleich  das  \\  asser  selbst  seiner  Friach- 
lieit,  seiner  belebenden  Reaction  und  seines  Wohlge- 
«clunacks  mehr  oder  weniger  beraubt;  doch  glaube 
ich  ilicht,  dafs  der  Verlust  dieser  seiner  guten  Eigen- 
•chstTien  von  dieser  Störung  des- Verhältnisses  seiner 
Xiobelemenle  allein  herrühre,  es  ist  mir  vielmehr  waHr- 
■cheialicher ,  dafs  derselbe  von  andern  Umständen  z. 
S-  TOn  eingeleiteter  Bildung  der  grünen  Materie  u-  a. 
w.  herbeigeführt  sey. 

In  den  letzten  vergangenen  Osterferien  wurde  mir 
*<m  Sr.  königl.  Höh.  dem  Grofsherzog  rou  Weimar  der 
mir  zu  meiner  Erholung    höchst    erwünschte  Auftrag, 

Idos  Wasser  von  20  verschiedenen  Brunnen  in  und  um 
Weimar  chemiach  auf  seinen  Wertli  für  die  gewöhnlichen 
Kweche  des  Lebens  zu  untersuchen.  Bei  dieser  Un- 
tersuchung, die  ich  unter  den  schönsten  und  gün- 
«tigsten  Umstanden  uud  Verhältnissen  in  Weimar  selbst 
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Busführle ,    nahm    ich  auch  Rücksicht  auf  den  Lnß^ 
nientengehalt    eines  jeglichen    Wassers,     was   sich  | 
der  pneumatisch- chemischen  BcBtimihun^  des  Rolih 
eäuregehalts  recht  passend  vereinigen  liefs.     Hiei 
ich    nun  zu  meiner  Verivunderiuig,    dafs   das    Was 
aller  Quellen,    welche  in    der  Kähe  der  Ibn  entspn 
gen,  und  pus  Tiefen  hervorkommen,  erstens  sehr 
mit    Gyps    nnd    kohlensaurem   Kalk  geschwängert  % 
und  zweitens  die  Elemente  der  Luft,  womit  ein  jst 
begabt  ist,  in  Verhältnissen  enthält,  wie  solche  ii 
freyen  atmosphärischen   Luft    sind:    ja    einige    Was 
dieser  (Quellen  gahen  eine  Luft,    in  welcher  noch  i 
nigerOiygen  enthalten  war,  als  in  letzterer  vorband 
ist ;    wogegen    das    Wasser   aller  derjenigen    pui 
welche  hbUer  liegen  als  jene,    und  aus  den  Hohen  I 
beiden  llmufer  entspringen,   erstens  keinen  Gyps  i 
nur  Spuren  desselben,     und   dafür  Salzsäuren  Kalkfl 
doch  in  nicht  bedeutender  Menge,   und  iiweitens  i 
Luft  enthält,  die  wieder  in  Verhältnissen  wie  das  ( 
dirte  Stickgas  zusammengesetzt  ist.     Das   Wasser   ( 
ser  Quellen  ist    daher  zu   jedem  Gebrauche  besserl 
das    der   ersten ,    und    wird    darum    auch   in    Weii^ 
schon  seit  langer  Zeit  diesem,    in    welchem    n 
mal  Fische  leben  können,    vorgezogen.     Nachdem  \ 
diesen    autfallenden     Unterschied     des    Brunnens 
In    Weimar      entdeckt     hatte,     war     es    mir     leioj 
durch  die   Untersuchung    irgend    eines  mir  gerei 
Wassers  die  Lage  und  den  Stand  seiner  Quelle, 
von  beiden  vorher  Kenntnifs  zu  haben,   zu  hesiim 
und  anzugeben,  so  genau,    dafs  ich  mich  nie  irrteJ 
Einige  "  Zeit    vor  dieser  Untersuchung  hatte  \m 
ebenfalls  auf  Veranlassung  des  Durchlauchtigsten  Gr| 
herzogcs  von  Weimar,   welcher  so  huldvoll  die  Erf 
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Ichnng  der  Ursachen  atiffallender  NatHrersctieinnngen 
begünstigen  pflegt,  eine  ähnliche  chemische  Anaty- 
zu  unternehmen,  mit  dem  Wasser  einer  atiraria 
piscina  d.  h,  eines  Teiches  ,  worin  die  Forellen  nach 
einiger  Zeit  gani  goldfarben  und  roth  werden,  awsge- 
filhrt  und  gefunden,  dafs  auch  in  diesem  neben  kiel' 
nen  Mengen  kohlensauren  ,  Salzsäuren  und  schwefelsau- 
Kalks  j,65  Volumprocente  einer  Luft  enthalten 
■nnd,  welche,  wie  die  atmosphärische  Luft,  aus  4  Vo- 
lumtbeilen  Azot  und  t  Volumlheil  Oxygcn  zusammea- 
geseta  ist.  Da  das  Wasser ,  worin  die'  Forellen  nr- 
«prfiDglich  leben,  und  sich  forlpflanzen ,  s  bis  9,5  V<H 
hunproc-  Luft  enthält,  welche  in  Verhältnissen  wie  daa 
mydirte  Stickgas  gemischt,  und  daher  zur  Unterhal- 
frang des  Lebeng  der  WasBerlhiere  überhaupt  buchst 
geeignet  ist,  so  glaube  ich,  dafs  die  Ursache  der  Fär- 
bnng  der  Forellen  in  jenem  Wasser  blofs  im  Mangel 
Bn'Oiygengas  liege,  und  dafs  diese  Veränderung  ia 
^olge  eines  durch  diesen  Mangel  veranlafsten  hranh- 
ZuBtandes,  oder  eines  Uebergewichtes  vom  thie- 
ichen  'Koiilenstoff  (azotirten  Carbon),  welcher  in 
otlea  farbigen  Substanzen  der  Thiere  die  Grundlage 
ist,  Iterrorgehe.  Von  metallischen  Stoßen,  z.  B.  £i- 
J.  w. ,  welche  man  in  jenem  Wasser  rermufhe- 
le,  konnte  ich  keine  Spur  entdecken  ,  und  eben  aO 
wenig  gelang  es  mir,  eine  andere  Substanz  aufzufin- 
den ,  welche  eine  Färbung  der  Forellen  zu  bewirkeu 
fähig  wäre;  es  bleibt  also  meine  Ansicht  von  der,  Ur- 
sache dieser  Erscheinung,  die  selbst  bei  Coeljie  riel 
Beifall  fand,  die  einzige,  welche  bis  jetzt  zugelaeaea 
werden  kann. 

Vor    anderthalb   Jahren    nahm   ich   Gelegenheit, 
rach    im  Carlsbader  Wasser,    welches  nach  Klaprolh't 
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{Untersuchung  so  reich  ai|*yer4phie^denen  salzigen  Stct^  ' 
fen  ist,  naqh  stpchjometrischen  Verhältnissen  seiner  Be.-> 
standtheil.e   zu  forschen^     Pie  deshalb   ,unternQmmene  ■ 
'  Untersuchung    dieses    Wassers   gehört  zu   denjenigen 
meiner  chemischen  Arbeiten,  die  mir  besonderes  Ver*. 
C:nü2:en  machten«.   Ich  hatte  nämlich   zuvor  die  Resnl- 
täte   der   Untersuchung .  dieses  Wassers   von   unserem 
.verewigten  Klaproth  liach  den  stöchiometrischen  Ver- 
hältnissen berechnet,  und  dadurch  gefunden,   dafs  die 
in   800  Kubikzollen   desselben   enthaltenen  oder    viel- 
mehr   von    Klaproth    angenommenen   Bestandtheile   in 
folgenden  Verhältnisseh  zu  ^einander  stehen  : 
.1  Verh.  =  i5^5;Gran  Kieselsäure  nach  Klaproth  18  bis  " 

90  Gran 

3  ,— —  =  2  X   48,3  zn  96,4  Grarf  kohlensaurer  Kalk 

n.  KL    96  bis    93  Qran 

4  — —  =  4   ^  63,5  =  a$4  .Gr.   Kochsalz   nach  KL 

256  bis  279  Gran 
6    -^—  —  .6  ^  5o,a  =:  3oi,2  Gr.  kohlensaures.Natron 

n.  Kl,  3oo  bis  3ia  Gr. 

,8 =  8    X    67   —  53ß  Gr.    Glaubersak  n.  KL 

532  bis  56o  Gr« 
,)ö ->•—«:=:  10^    40  =i:>.4op  Kubikz.  Kohlensäuregaa 

nach  Klapr.  400  Kubikz.  *). 

Da  die  Zahlen  2,4,  6,  8,  10  eine  regelmäfsige  Pro« 


*)  Diese  Menge  Kohlensäare  fand  KUproth  im  Neubrnnnen , 
im  Sprudel  fanden  sich  aber  nur  6  Verh.  d.h.  6 '  ><  40  =r 
a4o  Kubikzolle  dieses  Gases.  In  dem  Wasser  beider  Quel- 
len mufs  dasselbe  an  Natron  gebunden  und  dieset  als  säaar^ 
liches  Carbonat  Torhanden  «eyn* 
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gressian  bilden ,  und  die  dadurcli  ausgedrücltten ,  erst 
in  der  neuesten  Zeit  genau  bestiininlea  Verhältnisse 
der  genannten  Gegea§tände  fast  ganz  den  Zollen  ent- 
sprecben  ,  womit  i'laproi/i  die  Resultale  dieser  seiner 
Untersuchung  ausgedrückt  hat,  und  letztere  selbst 
Bchon  vor  20  Jahren,  wo  noch  so  vieles  in  der  Che- 
mie ttobesiiniml  und  Bcbwankend  war  ,  auggefuhrt  n 
it',  so  wurde'ich  durch  die  Entdeckung  jener  Geeetz- 
miTsiglieit  der  Verhältnisse  einer  so  zusannnengcsctz- 
*en  Mischung  nicht  blofs  überrascht,  sondern  ich  er- 
Iiiuinte  nun  in  meinem  Innern  mit  Achtung  wieder 
jenen  Meister  der  analytischen  Chemie,  jenen  unvergefs- 
Uchen  Mann,  welcher  für  das  gelehrte  Deutschland  als 
TJaturfor scher  eine  Zierde  war,  und  in  vieler  Hinsicht 
tat  die  Cheou'kcr  des  In-  und  Auslandes  slels  ein  Mu- 
ster bleiben  wird;  ich  erkannte,  dafs  Klaprath  schon 
«or  ao  Jahren  Stöchiomcter  im  echten  Sinne  des  Wor- 
tes war,  und  bin  nun  überzeugt,  dafs  fast  alles,  was 
BT  uns  von  seinen  chemischen  Arbeilen  durch  das  ge- 
schriebene Wort  überlieferte,  den  Resultaten  des  stö> 
chiometrischen  Cnlculs  und  mithin  der  Wahrheit,  so 
weit  dieselbe  bis  jetzt  durch  das  Experiment  erforscht 
werden  kann,  entsprechen  wird.  Um  mir  von  dem, 
was  Yilaproth,\i.xi%  von  der  .chemischen  Mischung  [des 
Carlsbader  Wassers  mitgetheilt  hat,  eine  sinnliche  Ue- 
berzeugung  zu  verschaffen,  unternahm  ich  es,  durch 
Versuche  das  Elementen verhältnifa  d.  h.  das  der  Sau- 
ren und  Basen,  welche  In  demselben  vorhanden  sind, 
ohne  Bücksicht ,  wie  diese  mit  einander  verbunden 
teyn  können,  zu  erforschen.  Das  mir  zu  diesem  Be- 
huf durch  einen  zuverläfsigen  Freund  gesandte  Was- 
ser betmg  jedoch  nur /[Pfunde  ^  So  Knbikzolle,  Von 
L  Menge  war  die  eine  HtilflB  (a  Pfund)  von  Spm- 
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deT,  die  andere  aber  vom  Neulirunnen  genommd 
and  jede  besonders  !n  einer  gut  verscblossenen  GIl 
fl^scbe  übersendet.  Bs  stand  mir  aUo  von  dem 
eer  jeder  dieser  2  Quellen  nur  4°  Kubiltz.  zu  Gebol 
eine  Menge,  welche  zu  solchem  Zwecke  nicht  jede 
Chemiker  genügen  mochte.  Die  Befolgung  eines  neai 
wohl  durchdachten  Verfahrens  bei  der  Untersuchni 
ersetzte  mir  den  Mangel  einer  gröfsem  Quantität  Wl 
sers.  Ich  fing  dieselbe  damit  an,  dofs  ich  aus  da 
Wasser  des  Neubruniiens  mittelst  einer  Auflösung  ») 
basisch  sal petersaurer  Baria  erst  die  Kohlensäure  tii 
Schwefelsaure  C  80  auch  Kalk  und  Hieselsiture),  ul 
dann ,  nachdem  das  gefällte  Wasser  von  dem  nied« 
geschlagenen  Producte  getrennt  war ,  durch  ealpelc 
saures  Silberoiyd  die  Salzsäure  fällte,  hierauf  die  Ni 
derschläge  sorgfältig  sammelte  und  trocknete,  und  A 
TOr»  den  genannten  5  Säuren  getrennte  Wasser  dun 
Schwefelsäure  ron  überschüssiger  Baria,  durch  Sa] 
säure  von  SiUieroxyd  befreite,  und  zur  Trockne  vt 
dunsten  liefs.  Der  durch  Boria  gebildete  Niederschti 
wurde  in  einem  Gasentwickelungs  -  Gefäfse  j 
der  Salzsäure  in  Berührung  gesetzt,  und  das  sich  eni 
wiclielnde  Kohlen  säure  gas  in  mehreren  mit  Quecksi 
her  gefüllten  graduirlen  Glascylindern  aufge fanget 
die  ganze  Menge  derselben  betrug  55, ^5  Kubikzoll&  s 
i8,(J  Gran.  Die  schwefelsaure  Baria,  welche  hieb] 
zurüokblieb,  betrug  im  röllig  entwässerten  ZustnnJ 
4'iiä  Gran  :  mit  einer  Auflösung  von  kohlensäuerlicül 
Potassia  behandelt,  gab  sie  kohlensaure  Baria,  welct 
bei  Auilosung  in  Salzsäure  o,5  Gran  Kieselsäure  hii 
icriicfs:  erster«  war  also  aus  dieser  und  44  Gran  schwi 
feisaurer  Baria,  welche  i5  Gran  Schwefelsäure  entspn 
uncR,  zusammengesetzt.     Der    durch  Salzsäure    Aufg< 
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löste  Antfaeilde»  ersten  Niederschlags  gammt 
Btlfswaflser  der  schwefelsauren  Baria.  nurde  durch  Zu- 
sat»  von  GlAubersftlz,  von  der  aufgelösten  Bar!a  ge- 
trennt, und  hierauf  mit  oxalsaurer  Ammoiiia  vermischt. 
Der  dadurch  bewirkte  Niederschlag  'von  oxalsaurer 
Caicia  betrug  nach  vülliger  Entwässerung  6,ao  Gran, 
welche  3.78  Gr.  reiner  Caicia  enisprechen.  Die  dorch 
Silbcrsalpeter  im  Wasser  gebildete  Argentaiie  wog  im 
geschnHilzenen  Zustande  97  Gran  ^^  6,60  Gran  Salz- 
cijttire.  Der  salzige  Rückstand  von  der  Verdunstting 
.■des  Wassers,  welcher  gröfstentheils  aus  salpelereaurem 
Natron  bestehen  mufste ,  vrurde  im  Platintiege)  mit 
Vitriolöl  Übergossen,  und  damit  erst  schwach  und 
langsam,  nachher  aber  bis  zum  Glülien  und  so  lange 
eHiitzt,  bis  er  Iceinen  Dampf  mehr  ausgab.  Die  dadurch 
erhaltene  nasaerleere  Glaubersalzmasse  betrug  genau 
60  Gran;  mit  kochendem  Wasser  behandelt,  löste  sie 
aich  bis  auf  i/4  Grau  einer  graul  ich  weifsen  Substanx 
auf,  die  sich  wie  Kieselsäure  verhielt.  Die  Auflösung 
mit  oxalsaurer  Ammonia  vermischt ,  trübte  sich,  jedoch 
nur  schwach  und  gab  nach  einigen  Stunden  einen  weis- 
sen  Niederschlag  von  oxalsaurer  Caicia,  dessen  Menge 
D,s5  Gran  betrug.  Die  ganze  GlaukersaUmasse  be- 
trag daher  63,5  Gran,  welche  gleich  sind  37  Gr.  rei- 
ner Säure.  Mulliplicircn  wir  nun  die  Menge  der  in 
ito  Kubikz.  Wassers  gefundenen  Säuren  und  Basen  mit 
der  Zahl  20,  um  diese  Menge  Wasser»  auf  800  Ku- 
bikzotle  zu  erheben  ,  und  dividiren  dann  die  Producte 
durch  die  Verhällnifszablen  der  Säuren  und  Basen, 
so  ergiebt  sich,  dafs  800  Kubikz,  Neubrunnenwasser 
enthalten. 

1)  0,70  X     20  ==     i5  Gr.  Kieselsäure,     nahe   i  Verb, 
a)  iÖ,6    y.  zo  ~  573  —  Hohlensäure,       —   18       — 
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3)  i5  X  30  r=  3oo  Gr.  Schwefelsäure,  genan  8  Vei) 
4J  6,6  >^  30  ^  i3a  —  Salzsäure,  nabe  ,  .  4  — . 
ö)  3,88  K  aor:  67,6—  Kalh,  —  ...   3    — 

G)  37     >^   30  r:r  5^0   —  Sodia  —  ...   18     — 

und  dafs  also  die  clienuBchen  Elemente  desselben  ' 
bestimmten  Verhältnissen  zu  einander  stehen.  Mer 
würdig  ist,  dafs  Kohlensaure  und  Sodia  in  gleichi 
VcrhäUnissen  Torhanden  eintl.  Da  die  Kieselsäure  si| 
in  gewasserter  Salz-  und  Schwefelsäure  auflöst,  wel 
sie  aus  einer  neutralen  Verbindung  mit  Potassia  oi 
Calcia  durch  einen  Ueberschufs  der  letztern  geschi 
den  wild,  so  lafst  sich  das  Carlsbader  Neubrunne 
«vasser  dadurch  nachbilden,  dafs^man  mit  einer  wl 
Berigen  Solution  von  4  Verhältnissen  oder  4  ^  i 
(54'')  Gran  Salzsäure  uiid  8  Verhältnissen  oder  8  Ü 
57,5  Gr.  Schwefelsäure  1  Verh.  oder  43  Gr.  hüiistlid 
durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  aus  Iiieselsaurj 
Potassia  und  salxsaurer  Calcia  bereitete  Itieaelsais 
Calcia  und  i  Verh.  oder  27,5  Gran  reine  CBlciaJ 
Serührung  setzt  und,  wenn  die  3  letztem  Substanxi 
aufgelöst  sind  ,  das  ganze  Gemisch  durch  reines  Wa 
ser  bis  zu  einem  Baum  von  4oo  oder  800  Kubüj 
ausdehnt,  und  dann  18  Verh.  oder  18  >^  5o,a  Gri 
wasserleerc  kohlensäuerliche  Sodia  zusetzt.  ( 

Das  Wasser  des  Sprudeis  auf  gleiche  Weise  f*l 
,    das  des  Neubrunnens  untersucht ,    gab  fast  genau  dl 
eellien  Resultate,  nur  aber  einen  kleineren  Gehalt  ri 
Kuhlensäure  ,    nämlich    i5    Verhältnisse    d.  h.  i5,5    ij 
ao  =:  3io  Gran,  ' 

Vielleicht  habe  ich  bald  Gelegenheit,  beide  W^ 
SO'  an  der  Quelle  selbst  zu  untersuchen,  und  dad 
werde  ich  nicht  allein  grofsere  Quantitäten  derselbl 
in  Untersuchung   nehmen,    sondern   auch  auf  das  Di 
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»eyn  jener  flüchtigen,  feltarligen  Substanz  anfragen, 
VOR  «velclier  ich  in  Gilbert'^  Aonnlen  Nachricht  gege- 
ben babe. 

Ich  kann  nicht  amliin ,  bei  dieser  Gelegenheit 
ebenfalls  Twas  schon  Cefiirn  getban  hat)  die  Benutzung 
der  aus  gahrenden  Plüssigkeilen  sich  entwich  ein  den 
Kohlensäure  zur  künstlichen  Darstellung  der  Säuerlin- 
ge zu  empfehlen  und  aufmerltsam  zu  machen  auf  dia 
grofse  Quantität  derselben,  welche  ini'  Prozesse  der 
Gahrung  aus  dem  Zucher,  nach  meinen  bereits  mit> 
^elheilten  Erfahrungen  hierüber,  hervorgeht.  loo  Gr. 
Zucker  liefern  nämlich  96  Kubikz.  Kohlensäuregas , 
ttnd  100  Loth  ^  100  X  240  Gran  deaselben  also  94aoo 
Kubilu  des  letzteren,  womit  eine  fast  gleich  grofse 
Menge  Wassers,  oder  stalt  dessen  nahe  120  Loth  was- 
•erleeren  kohlensäuerlichen  Natrons  gesättigt  und  in 
Toilhommen  kohlensaure^  Natron,  welches  zur  schnel- 
len Bereitung  salziger  Säuerlinge  z.  B-  des  Selterwas- 
sers dient,  umgewandelt  werden  können.  Soll  aber 
voa  der  Kohlensaure  bei  solchen  Schwängerungen  nicht 
viel  verloren  gehen,  so  mufs  man  dieselbe  durch  Roh* 
ren  aus  dem  Gährungsgefäfse ,  welches  in  einem  war- 
nen Zimmer  sieht,  oder  künstlich  gehörig  warm  er- 
,  halten  werden  kann  ,  in  bis  zur  Hälfte  mit  Wasser 
oder  einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  ge- 
füllte GefaTse ,  welche  in  einem  möglichst  kühlen 
n«mne  aufgestellt  sind,  bis  auf  den  Boden  derselben 
leiten,  und  letztere  selbst, so  vcrschtiefsen ,  dafa  das 
Gm,  welches  noch  nicht  absorbirt  worden,  m^ifaig  zu- 
■ammenge drückt  und  dadurch  in  die  Flüssigkeit  ein- 
geprefst  wird.  Da  aber  bei  zunehmender  Menge  nicht 
'absorbirlen  Gases,  und  bei  vollkommener  Verschlies- 
•ung  des  Gefäfies  der  Druck  zu  stark  und  dieses  ent- 
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weder  zerschlagen,  oder  der  Procefs  der  Gährung  i 
terbrochen  werden  würde,  «o  mufa  man  das  Gel 
nicht  hermetisch,  sondern ,  wenn  ich  mich  so  ausd 
Gkea  darf,  hydrostatisch  durch  die  mit  K  ohlensäi 
zu  schwängernde  FlüBsig1;eit  selbst  verschliefsen ,  < 
durch  daTs  man  durch  eine  Oeffnung  im  obern  The 
des  Schwäagcrungsgefäfses  eine  an  beide  Enden  oJ 
ne  1  bis  9  Zoll  weile  und  6  —  9  Fufs  lange  Hot 
von  Zinn  oder  gut  verzirintem  Eisenbleche  senlire< 
einige  Linien  tief  in  die  Flüssigkeit  einsenkt,  und. 
die  Bedingung  gicbt ,  dafs  bei  starker  Anhäufung  ti 
Kohle nsüure gas  die  Flüssigkeit  in  die  Rohre  gedrücl 
und  dadurch  eine  wieder  selbst  auf  das  Gas  drücke 
de  Flüssigkeitssäuie  gebildet  wird,  welche  bei  zune 
inender  Elasticilat  des  Gases  überwftltigl  werden  koE 
and  so  dem  Gase  einen  Ausgang  gestattet.  Je  grofs 
das  Verhäitnifa  des  Durchmessers  des  Schwängeruna 
gefafses  zum  Vcrhältnifs  seiner  Höhe  oder  Länge  ia 
desto  schneller  erfolgt  die  Absorption  der  Kohlensätu 
und  man  hat  also  gar  nicbt  nölhig,  diese  durch  irgei 
eine  schüttelnde  Bewegung  zu  begünstigen.  Die  ai 
liegende  einfache  Zeichaung  mag  die  beschrieb«! 
Vorrichtung  noch  anschaulicher  und  verständlich 
machen  : 

A  cFig  1-)  ein  Gefäfs,  welches  bis  «  mit  gährendi 
Flüssigkeit  angefüllt  und  durch  ein  zweischenklichi 
Robraaa  erst  mit  einem  zweihalsigen  Geffifs  B,  weicht 
zur  Reinigung  des  durch  das  Bohr  aaa  überströme] 
den  Kolilen  säure  gas  es  bis  ß  mit  Wasser,  in  welchi 
etwas  ausgeglühte  gepulverte  Holzkohle  eingcmeni 
worden,  gefüllt  ist,  und  dann  mittelst  dieses  durch  fi 
nc  zweite  Röhre  bbb  mit  dem  Schwängerungsgefufi 
C  in  luftdichte  Verbindung  geseilt  ist.     Leizieres 
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Ais  GefäTs  C  —  ist  bis  y,  also  bis  zur  Hälfie 
Wasser  oder  einer  Auflösung  von  kohlentiüiierlichem 
Natron  aagefüUt,  Durch  den  Kork  dddd,  womit  es 
Tersehlossen  ist,  oder  durch  eine  zweile  OefFnung, 
welche  bei  Anwendung  eines  hölzernen  Gefafses  neben 
der,  die  das  Rohr  Lbbb  aufnimmt,  angebracht  irer- 
deji  hann ,  ist  ein  an  beiden  Enden  oflenes,  1-^3 
Zoll  weites  und  6  —  9  Fufs  langes  Rohr  co  senk- 
recht bis  einige  Linien  unter  y  eingesenkt,  bestimmt 
eine  drückende  Plüssigkeilaeäule  zu  bilden,  und  dem 
Gase  einen  Ausgang  zu  gestatten,  wenn  dasselbe  sich 
aabiUift. 

Ich  habe  mir  diesen  Apparat  von  Glas  zusam- 
mengeseizt,  doch  können  die  GeräJse  von  gut  ausge- 
laugtem Holz  und  die  Höhren  von  verEinntem  Eisen« 
blech  Heyn,  wenn  man  die  Absicht  hat,  in  demselbea 
grofse  puanlitäten  Mineralwasser  zu  bereiten.  Fände 
in  unseren  Brauereien  die  Einrichtung  statt,  dafs 
man  die  gebraute  gauze  Bierwürze  in  tinem  einsigen 
kegelförmigen  Botlige  abgähren  liefsc,  so  könnte  mit 
der  aus  derselben  auftretenden  Kohlensäure  eine  Men- 
g«  Wasser  gescIiwBngert  werden,  welche  wenigstens  20 
mal  gröfser  als  die  des  entstehenden  Bieres  seyn  wür- 
de, und  überall,  wo  eine  Brauerey  ist,  könnte  daher 
Mineralwasser  zu  gewöhnlichem  Genufse  und  ganz  tnu- 
•onst  dargestellt  werden.  Auf  dem  Orofsherzogl.  Gu- 
te in  Oberweimar,  wo  nach  kurzer  Zeit  eine  MuSter- 
brauanstalt  zu  sehen  seyn  wird,  sind  auf  höchstem  ud> 
laitlelbsj-en  Befehl  wirklich  schon  Vorversuche  zu 
solcher  Benutzung  der  Kohlensäure  eingeleitet.  Wird 
die  Prüfung  zum  Unternehmen  und  dieses  ernst  durch- 
;^fäbrt,   «0  können   alle   Einwohner  tod  Weimar  tag- 
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tÄgücb  nicht  blofs  zum  Trinken  *),  sondern  wich  zh 
Baden  mit  köastlichen  Säuerlingen  versehen  wcrda 
Man  könnte  auck  alles  Brunn enwasser,  was  die  St* 
Weimar  von  Bellr^edere  über  Oherweimar  empßingl 
hier  bis  zur  Uebersattigung  mit  Kohlensäure  schwiti 
gern,  und  so  das  neue  Pabricat  der  Stadt  durch  d 
Brunnenrokren  zuführen.  Jenes  Unternehmen  auf  d 
se  Art  ausgeführt ,  wäre  echt  englisch ,  und  die  Eifl 
ländcr  selbst  würden  es  bald  in  ihrer  rol]tr«iiiU) 
Hauptstadt  aachiduaen. 

Da  ich  eben  von  einem  Producie   der  Gähn: 
rede,     so    will   ich   diesen   Bericht   mit  der  Nachrii;|| 
achliefseu,    dafs    ich  vor  Kurzem  eine    Verbindung  i 
ner  gewissen  organischen  Substanz  mit  Essigsüi 
gefunden ,    und    an  derselben  die  Eigenschaft  entdecll 
habe:    eine    Auflösung    von    Zucker  oder  Honig  ohl 
vorher  gegangene    oder  nachher  erfolgende  Gährung  1 
kurzer    Zeit   in   Essigsäure  überzuführen.     Diese  Eq 
deckung   mufs  ich  aber  benutzen,    um  damit  Geld  i 
neuen  wissenschafUich  cbenüschen  Arbeiten  i 


*)  Wiilcücfa  wird  in  London  aller  Orten  künstlich  bcreitol 
kohleimurM  Wasser  (  »oRen'nnlc»  Soda-W,ijer)  all 
tt^nke  verkauf'.  Man  bedient  sich  gewöhnliib  dci  , 
aur  Oewinnung  der  KohUniaura  ;  und  icti  hibo  v 
lahre  in  dem,,, Anaeiger  fiir  Kunst-  und  Gow«rtiÜeif> 
Königreicli  Baiern"  1817.  S.  liS  etc.  gelegenheitlidi  auf. 
lacrluain  gemacht  1  wia  weit  zweckmi'f^iger  bei  luta  dieaea 
Sodawaiaer  als  Ntbenproduct  ia  den  Braniit-vreinbrennsrejea 
elo.  zu  erhalten  WÜre,  wo  die  KoWensSure  outh  noch  la 
■nderem  dort  erwühnteu  Zwecke  benutxt  werden  kdnnie. 
il.  H. 


b 
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Ben  *)  9  vn'd  i>^<^  wurd^mich  daher  «uUcbuldigen,  wenn 
ich  hier  Ton  ihr  nichu  nälieres  mittheile. 


^)  Möge  die   Forttetmng  der  wUsenschtfllichon   T2iätij;keit 
dos  wn  die   Chemie  lo  verdienten   Herrn   Verfassers  nicht 

'  -  •  floitdi.icüche  mer]L9ii||tiv^o  Hiil^sn>><tC)l  bedingt  aeyn!  Dieft 
iat  jedoch  gewifs   4*»  .wo   derMlbe  lebt  und  wirkt»    em. 
weni^stflii  sa  fiircliton, 

r     :  /  d,  H. 


'    .        -      -m      \  • 


Jimru.f.  CkiM.  m,  Hyu  a5.  Bd.  I.  fffft. 
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Versuche 

Zusammensetzung   verschiedener   unorgftni-- 
scher  Körpejr  naher  zu , ^bestimmen  ^   z 
genaueren  Entwickelung  der  Lehre  vai . 
den  chemischen  Proportionen, 

von 

J.    B  e  r  z  e  l  i  u  s. 

Aus  dem  Tierten  Theile   der  Afhaadlingar  i  Physik  9    Cbeiiie 

och  Mineralogie, 
übersetzt 

(  von 

Carl    Palmstedt    in     Stockholm  *). 

Ich   habe   schon     in    früheren    Abhandlungen    einige 

Versuche  angeführt ^  um  Normal- Resultate,  zu 'erhal* 
ten,  nach  welchen  die  Zusammensetzung  gewisser  an- 
derer Körper  weit  sicherer,  als  durch  dief  directe  Ana- 
lyse berechnet  werden  könnte.  -Da  ich  dazu  die  för 
diesen  Endzweck  wichtigsten  Körper  nebst  den  Opera- 
tions -  Methoden ,  bei  welchen  die  Genauigkeit  des  Re- 
sultats am  wenigsten  von  der  Geschicklichkeit  des 
Experimentators  abhängt,   zu  wählen  suchte,  so  hoff»  . 


*^  Unter  den  Augen  des  H.  Verfassers,    welcher  diese 
bcrsetsuni;  mir  niumheilen  die  Gute  hatt«» 

d/ir.  ^ 
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te.ich  meine  Abucbt  eiAigermaTsen  zu  erreichen.  Ich 
imd  jedoph  diese.  .Unjersuchuiig  mit  solchen  Schwie- 
'jrigkeiten  rerknftpft,.,da£i,beiuc8  der  dam^s  -erhaUenen 
ReBultaM  den  NabieA:  {form^  -  fl^jsyltat  verdienen 
konnU.  •.  ■  -.a  .i   .. ,':... 

.  t,'  Naohdem  ioht  diufch..tfine  auf  diefiem  Wege  fort- 
^gpMaie  sechsjährige  Arbeit  meine.  Erf|i)uaingen  he- 
dieotend  Vermehrt  und  yeraqhiedene  Verbesserungen  in 
«den  Openitioiis -.Metboden  .  gemacht  hatte.,  besQhlofs 
ich  diese,  ..meines  Trachtens,  yviefaiige* Untersuchung 
wieder  vorzunehmen.  Ich  hoffte  nicht  hiebei  völlig  ge- 
.aluie.3.esul)^te  zu  erjaogen,  sondern  ich  wollte  blofs 
jprüfen,  ffie  weit  man  die  Genauigkeit  in  den  meisten 
,Fillen  treiben  könne,  und  ob  es  möglich  scy,  die 
AnfJjrse  der  wichtigsten  Körper  einigermafsen  zu  ei- 
nem gleichen  Gtade  von  Genauigkeit  zu  bringen.  Tn 
diesem  Falle  wurden  die  Gränzen,  innerhalb  welcher 
die  Resultate  wegen  der  unvermeidlichen  Beobachtungs- 
^feUer  fallen,  for  die  meisten  Körper  in  ziemlich  glei- 
chem V^rhätnifs  stehen,  und  die  aus  den  Analysen 
It^rejciuH^ten ,  wenn  auch  nicht  vollkommen  genauen, 
Mitteixahlen  för  uns  eben  den  Nutzen  haben,  als  ab- 
ioint  genaue  Bestimmungen. 

Bei  Pr^j^hng  des  Grades  der  Genauigkeit  fand 
iflh  in  mehreren  einfachen  Operations  -  Methoden  fast 
durchgängig ,  dafs  die  vierte  Ziffer  ( d.  i.  die  Taus^nd- 
'diefle)'  noch  vollkommen  genau  erhalten  werden  kon- 
aa^  und  erst  in  der  fönften  Stelle  bei  ungleichen  Vcr- 
saeheii  Abweichungen  Statt  finden ;  allein  dieses  er- 
fordert grpfse  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  auf  die 
Umstände,  welche  die  Resultate  unrichtig  machen  kön- 
nen, und  welche  öfters  für  jeden  besondern  Versuch 
von  ungleicher  Art  sind* 


ido  Be^«Kus:'~dbjB#*-^r>2iii6Mttiieiic8faoiig   ',• 

I  ... 

lieh  habe  nie  andei^fr  al&r'xtaiDlllligerw&ise  Jlie  Gleich- 
lieit  der  Versuche-  bis  cui^-'fötift^xi'  Ziffer  erreicht,  unl 

t  ■  ■       ■  ■ 

ks  ist  auch  bisVreilen  gescb^enfV^  dalb  ich,  >  der  gröfftea 
Sorgfalt  ungeachtet,  die  OeniMigt(el&  nicht  tohw-A 
zur  dritten  Ziffer  habe  bringen  können.  * .  • . . 

Die  Vergehe,  wtel^e^-itai^  i^olg«ndett"«'rw&hnt 
>rerden,  sind  ihell^B  ans  dem' eben' tmahttite»  6«8lA^ 
puncte  und  för  den  genannten  KweokimgesfeiU^^llieOb 
schon  früher  unlernobinicn  m^t.  smra  Theil-vehon  in 
Thomsoii'ß  Annals  oF  Pbiios.  V#l.  S.  i  besdirieben^  wor- 
den *).  '         • 

Ich  werde  sie  iil  eifizehien  abgesondert'elh^'Ab** 
iheilungen  beschreiben ;  denn  ich  klw'n  nicht  rticA 
ehern ,  dafs  alle  .  die  letztgenahnten  älte'ren  Versüclie 
einen  gleichen  Grad  von  Präcision  haben ,  als  äi6  liitir 
angeführten  neueren.  ^'''     j 

A.  Versuch  einer,  möglichst  sichern  Bestim- 
mung der  Zusammensetzung  «ölcb^ 
Körper,  woraus  bei  chemischen  Anii^ 
lysen  am  gewöhnlichsten  Berechnungen 

abgeleitet   werden, 

>'■ 

cc.  Salzsaures  Silberoxyd  und  sahsaures  KatU 

Von  allen  Methoden ,  ,  den  Sauerstoffgehalt  im 
Kali  und  im  Silberoxyd  ausfindig  zu  machen,  schienea 
mir  keine  ein   sicheireres  Resultat  geben  va  kdaheat    J 


*)  S.  die  Uebersetzung  in  dieser  Zeitschrift  B,  X^  S«  50^ 
iiad  B.  XXII.  S.  58  u,  d,  ig.  Hefr. 
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■If  wean  der  Gehnll  des  SavicrslofFe  in  dem  oiydirl 
lAttren  Kali  genau  beslininit ,  und  nachher  das  aalz- 
[tt  Kali  anolytii't  würde.  Es  ist  aus  schon  früHerti 
I^erstiohen  bekannl,  daf«  oxydirt  Aalisanrüs  i'.nli  im 
'erbrennen  6  Mal  so  yitl  SauersiofT  verliert,  aI«  der 
I  dei;i  darin  befindlichen  Kali  bcU'.^,';t.  Wenn  nun 
ie  puantilat  de«  abgeschiedenen  Sauerstoffs  in  «lies^m 
:e  mit  einiger  Genauigkeit  kealimmt  ist,  und  der 
■uerstoffs Schalt  des  Kalis  vorher  licrcclitiel  wiiJ,  so 
der  Fehler  im  Iiercchneleu  R^aultaE  blols  lyC  des 
Sec^cItlungs- Fehlers  bei  der  Anulyse  des  oiydla 
F^lzssuren  Kalis  betragen. 

Obgleich  ich  schon  einmal  früher  das  letzlgn- 
Snls  untersucht  habe ,  wobey  ich  faud ,  dttTs 
loo  Tbeile  desselben  3ÜI,S45  Thcilc  Sauerstoffgas  ge- 
llen, so  beschlofB  ich  doch  eine  neue  Untersuchung 
iaoüt  rorau nehmen.  —  Es  «reignele  sich  bei  den  mcW^ 
ren  Versuchen,  die  ich  jetit  anstellte,  eine  Schwierig- 
keit, die  ich  du  vorige  Mal  nicht  bemerkte,  und 
reiche  eine  Menge  wiederholter  Versuche  erforderte, 
tbe  ich  eine  Methode  ausfindig  machea  Iionnte,  zwei 
■leiche  Resultate  zu  erhalten.  Diese  Schwierigkeit 
MBtand  darin,  dafs  das  Salx  bei  dem  Kochen,  welchci 
irüfiread  seiner  Zersetzung  entsteht ,  dem  tfauerstofiga« 
Theil  mechanisch  folgt ,  welches  daher  unklar , 
fileicliEam  rauchig  ist,  und  einen  feinen  Slanb  von 
iersetzlcm  SsJze  auf  das  Glas  absetzt,  wodurch  es  strei- 
chet. Auch  dann,  als  ich  eine  s4  Zoll  lange  gläserne 
Bohre,  in  mehrere  Winkel  gebogen,  und  am  Ende  in 
feine  Spitsse  ausgezogen  ,  a:nT«ndte ,  wurde  das 
Saner»to(fgas  con  Salzmeht  begleitet,  so  dafs,  obgleich 
3is  letztere  H&lfle  der  Röhre  sich  klar  hielt,  doch  ein 
Balzfleolten  auf  .einer  kleinen   Glasscheibe  sich  absetzte. 


( 

Eich  absetzte,  9 

^.^    J 


-•>i' *•*•__.  -■•'. w^r -Jl:- i-iA^ 
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gegen  welche  ich  ^das  Sauerstoffgas   aus  dem  ausgezo«  ' 

genen  EiicTe  der  Rdhre  ausströmen  lief s.    Da  did   B3*'  - 

düng  dieses  Salzstaubes   rom  Kpelien*  des  geischinolcfl^  -^ 

nen  Salzes  herzüruhn^n  schien  V  und  mit  der  Heftigkeif  '^ 

des  Kochens  sich  augenscheinlich  vermehrte,  80  renvidhl^  ' 

te  ich  diesi^m  Kochen  durch  Vermischung  des  özydirt-  ^ 

aalzsauren  Salzes  mit  6  hie  i6,Mal  seines  Gewichts  ge-'  ■ 
achmolzeneii    und"  nachher    feinöreriebenen    salzsaureof 

Kali's   zuvorzukommen ,   wodurch  auch   der  Endzweck 

■  •       ■  ' 

erreicht  wui^de.     Die  Analyse  stellte  maii  nub  auf  folgen-^ 
e  Art  an':    Oxydirt  salzsaures  Kali',  dessen  Auflösung 
die  Silbers olution  nicht  im  geringsten    trühte ,    iftrörile 
£um  feinsten  Pulver  gerieben,    und  bei  'einer  Tempe« 
ratur,  welche  '+    lo'ö^  bedeutend  überstieg,    ohne  }«i 
ddch  zürn  Schmelzen  des  Salzes  hinzureichen,  getrock-    ' 
net.     Es  wurde  nachher  in  eine  gewogene  Retorte,  wel- 
che feingeriebehes  salzsaures  Kali  enthielt,  gebracht  *)• 
Dieses    'Salz   ward  in   der    Retorte   stark    erhitzt^    um 
gewifs   zu  seyn ,    dafs   es   kein   Wasser  enthalte  ^  und 
beide    Salze     vennengte     man     wohl     mit     einander.- 
Vor  der  Retorte  wurde,  vermittelst  einer  Cäoutschlik-    " 
röhre,   eine  iGzÖUige   iii  mehrercii  Winkeln  gebogene 
gläserne  Röhre ,  |Worin  einige  Stüclte    salzsaurer«  Kalk    ' 
eingelegt  waren,  angebracht  und  die  aufsere  Oefihung 
der  Röhre  mit  einer  Hülse   von  dünnem  Filtrirpapier    - 
Überbunden.     Die    Röhre    wurde    sowohl   einzeln,   alt 
mit  der  Retorte   zugleich ,    aufs    genaueste   gewogenl 
In   einigen    Versuchen  wurden   i5  Grammen    oxydirt 


*)  Dieses  Sali  erhielt  man  im  vorhergehenden  Versuch  dorch 
Glühen  aus  oxydirt  «alsisurem  l^ali ;  et  war  vor  dem  Pul« 
Yeruiren  im  gifihenden  Flnfi  gewesen« 
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talzsavres  KaUi  m  anderen  blofs  lo  Gr.  *)  ange- 
wandt.  Die  Retorte  wurde  im  Sandbad  bis  zum  toH* 
kommeiien  Glühen  der  Masse  und  bis  dieselbe  durch 
und  durch  halbgescbmolzen  war,  erhitzt,  und  nach  ge- 
endigtem  Versuch  das  noch  in  der  Retorte  befindliche 
Sanerstoffgas  ausgepumpt,  so  dafs  es  vor  dem  Wägen 
ron  atmosph&ri^cher  Luft  ersetzt  wurde. 

Bei  djiesen  Versuclicn  fand  sich  im  Halse  der 
Retorte  ein  geringer  Sublimat  von  unzersetztem  Sake, 
welcher  stets  o,oo3  Gr.  ausmachte.  Die  Röhre  mit 
salzsanrem  KalU  (auch  die  Papierhülse  einbcgrifien)  hat> 
te  o,oa  bis  o,oa3  zugenommen.  Diefs  Ton  dem  Go« 
wichtsrerlust  der  Retorte  abgezogen,  gab  das  Gewicht 
des  Sauerstofigases ;  und  vom  Gewicht  des  an^ewand« 
ten  oxydirt  salzsauren  Kali's  abgezogen,  zugleich  die 
relative  puantitfit  von  zersetztem  Salz  und  SauerstofT- 
gas.  Vier  Versuche  wurden  auf  diese  Art  angc- 
atelk^  und  gaben  von  loo  Theilen  oxydirt  salzsaurcm 
KaU: 

1)    39,146  Thle.  Sauerstoffgas. 

a)    39,i5o    — 

3)  39,i5o    —        

4)  59,149    —        

Diese,  Versuche  variiren  also  erst  in  Tausendthei- 
len,  d.  i.^  auf  der  v^rten  Ziffer  und  zwei  davon  sind 
auch  auf  dieser  übereinstimmend ;  ich  glaube  also , 
dafs  man  als  ziemlich  sicher  annehmen  kann,  dafs  100 
Th.  oxydirt  salzsaures  Kali  39,1 5  Th.  Sauerstoffgas 
geben. 

£s  blieb  nun,  um  von  diesem' Resultat  Gebrauch 


*)  Alle  mit  Gr«  bcsticlineto  Gewichte  bedeuten  Grammen. 
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zu  machen,  übrig,  die  relativen  QuantifSten  der  f 
aMure    uud   des    Kalis    im  neulrctlen  eatzBauren  Kalf 
Iictinen.     Ich   nahm    nho    eine    Pcrtian  des  bei  diej 
Versuche  crhallenen,  geschmolzenen,  Salzsäuren  '. 
in  welchem  die  empündlichsten  Heagenlien  nicht  d 
ringite  Spur  von  übcrschürsigcm  Alli!<Ii  enldeclten  kiN 
ten,    und  zerlegte  es  mit  einer  Auflösung  voh  Uryji 
lislrtem  salgelereauren  Silberoxvd.  loGr.salzsatiTes  I 
gabeiij    in  »wei   Versuchen,     19,24  Gr.  geechmoUdJ 
Bftizsaures  Silbero^j'd.     Aber  um    sich  dieser  Datft  | 
dienen  zu  können,    war  nnch   zu     tvissen    nöthig', 
viel    man    salzsuures    Silberoxyd   von    einer  gegebeid 
QuanliLät  mclallischen  Silbers  erhält.     Mehrere  Chel 
Iter  TOn    ausgczeiulineter    Genauigkeit    haben  sich  i 
dieser  ÜnterBuclumg  beBchSfiigt ;  allein  ihre  Versntq 
haben  nicht  immer  gleiche  Resuitale   gegeben.     I 
nigcn  ,  welciie  meines  Erachtene  dem  rechten  Vei 
nifae   am    nächsrea     gekommen    sind,     sind    folgen» 
Wendel    fai-d,    dafs   100  Th.    Silber  i3i,4  Th.   Balzs<( 
res    Silfceronyd  geben,  Davy  i53,5.     Bucholr, 
Marcel   und  Gay  -  Lussac    i55.?,    und   in  den  im  3H 
Thelle  der  Afhandlingar    (S.  igä)  beschriebenen  ^ 
suchen  hatte    ich  »53,7  bis    153,7a    Th.    salzsaures 
beroxyd    von    joo  Tli.    Metall   erhallen.     Bei    der   I 
nauigheit  der  hier  beschriebenen  Versuche  macht  ^ 
Unterschied  zwischen  löa  1/3  uiid  iö.>  i/s  eine 
fse  Ungleichheit  in  den  aus  diesen    Versuchen 
neten    Resultaten ;     sngar^  der    Unterschied    zwisch^ 
i33,7  und  132,75  hat  schon  einen  bedeutenden  Einflul 
auf  die  Zahlen ,  welche  daraus  berechnet  werden.  Hie 
war  also  zu  untersuchen,     in  wieweit  die  von  mir  g 
fundenen  Zahlen  richtig  seyen,    und    welohe    Zahl 
diesem  Fat!  der  Wahrheit  am  näcIiBten  luime. 


I 
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I.  Ich  lösete  reines  Silber  !n  einem  geneigt  gw^ 
•teilten  glSsernen  Hoiben ,  in  SnlpotersÄore  auf  mii 
rauchte  die  Auflösung  im  Holben,  tum  Ansjagen' allet- 
frHen  Süure,  bis  iiir  Trockne  «b.  Sie  wTirde  nael^ 
her  im  Wasser  aufgelöst,  und  in  eine  Aalläsung;  dA 
Salzsäuren  Ammoniaks  gegossen.  Der  Niederich]a|; 
wurde  aufs  Filirnm  genommen,  geno^chen  ,  getrock- 
tl«,  geichmoken  and  gewogen,  ao  Gr.  Silber  gäbe« 
anf  diese  An  36,54  Gr.  salzsaure«  Silberoxyd.  Im  durch- 
gcseiheten  Liquidum  wurde  keine  Sp^ir  von  Silliw 
durch  Schwefel  Wasserstoff  entdeckt.  Hier  halten  al«t 
10«  Thcilc  Silber  102,7  Tb.  snlisaurei  Stlberoxytl 
Iter vorgebracht.  Dieser  Versuch  konnte  nur  durch 
einea  Verltist  nnrichtig  eeyn,  weil  keine  Vermeb- 
ruBg  des  Gewichts  dabei  möglich  Jflt. 

Up  dieses  Resultat  mit  den  Resultaten  solohar 
Verenche,  worin  der  Fehler  blufs  in  einer  Vermeh- 
nmg  des  Cenichts  liegt,  zu  vergleichen,  und  um  da> 
durch  zu  den  Granzen  des  B e obachtungs fehle rs  zu  g8- 
langen,  ivurde  Silber  in  einer  Florentiner  Flasche  ia 
Iner  Sftipelprsaure  aufgelüst,  bis  zur  Trocluie  abge- 
,  wieder  in  Wasser  aufgelöst ,  und  ea  lange  il^ 
id  ein  Niederschlag  euUUnd,  mit  Salzsäure  <nr-- 
:bt;  nach  dieser  Operation  wurde  die  Masse  «d^ 
eingetrocknet.  Sie  wurde  nachher,  «m  sogar  die 
,«  Spur  übriggebliebener  Salpetersäure  mit  Sicher- 
za  enferncn ,  mit  verdünnter  Salzsäure  übergössen. 
Neue  wieder  eingetrocknet ,  und  das  ti»\z  endlich 
■  einer  Weingeistlampe  geschmolzen.  In  zwei  Ver- 
en  wurden  von  20  Gr.  Silbers  36,556  und  2'^,ri56 
■.  ^esohmoheHea  salzsanres  Silberoiyd,  welche  i3s,78 
(33,79  auf  100  Tb.  McIbU  entsprechen,  erhalten. 
Obgleich  die  hiezo  angewandten  Säuren  so  rein 


I 

i 
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.waren,  als  ich  sie  durch  \vieäerholte  Destillisitioiien  er»  -^ 
lialten  konnte  ^    war  es  mir  doch.  liicht  möglich  et  -diir  ■] 
iü^  XU  bringen,    dafs  sie  nicht  nach  Abdunstimg  ^^  i 
'    mnem  Uhrglase,  < eine  geringe  Trübung  nach  dem  letef  A 
ten  Tropfen  übrig  liefsen;  und  weil  hiezu  grofse  Qnai^  '  i 
titäten  dieser  Säuren  verbraucht  worden.,    ist  es   scflur 
{glaublich,    dafs   ihre   unvermeidliche    Verunreinigung 
auf  der  Wage  hat  fühlbar  seyn  können  i  und  dafs^  nißm  *  ; 
die  letzteilialtenen  Resultate  zu  hoch  gewesen  .wareiu 
.    Da   das    rechte    Verhältnifs    also   zwischen   iSa,^  wd  *'j 
)i39,79  liee'en  mufa-^  so  nehme  ich  an,  dafs  132,75  der  .; 
•Wahrheit  am  nächsten  kommt ,  jedoch  mit  der  Bemer- 
kung ,    dafs  die  Unsicherheit  erst  auf  der  fGLnften  Zi&    ' 
fer ,  odjer  innerhalb  der  Gränze ,  über  welche  ich  nicht 
im  Stande  gewesen,    die    Genauigkeit  der  Versuch«   ; 
auszudehnen ,   eintritt. 

Wenn  wir  nun  als  ausgemacht  annehmen,  dafs 
100  Th.  oxydirt  salzsaures .  Kali  59,1 5  Th.  Sauerstoff* 
gas,  dafs  100  Th.  salzsaures  Kali  193,4  Th.  salzsau-  . 
•ries '  Silberoxyd ,  und  dafs  100  Th.  Silber  133,76  Th. 
aalzsaures  Silberoxyd  geben:  so  können  wir  aus  diesen 
drei  Bestimmungen  durch  eine  ganz  einfache  RecÜ» 
nung,  welche  keine  besondere  Auseinandersetzung  ^r 
fosdert,  folgende  Resultate  herleiten. 

Salzsaures  Kali  besteht  aus: 
Salzsäure  36^746    —     100. 
■      Kali  63,367    ~     174,883. 

Kali  besteht  aus : 
•   Kalium      83.0484  — ■    100.. 
Sauerstoff  16,9616 —       30,4i3. 

Silberoxyd  besteht  aus: 
Silber        93,113   —     100. 
Swierstoff  6,888  w.       7,3986. 
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Salss&ures  Silberoxyd  besteht  ans : 
Salzsäure     19,0966  —     100. 
Silberoxyd  80,9034  —    433,653. 
Die  S&ttigungscapacität  der  Salzsäure ,    d.  i.    die 
Menge  Sauerstoffs,    welche  in  einer  jeden  Basis,   wo- 
TOn  100  The.  Salzsäure  ncutralisirt  werden,    wird  dann 
99,184  und  nicht  99,484,  wie  wir  sie  früher  angegeben 
haben.     Dafs  man,  aufser  den  angeführten  Resultaten, 
auch  die  Zusammensetzung  der  Salzsäure,  der  oxydir* 
ten  Salzsäure  und  des  oxydirt  salzsauren  Kali's  berech^ 
nen  kann ,  rersteht  sich  von  selbst ;  aber  ich  übergehe 
diesetf,   weil  es  nicht  zu  diesem  Gegenstand  gehört« 

/3,     Bleioxyd. 

Es  giebt  wenige  Körper,  deren  Zusammensetzung 
so  sehr  zu  kennen  höthig  ist,  als  die  des  Bleidxyds, 
besonders  weil  es  auf  die  Berechnung  der  organischen 
Zusammensetzungen  einen  bedeutenden  Einflufs  hat; 
and  obgleich  die  Versuche,  welche  ich  schon  längst 
angestellt  habe,  sehr  zalilrcich  und  auf  der  vierten 
Ziffer  übereinstimmend  waren  ^  so  hielC  ich's  doch  der 
Mühe  werth,  sie  einer  erneuerten,  und  wo  möglich 
noch  genaueren  Untersuchung  zu  unterwerfen. 

1.  Unmittelbare  Analyse.  Unter  den  Untersuchungs- 
Methoden,  welche,  nach  meiner  Erfahrung,  am  wenigsten 
Ton  der  Geschicklichkeit  des  Experimentators  abzuhän« 
gen  scheinen,  hat  folgende  einen  ausgezeichneten  Platz : 
Man  legt  reines  kurz  vorher  geglühtes  Bleioxyd  in  ei« 
ne  kleine  gläserne  Kugel ,  welche  vor  einer  Ladupe^ 
aus  einer  Barometerröhre  geblasen  worden ;  die  Kugel 
wird  in  der  Flammt  einer  Weingeistlampe  erhitzt ,  in- 
dem ein  Strom  reinen  Wasserstoffgases,  aus  dcstil- 
lirtem  Zink  mit  rerdünnter  Schwefelsäure  oder  Sik- 
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itare  entwickelt,  dadurcli  geleitet  wird.  Das  Oi^ 
wird  vom  Wasserstofl'  gani  geschwärzt,  erhält 
bleigrftue  Farbe;  es  bildet  nach  und  nftch  kleiiie 
rein  auf«  Glas,  nnd  sclmiiUt,  nach  Verlauf  ron  i 
,  paar  Stunden,  zu  einem  flierscnden,  TpIUtommen  | 
ducirten  Rcgulua  zuistamen-  W^Urend.  dieser  Opal 
tion  wird  eine  Menge  Wassers,  auf  >Losten  des  Saig 
Btoffa  des  Oxyds  hervorgebracht,  welches  mit  dem 
Ueberschufs  durchströmenden  WasseistüffgAs  weggu 
Es  i»l  einleuchtend,  diiTa,  wenn  die  (rltiseruc  Böfl 
erst  für  sich  allein,  naclihcr  mit  dem  eingelogteo  1 
oiyd  and  endlicli  mit  dem  reducirten  Blei,  gcwogj 
wird,  der  einzige  Fehler,  welcher  vom  Experiment 
tor  begangen  wcrdt^n  kann,  nur  in  mehr  oder  > 
ger  genanem  Wägen  bestehen   kann. 

Auf  diese  Art  iiabe  ich  drei  Versuche  angestel 
l)  31,9425  Gr.  Bleiosyd    lieferten  20,36()5  Gr. 
,    eches  Elei,    oder    loo  Theile  Blei  waren  mit  7,7a] 

Theilen  Sauerstoff  verbunden, 
S)  io,8tiaS  Gr.  Blcioiyd  gaben  10,084  Cr.  mctaUiscU 

Blei,     oder    100  Th.  Blei  waren  mit  7,74  Th.  Saul 

II  9}  1I1I&9  Gr.  Bleioxyd  gaboa   10,359  Gr.  Blei, 

100  Th.  Blei  waren  mit  7,7338  Th.  Sauerstoff  rd 
einigt  gewesen. 

Von  diesen  Versuchen  stimntdcr  erste  ttnd.^ 
dritte  so  vollkommen  übcrein,  dsiTs  s!p  erst  auf  1 
Tten  Ziffer  variiren.  Der  andere  weicht  schon  auf  deir 
3teb  Ziffer  von  ihnen  ab;  ich  kann  jedooh  versiebern, 
dafs  ich  auf  diesen  Versuch  eine  beinahe  grörscre  Sorg- 
falt, als  auf  die  anderen  beiden  wandle,  indem  ich, 
um  die  Resultate  eu  controlUreu,  und  um  gcwifs  zu 
uyn,  dafa  keüie  Fehler  bei  dem  AufceiehneUf  odtsr  Z<^ 
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ßUIglieiten  beim  Wägen,  einige  Abweichungen  hätten 
remraachen  können ,  «lies  auf  xwei  rersuhiedencn 
Wa^raholen  wog.  . 

3.  jiai  »aipelertaurem  Bleioxyd  berechnet.  Nwli 
^U  gSnauesten  der  Ver9iu:Iie  über  die  Zuganuncnse- 
^txang  de«  Salpetersäuren  Bloioxyds  geben  lOo  :Tfa> 
trockenes  salpetersaures  Blcioiyd,  wenn  die  Salpeter- 
-t&nre  im  Glühen  Bosgcjngt  wii'd,  t^i^i  l'h.  Sleiof^d. 
Wenn  man  die  Zuaammensetztmg  des  BleioxydeL.liuf 
die  Art  darnach  berechnet,  dais  die  Salpetersäure' Air 
ftAg«  der  genauesten  und  wahrschoinlicb  riohti^n  Viei^ 
mcbe  über  ihre  Zusammensetsung ,  ans  einem  Valu- 
taeo  StickstoSgas  uiid  1  1/3  Volamen  SauerstoETgit«  h^ 
'«tche, '  ttnd  dafs  sie  mit  Ausschlufs  des  l|u  SlickstoOf 
«ralirach  ein  lieh  befindlichen  Sauerstoffs,  5  Mul  so  viel 
Duurstoff,  als  die  Basis,  woron  sie  ncutralisirt  wird« 
-enlbalte :  so  muBScn  100  Th.  Blei  mit  7,;4JtS  Tb. 
Stttersioff  im    Bleioiyd  TOreinigt  eeyn. 

3-  -*'**  sahmurem  BUioxyd  beret-hntl.  Geachmi>l<- 
kencs  saleoanres  Bleioxyd  wurde  zum  feicen  Ful?er-g»- 
ii«ben  ,  gewogen  und  in  liochendem  Wasaer  aufgelöst, 
wobei  ein  Uebcrblcibsel  von  baslscbem  Salze  zurück- 
blieb, welches  aufs  Filti-um  genommen,  gewaschcni, 
gewogen  und  vom  Gewichte  des  angewandten  Bieiaal- 
■aleee  abgezogen  wurde.  Diese  Vorsicht  ist  bei  dieser 
Analyse  gan^  ;lolhvrendig;  ich  habe  nie  geBchmalsenci 
Mlssaures  Bteioxyd  im  Wasser,  nicht  einmal  neöu  ich 
'die  Vorsicht,  das  hrystallisirle  Blelsalz  In  einer  mit 
tmckenttm  'Salzsäuren  Gas  gelallten  gläsernen  Relorte 
ZQ  schmelzen ,  gebrauchte ,  ohne  ein  solches  unlösli- 
ches Ueberbleihscl ,  auHosen  können.  Von  100  Tb- 
juifgelt>Meni  Salzsäuren  Bleioi\'d  wurden  io5<3&  Tb.  sidz- 
•■itres  Silberoxyd 'er-haltCB  ;  dieses  Sids  besteht  also  Aus  •• 
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SnUsfture       19,7/,    _     .oo 
Bklaxyd        8o,3fi.!—     4oG,585.  . 
und  in  diesem    Fall   besieht  das   Uleioxyd  «twlooiQ 
Etei  £;pgcn  7,7516   Th.    S&uerGtoC 

4-   ^1'^  l-xt/iten saurem  Bleioxyd  berechnet.   Zn   1 
«en     Endzweck    bereitete     ich     salpeterc.turtii 
oxyd,    welches   in»  Waaser  aufgelöst    und  mil  h 
tAftwm   NatiDii  (durchs  Veibreimen  aus  weinslein 
ircm  Natron  erludten}    oder  mit   hohle  ns  au  rem   A« 
nialcv   beide  clwas  überaeliiifsig  sugeselat,     nie 
«lilagen-    Wurde ;      der     KiederBchlag     «mrde 
her  tnit  retnetn  .  Wasser   auegewaaehcn.  .     Das  hol 
-saure   Blei    wurde    bei    einer  Tcmperalur 
meHr   als    +    100°    scharf  getrocknet,      in     einer 
^ogeaeii    glüaernen    Retorte    durch    Glühen    zerl^ 
nod  dfis    Gas    durch   eine   gewogejie,    mit  salzsui 
Kiilk  Hagcfüllte,    g;lci8erne  Röhre  geleitet.     Das  ( 
ekelte  Gas  hatte  in  beiden  Füllen,    einen  empyreui 
tiBohen  Nebengeruch,    welcher  in  dem  mit  hohler 
rem  Ammoniak  erhaltenen  Niederschlage  Bin  etvfii 
wftr    und    einen  <teuttiehen    Geruch   von  H!rschIiora| 
hatte.     Dieser  Umstand  gab   mir  die   Veranlassung  | 
ne  Portion  reinen  Salmiaks    aufs  Neue  zu  sublln 
und  davon,  mit  kohlen  saurem  Hali,    hohlensAures  j 
moniak,  zuni  Niederschl.igen  des  Bleisalücs , 
ten;  aber  auch  datin  erhielt  ich  dasselbe  Resullat,  1 
der  Geruch  des  HirschUornöhJs  war  chen  so  merkll^ 
Man  ersieht  inzwischen  ans    dem  weiterhin  aufgestq 
ten  Resultat,    dafs    der  riechende    Stoff  im  Ga#  oii^ 
auf  der  Wage  bedeutend  merkbai-  gewesen. 
Der  NiederBcI:lag  mil  koh-    Der  Niederschlag  nii 
leniaurem  Natrum  gab:      lensaurem  Ammonia 
Kohlensaures  Gas  il3,4^3.  10,1147. 
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Blcioxyd        83,353.  83,333. 

Feuchtigkeit, 

welche  in  der 

Röhre  stehen  * 

geblieben  —    o,2a5.  o,3ao  *1 

Die  Resultate  dieser  Vörsnche  sind  sich  erst  auf 
der  sechsten  Ziffer  ungleich,  und  können  «Uher.  als 
der  Wahrheit  sehr  nahe,  angesehen  werden,  loo  Th. 
Kohlensäure  werden  also  von  io6Ji23  Th.  Bleioxyd 
ees&ttict;  wenn  also  die  Kohlensäure- 4  Mal  den  Sfiuer^ 
Stoff  des  Bleioxyds  hält ,  und ,  nach  den  Wägungen  des 
Saverstoffgases  und  kohlensauren  Gases  ron  Biot,  73,623 
ProG.  Sauerstoff  enthält ,  so  setzt  die  Analyse  des  höh- 
Isnsaurcn  Bleioxyds  voraus,  dals  100  Th.  Blei  Im 
Oxyd  7,7218   Th.   Sauerstoff  au&iehmen. 

Die   Versuche-  haben   also  folgende  Quantitäten 
Sauerstoff  auf  100  Th.  Blei  gegeben,  nämlioh: 
.  .  7^7018  kohlensaures  fileioxyd. 

7,7323  Rcduction  mit  Wasserstoffgas. 

717228 — — 

7,7316  Salzsaures  Bleioxyd. 

7,7400  Reduction  mit  Wasserstoffgas. 

7^7448  Salpetersaures  Bleioxyd. 

Diese  Zahlen  zeigen,  dafs  100  Theile  Blei  nicht 
TöUig  7»75  Th.,  aber  mehr  als  7,73  Th..  Sauerstoff 
aufnehmen.  Drei  -dieser  Versuche  varüren  erst  auf. 
der  sechsten  Ziffer  und  zwei  erst  auf  der  siebenten. 
Ich  nehme  also  als  eine  Mittelzahl  dieser  Versuche 
an,  dafs  loo  T%.  Blei,  um  in  Oxyd  verwandelt  zu 
werden,    7,725  Th.  Sauerstoff  aofoehmeiis   dann  fallt 
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die   Zusunmcisctsuiig   dit»    Blciexyds   folgen  de  naaTMl 


Sauerstoff  7,i7> 


-       7,7!J&. 


■1.(7*1'  V"    Sf^liwefelsäure, 

i'i      Dli  man  weift,    dafs   die    SchwefehSure    drein^ 
•sviel  SiiuerstoS' wi«  die    Brso  ,    irovon   aie  neutrali^i 
wird,  enthilt,    und  da  die  ZugnmnieDselzung  dea  Bll 
oxyds    cinigernifdeen    genau    bekannt    Ut,     so   war  \ 
leicht,    die    Zusammensetzung    der    ScLwefeleäure    i 
Genauigkeit  Husiindig'  xu  mnchen,    als    ein   gl 
Gewicht  Blei,    in  Sßlpctcrsaure  aufgelöst,  mit  Sclu 
felaäure  niedergeeclilagen,  und  die  Maiae  nachher  i 
getrocknet  und  geglübt  wurde.    Die  Auflösung  geaciri 
■1)    einem    auf  die   Keige   gestellten ,     gläsern 
ben,    woraus  die  Flüfsigkeit.  nachher  in  einen  Flatü 
liege)  ausgegossen,  und  darin  mit  destillirter, 
mit  ein  wenig   Wasser   rerdüanter   Schwefelsäure    ■ 
mischt  wurde  ;    die  Flufeigkeit  wurde  nachher  mit  % 
flerster  Hehulsomkeil  bis  zur  Trockne  abgedampft, 
geglühet. 

10  Grammen  reines  Blei  gaben,  in  rier  rcrsclii 
deuen  Versuchen,  ichwefelsaures  iJIcioxyd: 

1)  i4,658o  Gr. 

s)  i4,640o  — 

S)  14,64/(0  — 
.,   ,,  ,  .         it'i  14,6458  — 

Unter  diesen  Versuchen  weicht  äer  er<te  i»  i 
>^flrten  Ziffer  idi,  die  übrigen  variiren  ober  ertft  i 
der  fünften;  und  ich  nehme  14,644  als  der  Wahrhl 
an  nächsten  an.  In  diesen  finden  sich  also ,  gegl 
»0,7735  Th.  Bleioxyd,  3,8715  Th.  SobwefeU&ure,  wJ 
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Inder  Sauerstoff. 7,735  X  3  ^  25,175,  und  also  der 
Schwefel  i,554  s^yn  mufs.  Die  SchwefeUäare  besteht 
•bo  au8  : 

Schwefel      Uo^iSgl^    —     100. 

Sauerstoff    59,86o5    —    i48)4d' 
Da  di«  Schwefelsäure  eine  Quantität  Base  sattigt,  de-* 

Iva  Sauerstoff  iji  von   dem  der  Säure  ausmacht,    so 

e    Oß 

mnü  ihre  Sättigungscapacität  ~r^  =  1 9)9535  seyn. 

Et  ist  aus  filteren  Versuchen  beltannt,  dafs  der 
Bchweftl  in  der  schwefeligen  Säure  genau  3/3  so  riet 
Sauerstoff,  als  in  der  Schwefelsäure  aufnimmt,  wodurch 
die  Zusammensetzung  der  schwefcligen  Säure  aus  den 
Toriiergehenden  Bestimmungen  sehr  leicht  zu  berech^ 
Ben  ist;  ich  hoffte  jedoch  durch  Wägen  des  schwcfe-' 
Kgsanren  Gases,  die  yorhergchendcn  Resultate  der 
Analyse  des  Bleiozyds,  unmittelbar  zu  bestätigen;  und 
obgleich  mir  diese  Hoffnung  fehlschlug,  so  werde  ich 
loch  meine  Versuche  beschreiben. 

Wenn  das  SauerstofiTgas,  mit  Schwefel  zu  schwe- 

Cdigsaurem  Gas  rereinigt,  sein  Volumen  nicht  ändert^ 

wie    es  bei   seiner  Verwandlung  in  kohlensaures  Gas 

1er  Fall  ist:    so   wird  man   aus   dem   eigenthümlichen 

Gewicht  des  schwefeligsauren  Gases  seinen  Schwefelge- 

hii  berechnen  können.    Um  schwefeligsaures  Gas,  roit 

1   ■  

jftflftosphänscher  Luft  befreyt,  zu  diesem  Endzweck  zu 

erhalten,  wurden  Kupferfeilspäne  in  eine  gläserne  Ke^ 

torte,    welche  bis   ans  äufserste  Ende  des  Halses  mit 

Schwefelsäure  geffült   war,    gebracht.      Die    Oeffnung 

jes  Halses  wurde  nun  mit  concentrirter  Schwefelsäure 

mperrt,  und. die  Kugel,  bis  das  schwefeligsaure  Gas 

lie  in  Ueberscbufs  zugesetzte  Schwefelsäure  verdrängt 


L 
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hatte,    erhit7.t-    Die  OefFimng  der  Retorte  wurde  hier-- 
auf,    mit  nothiger  Voraicht,    unleir  eine  mit  Quechsi!- 
ber  gefüllte  ,  am  oberen  Ende  mit  einem  guten  Ventil 
Tcrsehene,  gläserne  Glocke  gebracht.    Weil  das  Ventil 
nicht  vom  Quecksilber  berührt  werden  durfte,  so  mufsta 
eine  kleine  Luftblase    in   der  Glocke  gelassen  nerden, 
welche  auf  die  Art  weggenommen  wurde,  dafs  maii  die 
Glocke  bis  XU  i_/6  mit  schwefcHgsaurem  Gas  füllte;  du 
Gas  nachher  auspumpte  uuddiefs  5  bis  6  Mal  wiederhol- 
te, ehe  man  das  Gas  einsammelte.  Sobald  die  Glocke  so 
Tiel  Gas  aufgenommen  hatte,  dafs  das  Queckilber  aui- 
«erhalb  derselben  1/3  Zoll    höher    stflnd,     wurde    eine   1 
Florentiner  Flasche,  welche  in  einer  mit  einem  Ventil 
versehenen  Bedeckung  von  Messing  luftdicht  eingcldl-    1 
tet  war,    angeschraubt.     Die  Flasche  war  vorher,    so- 
viel   die    Luftpumpe    es   vermochte    f  welches    in    allen 
diesen  Versuchen    so  weit  ging,     dafs    das  Barometer 
im  Vacuumkaum  eine  Linie  hoch  stand),  ausgepumpt  ! 
worden,  —     Um    beim    Ajischrauben   der   Flasche    atif  1 
äiB  Glocke,    die  ulmosphürischc   Luft  aus  dem  ausser.  | 
faalb  des  Ventils    befindlichen    Theile  der  messiugenen  ' 
Röhre  herauszujagen,     schraubte    man    anfangs    beide 
nicht  luftdicht  zusammen,     und  öffnete  das  Ventil  der 
Glocke,  damit  das  herausgeprefsle  schwefeligsaure  Gas 
die  Luft  aus  der  Rühre  herausjagte;  nacliher  scbraubto 
man  die  Röhren  luftdicht  zusammen,     und  öffnete  das 
Ventil  der  Flasche.    Sie  wurde  so  lange  offen  gelassen, 
bis  soviel  schwefeligsaures  Gas  aufs  Neue  in    die  Glo- 
cke eingedrungen  war,    dafs   das    pueckailber    ausser- 
halb   einen  halben  Zoll    höher  als  innerhalb  derselben 
Stande     Sie  wurde  dann    zugeschlossen    und    abgenom- 
men.    Man    lieft    jetzt    die    mit   scbwefeltgsaurem  Gas 
gefüllte   FIftsche   «in«   halb«  Stunde  stehen,    damit  si« 


■ 
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iiie  T^mpenltiir  der  umgebenden  Luft  des  Zimmer», 
worin  sie  g«irog<ea  werden  sollte,  und  welche  •►  i5^ 
war,  annahm;  ttochror  4cm  Wagen  wurde  das  Ven- 
til auf  einige  Augenblicke   gedfinet,    wodurch  das  zu- 

•  sammengedTdckle  schwefeligsaure  Gas,  sich  mit  der 
atmosphärischen  Luft,  welche  vährend  dieser  Versu- 
che zwischen  s4,6  und  24,7  i^oll  (?)  Barometerüöhe  ra- 

-rürte,  ins  Gleichgewicht  setzte.  . 

Diese ,  Wägungsrersuphe  .  wurden  drei  Tage  nach 

,  «anander  fortgeaeUt,    so  dafs^jedl^n  Tag  3  Wägungen 

-  angestellt  wurden.    Das   Gewicht   des  in  der  Flasche 

'eingeschlossenen  schwefeligsaujren  Gases  ^t^riirte  zwi- 

.  achen  i.,3oS  ^upd  iiSiii  Gr. ,  ifhq^  dafs  solches:  yoxK  4^ 

Veränderun^n  des  BarometerAi  )f {|t^e  Ter^^fst  werd^ 

können.    Die  Luftmenge  in  dor  Flaa^hey  welche^  d.ujrp]i 

tdie^.  Luftpumpe    ausgeleert   wurde,,    wog,  nocH.  ;.u|i- 

g)St|ipcknet  0,576   bis    0,578   Gr. ;..;^er    nachdem   sie 

jdorcb  iiaUaa^ren  B#^  von  allei^.  Wc^serdunst  befreit 

worden ,    wog  vsie  p,5p3  Qr*  ohne  ViCf änderung.     lJ[jn 

-rollkominen,  überzeugt  zu  werden,.,  qh,  djje  Luftpumpe 

.fUmier  gleiche  Menge  Luft  weggenpjmpen  hattf  ^^^jnrur- 

de  die  FLuichp  jedesmal,   che  :4e^  sci^wcfeligsaufe  Gas 

hi]|euig9}asHrn   wurde,    &0^<)bLJ^/!^}e^,    als   mif  Luft 

^gefüllt,  gftwojfe^.    Die  Dkbtig^j^U   des  Ventil?  {^fte 

«AVI  jeden.  iTeg;,.  .ipdem  di?.   luf^cjf^e.  JFTa^he  auf  ^f/ 

Wage  igs  e^eicbg^^^icht  g^sf4zj,^witfrde ,  wose^Jjs^  .^4« 

•  watj^end  eio^r. halben  Stunde,  ohne  ^9X)t,.^i^45V^Sf''^^' 
Luft  ^eina  Gewichtszufiahme  zu.  erieid^ , .  B\e]^e]ß  .^^^f^* 

.fi^  Wägen  des  sohw^feUg^urfn^j^i^e^^k^n 
.4Ü^  zu  geringes  Resultat  erhalt^, wqf,den,,^,|i}rcni^| atm^- 
.tphärifc^he  Luft  demfeU^ei^,  ,]:V€^gemeii||[t  .^i^^t.;,  .wodurch 

cdas  sp^c,  .G?Äichtr,  des  <?a*e*  j75W!S.4?fij!i'*:  ß^ 
cinzi{ger  Umstand  kann  jedoch  ein  zu  hohes  Resultat 
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geben,    wenn   nSmlich   HcliwefligsanreB    Gas    von    < 
Sdimierc  im  Zapfen  absorbirt  werden  sollte;  i 
davon  XU  überzeagen,    wog  ich,     vor   und  nach  t 
Wügen  des    schwefligsauren    Gnses ,    in    einiger 
gacheu  dci>  Zapfen  fttr  aicli  allein,    ehtt  ich  f&nct  s 
Gewicht  ganz  unverändert. 

Wenn  wir  nun  als  mittleres  Gewicht  des  schul 
ligsauren  Gases    i,3i    setzen,     60   ist    o,583; 
1,000:    3,347,  und  **'•'"'*  ^"    diesen  2,^/ty  schweflig'Bl 
res    Gas    ein   gleiches   Volumen  SauerstoSgas ,    äeai 
Gewicht    1,10309    "'1     cnthaliEii    ist:     so    würde 
Scliwefol  im  schwefligsaureii  Gas  rerbundcn    se 
96,33  Th.  statt  mit   98,954  Th. ,    wie   aus   der   Zuss^ 
tftBhsetaung    der    Schwefelsäure    folgt.      Diese    Abw! 
"Chüngist  2u  gi'ofs,'   als  dafs    sie  eiuent  Beobnchliti 
fehler  riigeschricbcn  werden  könnte.     Es    i»t    ziemH 
einleuchtend,      dafa    d^s     aus     der    Zusammenaetet^ 
der  Schwefelsäure    berechnete   Hesulttit    der  Wahr!; 
"am  nächsten  koitainen  miisstf,    und  wit  werden 
terhin  sowohl  i'iii  nUchaten  Paragraph,    als  bei  der  ] 
rechiiurig  des  Gewichts  eines  Partikels  Schwefel, 
BtSligt  finden  ;  das  Weitere  hicvon  im  Folgenden. 
Es  ist  nicht'ti'ii^nt  iu  entscheiden,  w'oria  die 
beötwichtele  Ab wcichong  liegt;  mehrere  Chemiker gi 
au,    dafs  daS  Voluirith  'des  Sauerstoftgaaes  ,    indci 
■riich''iält    SuhW&ftl''U^ichwcfei:g^aiirem  tios  Vercii 
etwds  vdt-minLfeVt  werde,'    Henry  gicbt   diese  Vcri 
icrung' zJl   i/ii  ari;'    nbcr   ob  dieses  von  der  Bil 
"Aes  Wassm,  durdh  einen  Wassers toflgehnlt  tit)  Si 
fei,  herrdhiVj  oder  (tb' das  schwefcligsnure  Gas  in 
flcm  Fftil  "ciJie  Austlidim^'von  der  für  allgemein  gel 
teucn  Regel  macK'^  Üiciea  niüsten  besondere  \tt>\ 
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i,  Baryterde   und  ihre  Salze,  mit  Salzsäure  uAd 

Schwefelsäure. 

tf)  10  Gr.  geglühete,   reine  salzsanre  Baryterde, 

im  Wasser  aufgelöst  und  mit  einer  Auflösung  von  kry- 

stalliairtem  Salpetersäuren  Silberozj'd  niedergeschlagen, 

gaben  in  einem  Versuche    i3,8o6,    und   in  einem    an« 

dem  i3)8o8  Gr.  geschmolzenes  salzsaures  Silherozyd« 

SaUsaure  Baryterde  besteht  also  aus: 

Salzsäure      ^36,37      ***       100,000. 

Baryterde     73,63      —      279,236. 

Wenn  die  Zusammensetzung,  der  Baryterde   nacli  der 

B&ttigongscapacität  der  Salzsäure  berechnet  wird,    so 

•Blhalt  sie  io,45i  Proc.  Sauerstoff, 

b'i  10  Gr.  geglühete,  reine,  salzsaure  Baryterde 

gaben  in  zwei  Versuchen    11,217  ^^^   11,218  ,Gr«  ge^ 

Ijlaketen  schwefelsaaren  Baryt. 

SohwefBhaur«  Baryterde  besteht  also  aus: 

Schirefelsäure    34i357.        100,00» 

Barjrterde  65,643»^       191  )07« 

Vnrdi  die  Zusammensetzung    der   Barjrterde  nach  der 

Sättigangscapaeität  der    Schwefelsäure   berechnet,    so 

•ntbält  sie  io,443  Free«  Sauerstoff.    Die  Re^tate  die* 

8 

ser  beiden  Versuche  sind  also  nur  um Ter« 

1000 

schieden,  and  dürften  sonach,  als  das  möglichst  genaoo 

Verb&Itnifs  angesehen  werden. 

B.  Untersuchung  der  Zusammensetzung  ei- 
niger bisher  weniger  genau  bekannten 
oxydirteii  Körper. 

1«     Die  Säuren   des    Phosphors   und   ihre  Sätti^ 
'ifungscapaciiät.    Es  giebt   wenige  Körper,  welche  der 
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Gegenstand  so   oft  wiederholter  und  so  ungleich  {auf- 
gefallener   Untersuchungen     gewesen    sind,     wie x  die 
Phosphorsäure.  Laroisier  verbrannte  Phosphor  im  Sauer- 
stoffgar, und  fand,  dafs   loo  Th.   Phoäphor  sich'dah^y 
mit    i54  Th. '  Sauerstoff  rereinigten ;  Daiy  fand,    daf» 
sie  i53  Th.  aufnähmen.     Thomson  YidXie  in  filteren  Ver^ 
suchen  gefunden,  dafs  sie   i63,4  Th.   aufiiahmen,  obev 
in   späteren,    mit  mehrerer  Genauigkeit    angestellterir 
Versuchen ,    fand    er    erst    191,28  und  nachher  i33,3; 
und  Rose  hatte  gefunden,   dafs  100  Th.  Phosphor  114 
Th.    Sauerstoff  aufnehmen;     Iii   meinen  älteren  Versu- 
chen,'    die-   Zusammensetzung    der  Phosphorsäure  aa# 
den  phosphorsauren  Salzen  zu  berechneti ,   glaubte'  ic6r 
gefunden  zu  haben,   dafs   100  Tb.   Phosplior,   unk  %tslt 
Säure  zu  werden,   132,2  Th.  Sauerstoff  brauchen,  und 
dafs    die  Phosphorsäure   2  Mal  so  viel  Sauerstoff  wie 
die  Base  wodurch  sie  neutralirdirt  vrird,  enthalten  fAüsetl^^ 
Dieser  Schlufs  schien  mir  aber  späterl^in ,    als  ich  da- 
mit verglich ,   dafs  der  Phosphor  auch  eine  phosphori- 
ge Säure    hat,    nicht    wahrscheinlich,     es    gab    daher    , 
diefs  zu   einer   langen  Reihe  von  Versuchen,'    sow6&f 
über  die  Zusammensetzung   dieser  Säuren,    als   über 
ihre  Sättigungscapacität,  Anlafs.    Ich  werde  von  dieseiil' 
Verbuchen  in  4  Abtheilungen  sprechen:    o()  V&rsup^ 
über  die  Zusammensetzung  phosphorsaurer  Salze;     j3).  - 
Versuch ,    die    Zusammensetzung    der    Phosphorsäore' 
ausfindig  zu  machen ;  </)  Versuch  über  die  Zusammeh-^ 
Setzung  und  die  Sättigungscapacität  der  phosphorigeii. . 
Säure;   und  O)  Untersuchung  des  Zustandes,    in  wel*' , 
ehern  der  Phosphor  in  seinen  Verbindungen  mit  Me- 
tallen sich  befindet. 
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u)    Versuch  über  die  Zusammensetzung 
phosphorsaurer  Salze. 

Ich  bediente  mich  zur  Bereitang  der  schwerauF- 
Uslichen  phospborsauren  Salze  des  phosphorsaureo 
Ammoniaks )  das  au9  reiner,  mit  kaustischem  Ammo« 
niak  gesättigter  Phosphorsäure  bereitet  und  so  weit 
abgedampft  war,  dafs  die  Auflösung  kaum  merklich 
das  Lftokmuspapier  röthete« 

I.     Phosphorsaure   Baryterde. 

Neutrale,     a)  Eine    Auflösung    ron.    salzsaurein 
Barjrt  wurde  mit  einer  Auflösung  von  phosphorsaurem 
Ammoniak  rermischt,   und  der  Niederschlag  ausgewa« 
.sehen  und  ^geglüht.    7,5   Gr.   davon    wurden  voUkom- 
mea  und  ohne  Ueberbleibsel,    in  Salpetersäure   aufge« 
löst,    woraus  die  Baryterde  mit  Schwefelsäure  nieder- 
geschlagen j   und  7)7g8  Gr.  geglüheter  schwefelsaxurer 
Barjrt  =  5, 1188  Gr.   Baryterde  erhalten  wurden.    Die 
^seihete  Flüssigkeit,   mit  kaustischem  Ammoniak  ge- 
iittigt,    gab  keinen  Niederschlag. 

b")  Krystallisirter^  saurer  phosphorsaurer  Baryt 
Wurde,  um  die  freie  Säure  auszuziehen,  mit  Wasser 
tibergoaaen,  das  neutrale  Salz  hierauf  gewaschen  und 
geg^dhet;  s,2  Gr.  davon,  auf  die  so  eben  angeführte 
'Art  «erlegt,  gaben  2,288  Gr.  geglüheten  schwefelsau«* 
ren  Baryt  :±  i,5o3  Gr.  Baryterde.  Nagh  dem  ersten 
dieser  Versuche  werden  100  Th.  Phosphorsäure  von 
314)97  Th«  Baryterde,  und  nach  dem  letzteren  von 
«iSi,i8  gesättigt  und  die  Sättigungscapacität  der  Phos* 
phorsaure  ist  22,46  bis  22,5. 

Saure  phosphoraaure  üaryterde.      Die    Phosphqr- 
•aire  kann  mit  der  Baryterde  zwei  Salze  .geben.    Mao 


•v 
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erhält    dasjenige,    welches    den  gröfsteii  Uel^erscliiiCi 
an   Säure  enthült ,   wenn  das  neutrale  Salz  in  mit  Was« 
•er  verdünnter  Phosphorsäure  aufgelöst,  die  Auflösung 
geseihet   und  zur   Syrupsconsistenz  ahgedampflt  wii4»{ 
wobei  ein  farbeloses  Salx  in  deutlichen  I^rystallen  an- 
schiefst.    Die  Kry stalle  wurden  durch  Pressen  zwischen 
Löschpapier,    welches  man  von  Zeit  zu  Zeit  umwech- 
6elte,  getrocknet.    Dieses   Salz  röthet  das  Lackmuspt- 
pier,  schmeckt  erst  sauer,    dann  bitter,    dem  s^Izsaa- 
ren  Baryt  ähnlich ;   wird  nicht  in  der  Luft  verändert, 
aber  vom  Wasser  zersetzt,    welches    den  Ueberschufii, 
der  Säure  mit  einem  geringen  Theil  der  Erde  liuszieht« 
und  ein  neutrales  Salz,    in   der  Form  eines  weifsen- 
Pulvers,   unaufgelöst   übrig  Jäfst.      Werden   die  Kry* 
stalle  bis  zum  Glühen  erhitzt,  so  blähen  sie  sich  aoff 
geben  Wasser   und    lassen    eine    schwämmige  Masse « 
dem  gebrannten  Alaun  ähnlich,  zurück.  .  loo  ,Th.    die« 
ses  Salzes  verlieren  im  Glühen  ii  Th.  reines  Wasser^ 
die    übrigen    89    Th.    in    Salpetersäure   aufgelöst  tmd 
mit  Schwefelsäure  niedergeschlagen ,  geben  70,895  Th. 
geglüheten  schwefelsauren  {Baryt  ^  46,49  Th*  r^er 
Saryterde.    Dieses  Salz  bestehet  also  aus: 


Phosphorsäure 

42,5i. 

Barjterde 

46,49. 

Wasser 

11,00. 

11  Th.  Wasser  enthalten  9,707  Th.  Sauerstoff 
nnd  46,49  Th.  Baryterde  enthalten  4)858  Th.  Sauei^ 
Stoff,  welche  X  3  =r  g^yiö;  der  Sauerstoff  der  Erde 
macht  also ,  eben  so  wie  Im  salzsauren  Baryt ,  die  Hälf- 
te des  Wassers  aus,  loo-  Th.  Säure  sind  in  diesem 
Salze  mit  109  Th.  Baryterde  vereinigt  gewesen,  und 
diese  enthalten   11,39  Th.  Sauerstoff,  welches  mit  sehr 
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geringer  Abweichung,'  halb  so  viel  wie  im  neutralen 
3alze  ist. 

Man  erhält  das  andere  saure  Salz ,  wenn  die  'saure 
Auflösung  des  rorhergelienden  mit  Alkohol  niederge» 
achlagen ,  'imd  der  Niederschlag  mit  Alkohol  gewaschen 
wird.  Nach  dem  Trocknen  ist  es  ein  weiTseS)  toIu^ 
aindses  Pulver ,  welches  auf  dieselbe  Art  wie  das  yor» 
"hergehende  vom  Wasser  zersetzt  wird.  Es  bl&ht  sich 
im  Brennen  auf,  giebt  eine  Portion  Wasser ,  und  wird 
eine  schwammige  Masse,  loo  Theile  dieses  geglühe« 
ten  Salzes  gaben  93,8  Th.  geglüheten '  schwefelsauren 
Baryt,  welchen  60,917  Th.  Baryterde  entsprechen,  100 
Th.  Sture  sind  also  mit  i55,9  Th.  Baryterde  rereinigt 
gewesen,  deren  Sauerstoff  16,29,  welches  mit  weniger 
Abweichung  1  1/2  Mal  11,39  und  5/k  M&l  S2,46  ist, 
80  dafs  die  Menge  der  Erde  in  dem  am  meisten  sau« 
ren  Salze  die  im  weniger  sauren  und  im  neutralen 
^alze  1  i/ä  und  2  Mal  übertrifft. 

Bei '  einigen  Versuchen  um  zu  erfahren ,  ob  diis 
Phosphorsäure  nicht  in  einem  i\pch  höheren  Verhält« 
Bisse  mit  der  Baryterde  vereinigt  werden  könne ,  fand 
ich,  dafs  die  Auflösung  des  sauren  Salzes  in  freier 
Phosphorsäure  keine  bestimmten  Verhältnisse  hat,  son« 
dem  nach  den  relativen  (Quantitäten  der 'Säure  und  de« 
Wassers,  rariirt,  und  dafs  eine  in  der  Kälte  gesättigte 
Auflösung  in  verdünnter  Phosphorsäure  beim  Erwän* 
men  sich  trübt  und  niedergeschlagen  wird.  Es  scheint 
also,  dafs  man  sie  eher  zur  Claase  der  Auflösungen^ 
als  zu  chemischen  Verbindungen,  rechnen  müsse. 

Einige  Versuche,  ein  basisches  Salz  aus  Phos* 
phorsäure  und  Baryterde  zu  erhalten,  wollten  i^ifangii 
nicht  gelingen;  aber  ich  fand  nachher,  dafs,  wenn 
eine  saure  Auflösung  von  phosphorsaurem  Baryt  mit 
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ÜberscKflfsigem  kaudtischen  Ammoniak:  tiiedergeschla« 
gen  wird,  man  ein  basisches  Salt  erhält^  welches  sich 
immer  gleich  bleibt  ^    und  das  nämliche  Salz  ist ,    des* 
8en  Analyse  ich  in  älteren  Versuchen,   unter  der^  Vor- 
aussetzung, dais  es  neutral  Bey,  beschrieben  habe  ^). 
4  Gr.  dieses  geglüheten  Salzes  ^   in  8.alpetersäure 
jiufgelöst  und  mit  Schwefelsäure  niederfi;eschlagen ,  ga« 
ben  4i444  Gr,  schwefelsauren  Baryt,  welche  2,9173  Gn 
Saryterd^  entsprechen,  dieses  Salz  besteht  also  aus; 
Phosphorsäure    27,07    -^    100,0 
Baryterde  72,93    *—    »69,5 

Diese  2169,5  Th.  Baryterde  enthalten  28,24  Th.  Sauer^ 
ftoff,  welches  \  1/4  so  riel  wie  im  neutralen  Salze  ist« 
§0  dafs  die  Quantitäten  ßaryterde ,  welche  mit  einer 
gegebenen  Quantität  Phosphorsäure  vereinigt  werden 
können,  sich  wie  1,  11/2,  2  und  2  1/2  verhalten.  Ver- 
miuthUch  giebt  es  noch  ein  basisches  Salz,  worin  dia 
Quantität  der  Erde  zu  der  im  sauren  Salze  =  3:1^ 
ist,  aber  ich  habe  es  nicht  darstellen  können. 


*j  Cii»#ri'i .  Aonälen  der  Physik«    Aug.  18  is«- 

CDte  Fortsetzung  folgt  im  nächsten^  Hefte« ) 
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An   die 

Leser    dieses    Journals 

▼  om 
Prof.    Döbereiner. 


Ijiunji  die  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Pfaff  in  die- 
fem  Journal  über  die  Scheidung  der  Calcia  yoa 
der  Talcia  entdecke  ich ,  zu  meinem  grofsen  Befrem- 
den, dafa  ich  in  meinem  kleinen  Aufsatze  über  den« 
selben  Gegenstand  überall,  statt  kohligsaures  (pämlicli 
oxalaanres),  kohlensäuerliches  Ammoniak  etc..  geschrie- 
ben, und  dadurch  zu  Prüfungen  Anlafs  gegeben  habe, 
welche  'Geld  und  Zeit  kosteten.  Möge  man  mir  die^ 
sen  Fehler  verzeihen.  Wer  so  ununterbrochen  und 
mit  so  viel  ^ebe  experimentirt  wie  ich,  wird  wissen, 
dafs  beinii  nachherigen   schnellen  Aufzeichnen  der  Re« 

•ultate  oft  so  ein  Fehler  im  Schreiben  sich  einschleicht. 

• 

Freüioh  war  der  von  mir  begangene  ein  wenig  derb, 
und  Hr.  Pfaff  hatte  rollkommen  das  Recht ,  mich  da* 
für  eben  so  zu  behandeln. 

Jena  im  Mai  1&1& 
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Versuche 

'■  Zusammensetzung   verschiedener   unorgani* 
r  scher  Körper  näher  zu  bestimmen ,  u.  s,  w, 

von 

I,    Berzelius» 

^    .     ,  (FortseUun^  ron  S»  la*.) 

\ 

F  2.     Phosphorsaures    Bleioxyd. 


A. 


^If  ich  mich  zur  Bereitung  dieses  Salzes  eiper  Aü£^ 
Usung  ron  salpetersaurem  Bleioxyd  bediente,  welche« 
Hut  pliosphorsaurem  Ammoniak  niedergeschlagen,  ge- 
^waschen  und  geglühet  wurde,    erhielt   ich  Resultate 9 
welche   mehr  von   einander   abwichen,     als   dafs  man 
fie.  billigerweise  Beobachtungsfehlem  zuschreiben  konn- 
te:  so  gabeYi  z.  B.  100  Th.    davon  in  einem  Versuche 
''io5,i    und  in  einem   andern    lol^^  Th.  schwefelsauret 
Bleioxyd,  und  die  Phosphorsäure  sollte,    naph  diesen 
Versuchen ,    eine    Quantität    Bleioxyd  sättigen ,    deren. 
Sauerstoff  23,35  bis  25,6,  anstatt  22,46,  wäre,  weichet 
ich  beim  neutralen  Barytsalze  gefunden  habe«    Ich  fand 
^MMV,/«  0§m,  m,  Äjfi,  33«  W»  2,  Hift,  g  / 
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endlich  znfiäHgeirweiBe ,    bei  einem  der   vielen  Vcrstnf 
che,    welche  zur  Entdeckung  der  Ursache  dieser    Ab- 
weichung angestellt  wurden,    dafs  das  erhaltene  phot-' 
phorsaure  Blei  immer  eine  Menge  chemisch  vereinigtei 
ealpetersaures  Bleioxyd   enthielt,    welches  ,im    Glühen 
zersetzt  wurde  und  salpcrtrige  Säure  entwickelte,   wes- 
halb das.  geglühete    Salz    einen    Ueberschufs    an  Blei- 
o^yd  enthielt.    Es  ereignete  sich  hiebei,  dafs  der  Nie« 
derschlag,    welcher    von  den  ersten  Tropfen  gebildet 
wurdet,  sich  wieder  auflöste,    und  die  Flüssigkeit  klar. 
>rurde.    Wenn  man  mehr  vom  Sättigungsmittel 'zvaetsi^' 
te ,  blieb  der  Niederschlag  unaufgelöst ;  er  wurde  wohl: 
mit  Wasser  gewaschen,  getrocknet- und  geglühet.    io<^< 
Th.  dieses  Salzes  wurden  durch  Digeriren  hiit  Schwe- 
felsäure,  welche  man  mit  4  Mal  ihres  Gewichts  Waa* 
ser  verdünnt  hatte ,  zersetzt      Sie  gaben  in  einem  .Ver» 
suche   io3,ä  und  in  einem  andern    io3,i    Th.  Schwefel* 
saures  Bleioxyd  *).     Nach  diesem  besteht  phosphorsau*' 
res  Blcioxyd  aus : 

Phosphorsäure     2/1,1 58     —    100. 

Bleioxyd  78,842     —    5i4. 

welche  3i4  Th  Bleioxyd  22,617  '^^'  Sauerstoff  entBal- 
ten, welches  dem  Sauerstoffgehalt  des  phosphorsamresi 
Baryts    so    nahe  'v^ie  möglich  kommt,  ■/. 

Saures  phosphorsaures  Bleioxyd  erhielt  man ,  wemr 
eine  siedendheifse  Auflösung  von  Salzsäuren^  Bleiozyd^ 
in  eine  Auflösung  von  Saurem  phosphorsaureA  Natron^ 
gegossen  wurde.  Die  Flüssigkeit,  mit  kochendi 
Wasser  gewaschen,  behielt  noch  die  Eigenschaft 


*^  Schwefelsanrea  Bleioxyd  enthalt f  nach  den  COffrtgirtsa, 
lytoDi  73|66a  Froc,  Blcioxyd« 
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LaoIcmTrflrpapier  zu  rdthei^,  und  dieses  geschah  auch 
aocK  nach'  dem  Austrocknen;  3,87a  Gr.  die9e8  Salzes^ 
ivarch  Glühen  rom  Wasser  wohl  befreit,  und  mit  Schwer 
^8&ure  zersetzt  gaben   3,67   Gr.   geglühetes  Schwefel- 

I   saures  Bleioxjd,  welche  2,7  Gr,  Bleioxyd  entsprechen  ' 
daa  Salz  besteht  also  ajus : 
Phosphorsäure     30,269    —     100. 

Bleioxyd  %75i     —    23o^6. 

aber  diese  23o,6  Th.  Bleioxyd  enthalten  i6,53  Th.  Sauer- 
stoff, welcher  mit  dem  Sauerstoff  der  Base  in  der  we- 
,iuger  Säureüberschufs  haltenden  pbosphorsauifen  Ba« 
ryterde  übereinstimmt.  Ich  habe  kein  Bleioxydsalz  mit 
nebr  Säureüberschuß ,  als  das  vorhiil  besi/chriebene 
henrorbringen  können,  .      . 

Basisch  phosphorsaures  Bleioxyd  würde  erhalten, 
wenn  noch  nasses  phosphorsaures  Bleioxyd  mit  kausti- 
schem Ammoniak  digerirt,  wohl  gevraschen,  getrock- 
net und  geglüht  wurdie.  100  Th.  davon  gaben  112,09 
Th.  schwefelsaures  Bleioxyd,  welche  84)456  Th«  Blei-^ 
Oxyd  entsprechen.    Dieses  Salz  besteht  also  aus : 

Phosphorsäure     i4)544    —     100. 

Bleioxyd  82,646    —     Wjo.  . 

aber  470  Th.  ßleioxyd  enthalten  33,7  "^^^  Sauerstoff^ 
welches  1  1/2  Mal  so  viel  wie  der  Sauerstoff  im  neutra^ 
len  Salze  ausmacht,  denn  22,46  >^    1  1/2  ±z  33,6^. 

Doppelsalz  aus  phosp  kor  saurem  und  salpeiersau^ 
rem  Bleioxyd.  Bei  einem  der  Versuche  ein  mit  Phos- 
phorsäure übersättigtes  Bleioxydsalz  zu  erhalten ,  misch- 
te ich  zu  einer  Auflösung  von  Salpeters aurcm  Bleioxyd 
eine  Auflösung  von  Phosphorsäure;  die  Flüssigkeit. 
Uieb  klar,  aber  das  Glas  überzog  sich  nach  einiger 
Zeit  mit  kleinen,  klaren,  harten  Krystallkömem. 
welche  herausgenommen  und  auf  Flieispapier  getrock-: 


L 


Berzelius  )iber  die  Zusammensetzung 


net  wurde».  Diese  Kryatalle  waien  in  Italiem  Wasser 
beinalie  unauflösUeh,  nter  sie  wurden  von  kochendem 
"Wasser  zerselzl,  so  dafa  dieses  snlpelersaures  Bleioxyd 
daraus  zog  und  phosphorsaure»  Bleioityd  in  der  Form 
eines  weilaen  Pulvers  zurücliliefs.  Wurden  die  Kry- 
etalle  erhilit,  so  verlmisterten  sie  mit  Heftigkeit,  ga- 
icn  Wasser,  entwickelten  salpetrige  Säure  und  sliefsen, 
tei  noch  höherer  Temperatur,  rothe  Dämpfe  aus.  Nach 
dem  Glühen  blieb  basigch  phosphovsaureä  £leioxyd, 
von  gleicher  Zusammensetzung  als  das,  dessen  Analy- 
tt  ich  so  eben  angeführt  habe,  Zurück.  Dieses  Sala 
ist  also  so  zusammeiigesetzt,  dafs  das  mit  der  Pboi- 
phorsöure  vereinigte  Oxyd  doppelt  so  viel  Sauerstoff, 
als  das  mit  der  Salpetersäure  Fereinigte,  enthält. 

Diese  Neigung  der  Phosphorsäure,  mit  Salpeter- 
sSure  DoppclaalKC  zugeben,  findet  nicht  allein  bei 
dem  Bleioxyd,  soudern  auch  bei  dem  Baryt  Stall,  Wena 
man  phosphorsaures  Aninjoniak  mit  salpetersaurem  Ba- 
ryt vermischt,  so  erhalt  man  einen  gelatinösen  Niedeir- 
echlag,  welcher  sehr  schwer  auszuwaschen  ist;  wird 
er  zwischen  Fliefflpnpier  geprefst ,  und  nachher  jm 
Wasser  gekocht,  so  wird  er  zersetzt;  das  Wasser  löst 
Salpetersäuren  Baryt  auf,  und  läfst  ein  schweres  FuJ- 
ver  von  phosphorsaurem  Baryt  unaufgelfiset  zurück, 
leb  hohe  damit  keinen  analytischen  Versuch  angestellt. 

3.  Phosp/iorsaures  SUberox^d. 
Wenn  man  zu  einer  Auflösnng  TOn  Icrystallisirtem 
phoaphorsauren  Natron  ,  welches  immer  alkalisch  rea- 
girt,  eine  Auflösung  von  krystallisirtem  Salpetersäuren 
Silheroxyd  giefet,  so  erhält  man  einen  schönen  citrp- 
»cngelben  Niederschlag,  und  das  Liquidum  wird  sehr 
■auer,    auch  dann   wenn   ein  grolser  Theil  des  plioi- 
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fjhoFBauren  Nfltrons  unzerlegt  bleibt.  Das  niedcrge- 
Bchlagenc  Silberealz  ist  also  nicht  in  demselben  ver- 
hSltnirsni artigen  Siittigungs zustande  mit  dem  lur  Berei- 
tung desselben  angewandlen  Salze,  eondern  es  muTs 
kpine  gröfsere  Quantität  Base  in  Verbindung  mit  Phos- 
rBhors&ure ,  als  das  phosphoraau/e  Natron ,  enthalten. 

Das  phosphorsauro  Silberoxyd  wurde,  nach  töIU- 
gem  AnBwaschen  und  Trocknen,  sehr  stark  erhitzt, 
wobei  es  nicht  völlig  1/3  Proc.  an  Gewicht  verlor;  es 
entbnlt  also  kein  chemisch  gebundi^nes  Wasser.  Es 
schmilzt  beim  Glühen ,  ist  dann  dem  ealxsauren  Silber- 
Oiyd  ähnlich,  und  verändert  sieh  nicht  an  Gewicht. 

6  Grammen  phosphorsaures  Silberosyd,  bis  zur 
Verjogung  aller  Feuchtigkeit  erhitzt,  wurden  in  Sal- 
petersäure aufgelöst,  nnd  aus  dieser  Auflösung  mit 
ealzsaurem  Ammoniak  niedergeschlagen.  Das  nieder- 
geschlagene Salzsäure  äilbcroxyd  wog,  nach  dem  Wa- 
schen und  Schmelzen,  6,i5  Gr.  Derselbe  Versuch 
wurde  mit  phosphor saurem  Silberoxyd,  das  mit  phos- 
pUorbaurem  Ammonink  bereitet  war,  mit  gleichem  Re- 
■ultat  wiederholt.  Dieses  Salz  bestehet  also  «us: 
Phosphoreaiire  17,074  —  100,0. 
Silberoiyd  89,936    —    435,7- 

diese  48%  Th.  Silberoxyd  enthalten  55,46  Th.  Saueiv 
Eloff  und  befinden  sich  demnach  in  demselben  Sätti- 
gui^gsznstande  ,  wie  das  basische  Bleis  alz  ,  dessen  Ana- 
lyse ich  oben  angeführt  habe.  ■ 

Um  zu  sehen,  ob:  ein  Ueberschufs  von  Saure  ein 
nmtrulcs  pbosphorsauves  Sitbersalz  he rrorb ringen  kium^ 
iMrde  phosphorsaureS'Silberosyd  in  Phosphor  säure  anf- 
f^öet:  die' Auflösung  war  gelb,  und  gab  nach  der  Ab- 
dampfung Ideine  goldgelbe  Itrystallkürner.  Dies«  Kry- 
•teile  sowohl,  als  der  noch  uuaufgeloete  Theii  des  SU- 
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bersalzes  waren  noch  dasselbe  t>asi9cbo  Sfilz.  Die  sai^t 
Flüssigkeit  setzte  bei  von  selbst  erfolgendci'  Verdun- 
stung kleine  weifse.)  .federförmi^e  Krystalle,  abyi'di^ 
nach  Abgiefsen  der  Mutterlauge  mit  ^in  wepig  Wasaer 
ausgesüfset  wurden ,- wobei  sie ,  sich  ins  gewöhnlicl^p 
-  g^lbe  Salz  zersetzten.  Ich  bin'«geneigt)  jene  Kr^- 
atalle  fiir  ein  neutrales»  phpsphorsaure^  Silberoxyd  zu 
hal(^^  welches  in  diesem  Falle  vom  V^asser,  auf  glei- 
che .Art  als  salzsaures  Antimonoxyd  pder  si^et^rsaurea 
Wismuthoxyd,.  versetzt  zu.  werden  scheint.  —  ^itfi 
diesem  allen  folgt  also,  daTs; das  bisher  bekannte  phosr 
phorsaaice  Silberaalz  ,n]3cht  c^.neütf^^s,  sondern  ein 
Ibasisches  Salz  sey..:  -    '     ,    . 

4.     Phosphorsaures  J^atron, 

Es  ist  bekannt',  dafs,  wenn  man  Phosphorsaare 
-mit  Natron  so  genau  neutralisürtv.Adai»  keiner  der  JBe- 
•standtheile  in  der  Auflösung  YQrwaltet)  und  diese  Auf- 
lösung dann  •  abdampft ,  das  Salz  ^schwerer  wie  vorher 
anschiefst,  uhd  das-angesohos^biie  alkalisch  reagirtt, 
während  in  der  Mutlearlauge  die -Säure  Vorschlägt.  Zo 
folgendem  Versuehe  t^i^rde  ein  krystollisi^t^  phosphor- 
saures Natron  gewählt,  dessen  Aufidsung,  mit  Salpeter- 
ifStstte  versetzt,  sich- '.weder  von  "Salpeteisäurein  Silbei^ 
bxyd,  noch  von  salz  saurem 'Batyt  trübte.    <^      .      ':;    .^. 

loo  Th.  wasserfnetea  phosphorsaures  Natron  wiq^ 
den  im  Wasser  aufgelöst;^  mit  isalsSaurem  Baryt  niede^ 
geschlagen  und  m'it  koltUnaaurem  Ammoniak*  vom  Ba- 
ryt befreit.  Das' gesamnfeltieL'  kelle  Liq^dÄU'  itaclriicr 
bis  zur  Trotekne  abgedampft^' üäd-?|feglüht ,  gab  8jr  Tir. 
sälzsaures  Natron^  welöblS' 4640. FvoCtiilfatron  inj iijp 
Thv  des  phosphcf^sräuren  -Natrons' entspreohen.^  «•  f  •;& 
i:  :^  -  ioo  Th%  wAMeüfreiei^  pho^honaifr«!  USfatron  jfhm- 
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den  im  Wasser  aufgelöst ,  und  mit  salzsanrem  Baryt 
niedergeschlagen,  wodurch  man  223  Th.  phosphorsau- 
ien  Baryt,  welche  53,6  Th.  Phosphorsäure  gleich  kom* 
Wen,  erhielt    Das   geglühete  Salz  besteht  also  aus: 

Phosphorsäure     53,6    —     100 
Natron  46,4    —    86,53 

und  diese  86,53  Th.  Natron  enthalten  22,2  Th.  oder 
mit  geringer  Abweichung,  eben  so  viel  Sauerstoff,  als 
wir  im  neutralen  phosphorsauren  \äaryt  und  im  neu- 
tralen BlBioxydsalze  gefunden  habra. 

Das     krystallisirte    phosphoi^saure    Natron   verlor 

'dmrch  Verwitterung ,  in  mehreren  Versuchen ,  61 ;  62 
bis  6a  1/3  Proc.  an  Gewicht.  Man  kann  schwerlich 
zwei  gleiche  Resultate  erhalten,  weil  das  Salz  an  einer 

'Stelle  schon  zu  zerfallen  anfangt,  während  es  an  der 
«ndeirn  noch  nicht  trocken  geworden  ist.     Wenn  wir 

'nun  03  als  der  Wahrheit  am  nächsten  annehmen,  so 
J^ettc^et  dieses  Salz  aus:^ 

' "  Phosphorsäure     20,33. 

Natron    .     .     •     17,67. 
■''  Wasser  .     ...     62,00. 

Der  Sauerstoff  des  Natrons  ist  4i534  nnd  derjenige 
des  Wassers  54)71,  aber  4^534  ^  12  ==  54)4;  nian 
ersieht  also  daraus,   dafs  das  Krystallwasser  in  diesem 

'  Silzb  1 2  Mal  den  Sauerstoff  der  Base  enthält. 

'  Bti-  einem  Versuche  aus  mit  Phosphorsäure  über« 
sitcigtem  Natron,  durch  Fällung  mit  Alkohol,  ein  den 
wenigier  sauren  Salzen  von   Bleiozyd  lind  Baryt  anälo- 

'  geres  Salz  hervorzubringen ,  fand  ich ,    dafs  das  Salz 
wetdies  Vom  Alkohol  niedergeschlagen  wird ,  eine  grö- 

-fsere  Menge  Säure  enthält,  4  nd  dafs  es  rermuthlich 
da»  mit  Säure  völlig  übersättigte  'alz  sey,  obgleich 
ich  die  UnterKtchung^  nicht  so  weit  ausdehnte ,    um 
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mit  Gewifsheit  fagw  xu  können,   dsjh  es  sich  so  ver« 
fiiJte.       . 

Wenn  man  zu  einer  Aufiösoiig  von  phosplior« 
saurem  INatron  ungeldschten  Kalk  setzt :  so  wird  sie 
•tark  alkalisch,  ohne  jedoch  ihr^n  ganzen  Gehalt  an 
Phosphorsäure  zu  verlieren.  Ob  dieses  nur  eine  un- 
vollkommene Zersetzung  sey,  oder  ob  es  ein  basisch 
phosphorsaures  Natron  giebt,  habe  ich  nicht  ausfindig' 
machen  können. 

Das  Ammon^^  giebt  mit  der  Phpsphorsäure  we«* 
.  nigstens  3  rerschiedene  Salze  :  ein  saures  ^  ein  neutra- 
les und  ein  basisches.  Das  letztgenannte  ist  im  Was- 
ser schwer  auflöslioher  als  jedes'  der  erstgenannten, 
und  man  erhält  es ,  wenn  eine  nicht  gar  zu  yerdünnte 
Auflösung  des  neutralen  :Salzea,  mit  kaustischem  Am- 
«Roniak  in  Ueberschufs  vermischt  wird. .  Es  setzt  sich  , 
dann  als  eine  weifse  Salzmasse  ah ,  und  Tcr^andelt 
nicht  selten  das  Liquidum  in  ein  dickes  <  IVIagma. 
Wird  die  Flüfsigkeit  ausgeprefst,  so  kann  das  Salz  in 
geschlossenen  Gefafsen  aufbewahrt  werden.  Der  freien 
Luft  ausgesetzt  verfliegt  dks  überschüssige  Ammoniak^ 
,und  l&fst<4a3  neutrale  Salz  zurück« 

5.     Phosphor  saure   Kaiherde. 

Di0  Yerbindungen  der  Phosphorsäure  mit  der 
Kalkerd^  sind  in  so  mancher  Hinsicht  interessant,  dafs 
eine  au^hrliche  Untersuchung  ihrer  Zusammensetzung 
gewifs  Aufmerksamkeit  verdient.  Phosphorsaure  Kalk- 
erde  kommt  besonders  in  zwei  Formen  in  der  Natur 
vor,  nämlich  als  Knechenerde,  und  als  ein  eigenes 
Fossil,. gewöhnlich  Apatit  genannt.  Von  dem  letztge- 
nannten haben  wir  eine  Analyse  von  'Klaprothy  nach 
welcher  loo^Th.  Phosphorsäure  ii6,i5  Th-  Kalkerde 
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f  iSttigen  ,  welche  3a,5  Th.  Sauerstoff  enthalten.  Wenn 
.  bedonkt,  dctTs  Klaproih  den  ganzen  Verlust 
«einem  Versucli  auf  Renhniing  der  FhospliorBÄura 
setzt,  nnd  dafs  also  der  Oehalt  des  KaUts  eiTra* 
böher  ausCillen  murrte ,  so  ist  es  tluleuchteadi,  d&Ts 
tief  fossile  phüsphoraHureKfllKin  demselben  Salligmigs- 
zustaade  als  basisch  phosphoraawres  Bleioxydund  als  daa 
gelbe  phosphoi'saure  Silbcroiydsaiz  aJcli  beiindel,  nnJ 
idals  es  also  eine  basische'  plinsphorsaiire  Kaiherde  ist 
Um  das  neutrale  SaU  kennen  zu  leinen  ,  tröpfel- 
te ich  eine  Aullösang  von  hiystallisirtem  phosphoraau- 
Yen  Natron  in  eine  Auflösung  von  solzsaurcr  KaJlierdei 
wobei  sich  ein  Niederschlag  bildete ,  welcher  nacl^  ei^ 
nigeii  Augenblicken  ein  krystalllnisohcs  Ansefaen  er- 
Itielt,  und  das  Liquidum,  worin  noch  ein  Ueberschu^ 
»on  salzSBurer  KalUerde  war,  hatU  die  Etgeuschaft 
erbalten,  auf  Lackmuspapier  sauer  zu  »eftgiren ;  ob« 
gleich  4ie  eingetröpfelte  Auflosuhg  von  phosphorsau- 
»cm  Dialron,  wie  gewiibulirh,  alkalisch  leagirte.  Die- 
ser Umstand,  zeigt,  dufs  in  4em  niedergeschlsgeneq 
phosphor sauren  Kalk.  lUe  Ktdkorde  ,iu  einem  grölsers 
-VarhältDifs  enthalten  ist,  als  das  Natron  in  dem  pho^ 
'  .phor sauren  Natron.  Der  .eshulteiie  Niederschlag  ist 
leißht  auszuwaschen,  nach  dem  Troclmeu  stau^^,  ^nd 
«eigt  sich  unter  dem  Vergröfserungsglast;  «I«  eine 
JUenge, kleiner  Krj^tallnndeln,  welche  au  den  Ei^sa 
oft  ia  zvrfi'i  oder  drei  noch  feinere  gespalten  sind. 

1-0»  TlrsTirfieses  wohl  getrockneten  Salzes  veclo- 
t  im  Glühen  S2,6II  Th.  W-tsser.  Die  rückständigen 
77,3a  Th.  löste  man  in  Salzsäure  auf,  und  verdünnta 
die  Auflösung  mit  Alkohol,  bis  ein  Niedersclilag  sicfct 
sa  zeigen  auüng,  worauf  eine  Mischung  aus  Alkohol 
und  concentrirter  Schwefelsaure  zugesetzt  wurdet    sa 
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lan^  als  noch  ettras  niederfiel.     Die    nleilergeflclilage- 
ne   schwefelsaure   Jialkerde    wurde    mil    Alkoljol    wohl 
gewaschen,     getracltnet ,    geglüljt,   und  wog  85,4X^1 
Welclie    55,^25  Th.  reiner  Halkerde  entsprechen. 
Dieses  Salz  besteht  also  aus: 

Phosphorsäure     41,90    —     loo.ooi 
KalKerde  35,43    —      84,53. 

Wasser  32,G8 

Der  S&ner«toß'  in  33,68  Th.  Wasser  ist  so,  und  th 
35,43  Th.  Hiilhcrdc  9;9i7,  welche  X  3  =  19,83,  wor- 
aus man  also  ersieht,  dafs  dns  Wasser  in  diesem  Sal- 
Ee,  eben  so  wie  im  krystallisirten  Gyps ,  a  Mal  so 
viel  Sauerstoff  als  die  Kalkerde  enthält.  Aber  der 
Sauerstoff,  welcher  sich  in  84,55  Th.  KaflierUe  befin- 
det, ist  33,568,  welches  also  mehr  betrügt  als  Keraus- 
Itonimen  würde,  wenn  die  neutrsle  phospHorsaure 
Hftlkerde  nuf  eine  den  andern  phosphorsnureii'Salzen 
rerhSllnifämSfeige  Weise  zusammen  gesetzt  wäre.  Die 
Abweiciiung  ist  indessen  dodi  zu  unbedentend ,  als 
tiars  sie  einem  mit  den  chemischen  Projwrtionen  zu- 
tühimenhftiifjenden  Umstände  angeschrieben  werden 
könnte.  Ich  bin  lange  nnnicher  gewesen,  wie'  dieae 
Art  der  Abweichung  von  der  Analogie  mit  Andern  Sal- 
xen  erklärt  werden  könne,  nachdem  ich  mich  voUkoni-  , 
raen  fiberzeugt  halte,  dsfs  iCic  nicht  Von  einem  FehfaflM 
in  def  AnblySe  abhing,  loh  glhuBfjetet  nach  . 
riger  ErwSgung  ullcr  Umaiände,  dafs  'die  Ursache  d% 
Ton  die  folgc'ide  seyl  'Die  Pho8phorsSnre"IlaP,'  w 
sogleich  sehen  werdön,  eine  grofae  Neilgung,  'e^ 
sisches  Salz  mit  gerlttgerem  Ucbei-schufs  aii  ßotke,  aja 
Im  Apaiit ,"  Wi  bifden,'  wrfthes  .Salz  sich  gerne  rOi'itigs^ 
weise  bildet,  wenn  Kalk  iind  PhosphorsSoreim  aufge- 
löst en' Zu  ata  tide  Zusammenkommen  <  und  woti 


i 
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.Venracfae  das  neutrale  Salz  durch  Niederschlagen  m 
bereiten,  immer,  eine  geringe  Msnge  gebildet  wird, 
die  eich  mit  jenem  niederschlägt,  Wodurch  die  Flüs* 
sigkeit,  worin  der  Niederschlag  erfolgte,  die  Eigen« 
•schäft  erhält,  das;  Lackmuspapiei^  zu  röthen.  Diese 
'Neigung^  der  Phosphorsäure,' eine  basische  Verhindimg 
anit  der  Kalkerde  zu  bilden ,  ist  so  stark ,  dafs  wenn  > 
-maii  das  neutrale  Kallisalz  mit  einer  concentrirten  Auf- 
losung yon  salzsaurem  Kalke,  destillirt,  es  von  dieser 
iKalkerde  aufnimmt,  und  das  überdestillirende  Wass^ 
'eine  Menge  freier  Salzsäure  enthält*  '  *  *'  ' 

Wir  werden  jetzt  dieses  basisch  phosphorsttti^e 
-Kalkaalz,  welches  von  allen  phosphorsaüren  Salzen  üb 
.-nerkwürdigst^B  ist,    kennen  lernen«     Wenn  man  statt 

1  t 

-.eine    Auflösung  roh   phosphorsaurem  Natron   in  e^ 

'Aoflösuiig  Ton  salzsaurer  Kalkerde  zu  tröpfeln',  nnigi*' 

kehrt  die  salzsaure' Kalkerde  ins  phospfiorsaure' Natron 

rhiJ^eintrÖpfeh,  so  dafs  das  Liquidum  einen  Ueberscliii/s 

deä  letzteren  enthält,    so    entsteh]^  ein   ganz   ahfleH^ 

^Niederschlag.    Die  alkalische  Reactidn  der  Flüssigkeit 

rärsohwindet    nach    und  nach,    und  ,l9ie  wird  neutral. 

Der  erhaltene  Niederschlag   ist    gelatinös,    wie    eben 

niedergeschlagene  Thonerde ,    er  nimmt'  einen  grofsen 

Bjotm  auf  dem  Filtrum  ein,  ist  schwer  auszüwaschbii , 

.Uttd  .«ater  dem  Vergröfserungsglase  beobachtet ,    zeigt 

;er  sich  nur  in  kleinen   schleimigeA  Körnern  ohne  alle 

Zeichen    einer  Krystallisation  odek*    einer  bestimmten 

Geafttdf.    Nach  dem  Trocknen  bildet  er  ifreifse ,  harte, 

zusammengebackene  Klumpen,   welche  nicht  im  Gol- 

.  hen  Terändert  werden. 

;:.!ii')  V09  Th.  dieses  geglüheten  Salzes,  in  Salzs&ui^ 
:«ufgelöst  und  mit' Schwefelsäure  und  Alkohol  auf  rot- 
Im^nannte  Art  zersetzt,   gaben  194,6  Th.  geglüht 
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schwefelsaure  Kttllterde,  vrclulie  5i,6&Th.  reiner  Kai 
erde  gUict)  kommen.     Oiesea    Salz  beetebt  also  aus  •: 

Pliü?phoraSuTC    48,5a     —     loo. 

Ilalkerde  5 1,68     —     107. 

Diese  J07  Th.  KaUterdP  enlhnllen  3o  Th.  Sauer§UJ 
irelches  beim  ersten  Anblick  nicht  in  irgend  e 
Zu aammeji hange  mit  den  YerhiiltnisEeu ,  in  wel(Ji^ 
wir  die  Phosphorsäuro  mit  andern  Saeen  rereinigt  | 
fanden  Ilaben ,  zu  slehcn  scheint.  Dicae*  mufsle 
■türlicher weise  eijie  genaue  Untersuchung  reranlaBs« 
ob  das  hier  untersuchte  Salz  in  (1er  That  eine  eiga 
Vereinigung,  oder  ob  es  blofs  ein  durch  die  Art  1 
ner  Bereitung  »ufalligerTrelse  enlslaudenea  Get 
aus  fnei  Anderen  Salzen  sey.  Ich  losele  dalicr  eivrsA 
phosphorsaure  Kallterde  in  SalEsäure  auf,  und  schlug 
sie  mit  Aetzanimoniak  in  Ueberschufs  nieder.  Der 
Niederschlag  wurde  geglüht,  uj^d  ,ftuf  vorher  ange- 
führte Alt  mit  Schwefelsaure  zerlegt.  100  7'h.  daron 
gaben  124,8  Th.  Gyps.  Ein  anderer  Theil  desselben 
Niederschlages  wurde  nocb  im  nassen  Zustande  mit 
eiiier  grofsea  Quantität  coucentrirtem  Aetzammontalt 
übergössen,  damit  digerirt ,  nachiicr  getrocknet  und 
analystrt,  wobei  man  das  nämliche  Resultat  erhielt;  der 
Ueberschufs  des  Ammoniaks  kann  also  nicht  ein  nteltr 
basisches  Salz  hervorbringen  als  das  ist,  welches  man 
beim  INJ  i;  der  seh  lagen  des  'phospiior  sauren  JNalrons  mit 
.stdtaauecr  Kalkci-de  erh^ilt. 

,  Die  phosphorsaure  Halkerde  in  den  Knocbea  der 
.Thiere,  in  de"  Itedftckuugen  verschiedener  Schaitbicre, 
und  in  der  Asche  von  Gewächsen,  belindei  sirhiin 
.demselben  SiittigungBiostande.  Ich  lersliefs^  einen 
trocknen  Knochen  zu  grobem  Pulver,  und  loste  u> 
.fiKBOaaea    davoa    jn   eiuem   larirten  glSaernen  Kolfi 
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auf,  der  mit  einer  ebenfalls  tarirten  AbleitungsrAhre 
ftr  dae  entweichende  Gas  rersehen  war,  in  welcher 
rieh  salxaaurer  Kalk  befand.  Nach  der  Auflösung  dea 
Knochenpnivera  hatte  der  Apparat  0,17  Gr.  am  Ge- 
wicht durch  die  entwichene  Kohlensäure  verloren.  10 
andere  Grammen  desselben  Knochenpulrers  wurden  ca 
Asche  verbrannt,. in  Salzsäure  aufgelöst  und  mit  über- 
schüssigem kaustischen  Ammoniak  gef&Ut;  das  Nieder- 
geschlagene war  das  vorhin  beschriebene  Salz,  wel- 
ches aufs  Filtrum  genommen  und  gewaschen  wiurde. 
Aus  der  durchgelaufeneu  Flüssigkeit  wurde  mit  basisch 
kohlensaurem  Kali,  kohlensaure  JKalkerde  niederge« 
schUgen,  welche  o,385  Gr.  wog,  und  0,169  G^'  Koh- 
lensäure enthielt.  Dieser  Versuch  zeigt  also,  dafs  die 
Knochen  aus  d^r  vorhin  beschriebenen  basisch  phos- 
j^raauren  Kalkerde  mit  kohlensaurer  Kalkerde  beste- 
hen; denn  sonst  hatte  die  in  der  Auflösung  übrigge- 
bliebene Kalkerde ,  nicht  gerade  der  in  den  Knoches 
befindlichen  Kohlensäure ,  entsprechen  können. 

Dieses  merkwürdige  Sak  ist  so  zusammengesetzt! 
dafs  die  Phosphorsäure  darin  1  ij3  Mal  so  viel  Kalk- 
erde als  im  neutralen  Salze  enthält;  denn  die.  Base  io 
den  neutralen  Salzen  hält  auf  100  Th.  Säure,  32,5  Th« 
und  in  diesem  3o  Th.  Sauerstoff;  es  ist  aber  33,5  X 
iij3  =  3o.. 

Um  ausfindig  zu  machen,  ob  die  Kalkerde  mit 
der  Phosphorsäure  gleiche  saure  Verbindungen  wie  mit 
der  Baryterde  und  mit  dem  Bleioxyd  bildet ,  schlug  ich 
eine  saure  Auflösung  von  phosphorsaurer  Kalkerde 
mit  Alkohol  nieder  und  wusch  den  Niederschlag  nach- 
her mit  Alkohol.  Nach  dem  Trocknen  bildet  sie  ein 
weifses  leichtes  Pulver,  welches  säuerlich  schmeckt, 
das  I^Ackmuspapier  röthet  und  vom  Wasser  zersetzt 


l4a    Berzelius  übe^  die  Zusammensetzung 


wi^d,  indem  dieses  Phodphorsäure  mit  -wenig  KalkerdA   i 
auflöst  und  ein  neutrales  Salz  zurückläfst.     Eine   Poü  I 
tion  dieses  sauren  Salzes  wurde   in    Salpetersaure    aitf^   • 
gelöst  und  mit  Aetzammoniak  niedergeschlagen,    deir  i 
SüedersoHlag  wog  nach  dem  Glühen  0,76  Gr.    Das  mit 
Ammoniak  niedergeschlagener  wurde  durch .  Abdampfen 
vom  überschüfsigen  Ammoniak  befreit,    und  nachher 
mit  salpetersaureni  Silberoxyd  niedergeschlagen ,    wel- 
ches 3,12   Gr.   basisch  phosphorsaures  Silberoxyd  gab. 
Jeder    dieser    Niederschläge    enthielt  o,36  (jr.   Pho»- 
.  pl^orsäure ;  dieses  Salz  ist  folglich  so  zusammengeset^ 
dafs  die  Kalkerde  darin  mit  doppelt  so  viel  Phosphoiw 
säure  als  in  der  Knochenerde,  rcreinigt  ist,   oder  loo 
Th.  Säure  sättigen  darin  53 1/3  Th.  Kalke^rde ,  d.  i.  s/S 
Mal  so  viel  wie  im  neutralen  Sake» 

Als  man '  neutrale  phosphorsaure  Kalkerde  mit 
rerdünnter  Phosphorsäure  macerirte,  trug  sicb's  meb- 
reremale  zu,  däfs  sie  in  eine  zähe,  elastische,  klebe- 
^chte  Masse  verwandelt  wurde ,  welche  sauer  schmeck- 
te, und  an  den  Zähnen  klebte.  Während  des  Trock- 
nens wurde  diese  Masse  gelblich,  halb  durchsichtig', 
bekam  lauter  Spalten ,  und  war  leicht  9u  pulverisiren. 
Sie  wird  langsam  yon  reinem  Wasser  zersetzt,  and 
läTst  ein  neutrales  Salz  unaufgelöst  zurück.  Ich  lösete 
etwas  von  diesem  Salze  in  Salpetersäure  auf,  schlug 
dip  Auflösung  mit  Aetzammoniak  nieder,  seihete  sie," 
v^nd  setzte  nachher  salzsaure  Kalkerde  hinzu.  Die  bei- 
den Niederschläge  wogen  gleich  viel;  dieses  Salz  hat- 
te also  gleiche  Zusammensetzung,  wie  das  mit  Alko- 
hol niedergeschlagene.  £s  glückte  nicht  immer  dae 
zähe,  gummiartige,  saure  Salz  hervorzubringen;  ich 
weifs  nicht,  wovon  dessen  Bildung  abhängt,  und  kann 
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daher  keine  Vorschrift  geben,  wie  es  mit  Sicherheit 
erhaltevi  werden  kann. 

Es  ist  bekannt ,  dafs  eine  concentrirte  Auflösung^ 
fOtt.  saurer  phosphorsaurer  llalkerde  der  nnmerklicheB 
Verdanstnng  ausgesetzt,  ein  krystallisirtes  saures  Salz 
bildet;  ich  habe  dasselbe  nicht  analysirt,  aber  ohne 
Zweifel  wird  die  Erde  darin  mit  doppelt  so  ricl  Phos« 
phorsäure  als  im  neutralen  Salze  Tcreinigt  seyn. 

Gesättigte  Auflösungen  Fon  phosphorsaurer  Kalk* 
erde  in  Phosphor&äure  enthalten  sehr  ungleiche  Por- 
tioneo  Kalkerde ,  je  nachdem  die  Säure  mehr  oder  we- 
niger  rerdünnt  ist,  eben  so  wie  die  sauren  AuflÖstm- 
gen  von.  phosphorsaurem  Baryt  in  Phosphorsäure ,  und 
sie  können  nicht  als  bestimmte  Verbindungen,  son- 
dern blofs  als  Auflösungen  angesehen  werden.  , 

Es  wird  dem  Leser  nicht  entgangen  seyn  ,  dafs 
die  Phosphorsäure  in  den  angeführten  Salzen,  sowohl 
mit  Baryterde  als  mit  Kalkerde  Verbindungen  eingeht^ 
die  nach  geringeren  Verhältnissen  von  einander  ab- 
weichen ,  als  man  bisher  bei  irgend  einer  andern  Säu- 
re beobachtet  hat,  und  daher  sehr  merkwürdige  Aus- 
nahmen Ton  den  gewöhnlichen  Verbindungsverhältnis- 
sen bilden.  Wir  wollen  hier  eine  Vergleichung  zwi- 
schen den  Verbindungen  dieser  beiden  Erdarten  mit 
PhfMphorsäure  anstellen ,  indem  wir  einen  basisch  phosw 
phorsauren  Baryt  von  einer  dem  Apatit  analogen  Zu- 
sammensetzung annehmen. 

Wenn  die  Menge  Säure  immer  dieselbe  ist,  so 
rerhalten  sich  die  yon  ihr  aufgenommenen  Mengen 

Baryt  Kalk 

im  sauren  Salz  i  i 

im  sauren  Salz  mit  Alkohol     i  i/a  i  i/3 

im  neutralen  SaU  %  % 


' , 
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Barjrt  Kalk  ' 

im  ersten  basischen  Salz     a  1/3  3  3/3 

im  zweiten  basischen  Salz^  5  3 

Wenn,  im  Gegentheil,  die  Quantität  der  Erde  diesel- 
^k  ist)  rerhält  sich  die  Säure  auf. folgende  Art:   ^ 


Salz  der 

Salz  der 

Baryterde. 

Kalkerde* 

1,0. 

i,ooo* 

1,3. 

1,135. 

1)5. 

i,5oo. 

ol        3. 

8,35o* 

lim«      5* 

'     3,000. 

Im  zweiten  basischen  Salze 
— *  ersten  basischen  Salze 
<i—  neutralen  Salze 
^^  sauren  Salze  mit  Alkohol 
««-  sauren  Salze  im  Maximum. 

Man  findet  leicht,  dafs  die  Abweichungen  hier 
blofs  auf  den  dazwischen  liegenden  Salzen  vorkommen^ 
deren  Existenz  ßchon  fiir  die  Salze  anderer  Säuren  un^ 
|rewÖhnlich  ist,  und  man  sieht  auch  ein,  dafs  sich  die- 
se Progressionen  nicht  unter  di6  Regel  för  die  Verbind» 
düngen  ozydirter  Körper  bringen  lassen ,'.  von  denen 
die  Phosphorsäure ,  wie  wir  sogleich  sehen  werden , 
eine  merkwürdige  Ausnahme  macht. 

Es  wäre  gewifs  zu  früh  eine  Muthmafsung  nher 
die  Ursache  dieser  Abweichungen  der  Phosphorsäure 
Tön  der  Analogie  mit  dieti  Vereinigungen  anderer  Säu- 
ren mit  den  Basen,  zu  wagen;  ich  kann  es  jedoch 
nicht  unterlassen,  3ie  Bemerkung  zu  machen,  dafs  die 
^atur  bisweilen  ron  allgemein  gültigen  Gesetzen  ab- 
weicht, um  bestimmte  Endzwecke  zu  erreichen.  Es' 
ist  z.  B.  ein  allgemeines  Gesetz,  dafs  Körper  yon  der 
Wärme  ausgedehnt  werden;  aber  das  Wasser  macht 
daron  eine  Ausnahme,  indem  es  sich  im  Erwärmen 
von  o®  bis  4  »73®  zusammenzieht,  oder  wenn  es  von 
k\ß  bis  o  abgekühlt  wird^  sich  ausdehnt.  Hievon 
rührt  es  ohne  Zweifel  her ,  dafs  unsere  Seen  oäd  Flüsse 


^ 


■ 
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^cWimter  flüfsig  ^efbea;  denn  ohne  diesen  Umstand' 
wflrdenaie  wahrscheinlich  auf  einmal  bis  in  den  Grund 
UtiaK  ^ufVierQn.  •  Phosphorsäu^e  und  phosphorsaurt 
{(fSkeirde  gehen  .als  haupt^^^hliche  Beatandtheile:in  di#^ 
Körper  der  Thiere.  und  j^eWächse  ein,  und  das  Kalk* 
fibj)  Wisches  ^man  im  thierischen  Organismus  findet » 
,f  ^t-pa.jßigen^cl^^,  welches,  in  seiner  Zusammensetzung 

f  Ton  d^  Aa^PS^^  "^  f'^^^'''^  Salden  abweicht;  mai^ 
I  fcfifip*^  daher  Q^Qglicherweise  vermuthen ,  dafs  es  ^e* 
I  tild^t  aey  nach  dem.Princip  für  die  Zusammensetzung; 
des  p^rgjEuiischen  Natur,,  aus  mehreren  Parti|ieln  Sanre 
W^  iftc^if^ren.,j^artike]^  BfLSß  zu  einem^  zusammenge- 
Mtsten  Partikci«  90.  wie  >ch  es  in  den  Versuchen  über 
dbict., Zusammensetzung  der  or^ani^hen  Natujr  ausei^- 
IPlij^jM  setzen,  gesucht  habe.  Wäre  diese  IVfuthm.i^« 
faQM2. richtig»  9p  UeTse  sich  die  Möglichlieit  der  bei 
dji/^eii.-.  Salzj9n  beobachteten  ungewöhnlich  hleinen 
S^rftagpii  TC|ia  Einem  «u^^  Andern,  leicht  einsehen,  :^ 

.  ^/S).  Versuciie  über  die  l^iis^mmensetzung    ' 

'X  -  '  Ea^hat'gi^ft«'  Sch»riertgktiten  den  Phosphor  so 
;ni  Vlloq>horti*re  zu  «xydiron^  dafs  solcbe  mit  Sicher* 
lbeifr«49Bwo^«en  rwecdan  Jumn.  •  loh.  glaubte  cu  finden^ 
dbdb  bir] am^ besten!  I^eliägen  würd^y  }.wlend  ein  Metiall- 
mIs  tad'-i  iiel^anateih  Säurogehidl  SdurehnPAoaphor  rt« 
duoivt ,  ind  ■  dMiMetall  «acbW  g4lil9g^i%iWti^rd^.    I^h« 
tnndte  .defshaUr^ AnfiAaungeA  yQn..^cMwjefeU«nrem  Ku- 
pferoxyd >  im  Waiatff  undfi«!  Aetziunmoniak ,    und  ron, 
#ds8A«remi'SUiitr«ftyid']iAiAetzanunofiiak  an,    aber  yer-. 
gebens..    DagAfi«  :glüc]afti  ealjuir  i.so  ; ziemlich,    mii 
.jMütnJen  Au^sungcn  srop..salcaaMte4^  Goldox}'d  und 
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li^t  schwefelaaurem  Silberoxycl.  Icli  fand  jedoch  , 
Sieilhitze  gegen  das  Ende  der  Operation  nölhig  i 
»eil  sonst  etwas  pliosphorige  Säure  in  der  Plüissigl 
^rig  blieb,  wodurch  die  puantität  des  nicdergesä 
genen  Metalls  etWas  zu  geringe  ansiiel.  Die  grAl 
Schwierigkeil  bei  diesen  Versuchen  bestaad  darin, 
Phosphor  »«'wägen,  und  solchen,  ohne  dafa  er  i 
iuf  Kosten  der  hvih  oxydiren  konnte,  in  die  F13s4 
Iteit  zu  bringen.  Diefs  wurde  indessen  auf  fof 
Art  bewerkstelliget ;  Eine  lobisiS  Zoll  lange  glgj 
nc  Pöhre  wurde  an  dem  einen  Endo  zugcschniolzi 
und  mit  einem  Knopf  oder  Oehr  Tersehen;  den  Pa 
plior  legte  man  hierauf  in  die.  Rohre  hinein,  erbl|| 
ihn  darinnen,  um  alle  flüchtigen  Materien  fortZuja| 
tind  liefs  ihn  dann  eine  Weile  in  warmei 
itehen,  damit  der  rothe  Bodensatz,  welcher  sicfrl 
(röhnlich  im  geschmolzenen  Phosphor  zeigt,'  sitJtTl 
die  Oberfläche  ablagern  I<ofth[e. ''  Nachdem  der  1 
phor  steif  geworden  wjir,  UülJte  mau  die  Höhre  in.  ei>^ 
neBn  Eisgemfsche  ab",  worauf  dei-  l'hospbOr  Hart  inid 
spröde  wurde.  'ISrWhher  wurde  ein  Strich  mit  einer 
Feile  Auf  die  Rohre,  i  t/s  bis  a  ZoU:-vom  zvsikmincn- 
gvschtnotzencn  Ende  gemacht,  und  die  Rälkrc  enit  denv 
Phosphor  abgebrochen.  ("Wenn  man  die  Röhre  ^^rtier 
nicht  abgeltiihlt  hatte,  so  ging  der  Phoaphor  nicht  ttOU 
2wei,  ^ondiern  aündete  sich  gewöhnlich,  wenn 
ihn  zefreisie«  wollte ,  an. )  Die  Röhre  wtirdc 
iier  schleunig  «uf  einer  guten  \V»^o  gewogen ,  wo! 
itih  fand,  daf»  sie  eine^ganze  MinuU 'auf  tJ 
liegen  konnte,  ohne  data  das  Ocwicbt  auih  durch  O^ 
dirang  des  offenen  Endes  merklich  ■oränderle. 
Wögen,  wurde  fcingegen-  nicht  melir  als  eine  '. 
Minute    verwandt.     Hierauf  yrvr^   tSit  Ttvpteu  Wt( 


I  ^verschi6deiKr!.iino(igarutaber  Körper. 

Tor  dtm  Phosphor,  ins  abgebrochen«;  Ende 
■hr>9  giebräqiit,n'i«in..l']eiiiiadMiJit  in  nA*'*  Otiir, 
;««fhiDöt£«Ain  findei.' Jjcfesiigt ,     und  4Ü  Bälu^,j^ 

,  dar«  dar  2'h(is(>)ter  BOgje^ch'ecbnoU,  und  herfii)% 
t-ewigeiaubti^^woiitAcib  die  '.l^iibM  ^r&iie^^^:^ 
,  {rewBloh«tt  iintl  .^elTOgen  yrypA^,^  Das  Oe>ngIp| 
teerett  Rä|ur^.,-Tti«.<i«ni  der  mit^botpl^or  .gcfüUt^i 
II^Mgea,  f^ab.JibGs'sfiebt  des  Pkusphon. 

-i-Cie  zu  diäidd  Ver^tiohuii  «»gt^va^uken  Gr>ld4u&&. 
gea  wttr^n  , ,i.ur  Tjri>clin«  .  aj^«d4inpft  firocdeii,.  uo^ 
lea  beim.  >\~iedcraikßit4^'>  in  f. 'Wasser  el^vae  salzum» 
GoMoxjrduI'faU^a^i;  :4Hni  Cc«r«J9^  djUJt;  eie  wedcf 
tetersäur«  uuch  ^ei«  ^41/9^,^6  «»thielteii.  Dm  ^^ 
r^achlag«BC  Gold  wurde  eo  }#A^  mU.Wdrnicm  Wa^r 
t  gewssthwiii.bis  letzteres,  ii«cl),eiqcr  £>ig^slKiB  va^ 
llur^ren  Stunden,  vonl>atJpeUi-saui'ea  Silberoxyd  nicbt 
.r  getrübt  whk da.'  .         .    .  ' 

Das  BchtreieWure  Silber  w»rde   in  foBler  Form, 

•kociilMidcin  Waaecr  überlesen,    aagewaudl,    unj 

«oducirle  SiUvdk^  e^^tuultuselu-  rei-4tUuuter  Sckne^ 

iure  and  dfinn'^nti*  AuUaitiiaoviph    g«w^clteii,     to 

diesem  eUwfts '  mui^og.    l>ii«   wettüli^altpn    IVicdej^ 

e  ivardsn-liutgemKiuJieq,  uu4  i^i  eiiisin  FJatiiiti«. 

geglühet      ..'.i;, "■.  ., 

ri«b,&a^  Gr.  PhD9pfaer.c^d)i«irteBi8^[;i4-Qr,.Gotd,  trel* 
obe  i,oMt!piljin  8M<cc»ltt£  «Mtj^jrfic^ri.  ,^ 
fÜ^ySi  Gn.^  Pbö|plM*r  reduuiiUUi  y^3  ..^.  Gjyjljl  i? 
I>  :  .1.-'.  ,o^ä7^(J«i.i6»Mert.toff",  ,,/;  -,.;,  ..  ■  ..  ^-j,,., 
OiB^*&  iGr.  F^M^bur  _j^odu{)iitKfi;^,id.9S  Gr.  £^er^ 
[  ii>''i  '  weluildje>«fi4i  dr.  iSAueetloffgleicIi  lit^uiuea; 
IKaAb  'dädsen   ^Vn-H^ullLen   beklebt    die  i'busphor^ 


i    der  ■ 


I 
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■pho^hor  44,'o6G.  Ioo,oo.  ^4-  '  i-oo.  43,965.  ißn,r>il. 
BanrerBtoff  55.934.  isS^gS.  66.  137.  S6,o55.  ■  lay;  ,6i 
■  ^'  •  Weiin  man  rt«n  diese  Zählen  mit  dem  SanerEloff 
fc  tieft  pusntilftten  deir  Base,  womil.  ctie  Säure  äidl 
VKrteinigt ,  r^rgleichet ,  so  findet  man ;,  dafe  der  Sftnei^ 
ftoff  der  Saurb  Tiein  IWulliplum  nach  einer  -giuiBea 
(Bshl  Ton  demSaüerstoff  in  der  Base  ist,  aufser  in  dem  mit 
Säure  in  MhTiinam  ttbersältigten  Salze,  worin  die  S»ifr 
«■V'tnit  gering*»'  Abweichung,  &'  Mal  den  SouVrstoflf 
äer  Baae  enAäUj  'Und'-m  dem  mit  Atntnoniak  gehildc' 
ten  hftsiacb^n  Baryi^lze,  '  worin  '  der  Sauerstoff  de« 
Satire  zwtimtd  so  riel  betragt  nie-  der  in  dev  Bas^.  In 
ifttil  "Salzen,  welche  für  die  nipfswn  Basen  gem^ad- 
WAnrUich  a^j  seyn  Bcheinen,  nämlicli  {»'den  iwci  satt- 
9hl  Saken,  in  dem'  neutralen  tfiid  haiitthen  Salt  im 
Maximum,  ist  der  Sauerstoff  der  Bsb«  ein  Bmch'TOn 
dem  in  der  Säure,  nämlich  1^5,  5/ro,  afS',  5/5.  Wmih 
'  der  Phosphor',"  SO'  wie  wir  es  vom  Stichstoff  z«  ver- 
faiitherl  VerartMsurig  haben,  eine  Portion  Sauei-sloff 
^tMelteV  welohe  tj^  votfdtm  belrägt,':die  er  um  Biür 
SSure  zu  wet-den,  brnucht :  so  ^ikrdan  allediese  lAtto« 
iinHen  vertthnrinden,  nrtÄ  die>SMire -eitthidt  in  dt^eo 
Stfhen  6,'47-3undia  Mal  is»o.  viel  Sauerstoff  (^,:die 
Base,  womit  sie  in  allen  diesen  ungleichen  Grades  des 
SSttigung'Vrt^inigl ■'-]«■  Irt'dehrtJer  Salzen  des  BUm 
Oxyds  «vCSafcpeMrtAo^e,  wrfcb«-'j«rt  bekafmt  sind,  ist 
der '  Sauerstoff  deä  Bleioiyds  i^fr;  a/ö'^'j/ifkindÖ/i  Co 
grofs  wie  in  der  Säure,  wenn' mait' den  im  Stickstoff 
w'bhi^öhoinliA'  >^ei)«d)ichcn  SauerfH«#i  nicht  'rechnet  } 
bviivget  man  alrei-  diesen  mit  in  AiLBcklag,  so  hält  die 
Base  i_/B,  1/3,  'i/«  und  gleioheiL...äouerstoA'  der 
Saure.     Die  Phosphors  äur«    unterscheidet   siaii 
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wwk  der  Salpetersäure,  daSs  3ie  Salze,  worin  die  Sau» 
9€  b  Mal  den  Sauerstofif  der  Base  enthallen,  sauer  sind« 
«Uid  einen  Theil  der  S&ure ,  mit  einer  seh^  schwachen 
iVerwnndtschaft »  zurückhalten«  Diese  Salze  sind  hin- 
^gen  bei  der  Salpetersäure  neutral,  und  werden  ron 
ihr  TOrzugsweise  gebildet.  Die  Salpetersäure  giehtf 
eo  viel  bis  jetzt  bekannt,  keine  Salze,  welche  nicht 
anter  die  Regel  (för  die  Verbindungen  oxydirter  Kör* 
per  gebracht  werden  könnten ,  wenn  man  den  Sauet- 
Btoffgehalt  des  Stickstoffs  in  die  Rechnung  mit  auf- 
zununi ;  die  Phosphorsäure  hingegen  giebt  mit  der  Qa- 
lyterde  ein,  und  mit  der  Kalkerde  zwei  Salze,  welche 
..auch  in  dem  Fall,  dafs  der  Phosphor  Sauerstoff  ent- 
hielte, eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  zu  bilden 
fortfahren,  und  welche  ebenfalls  unter  andern  jetzt  be- 
Iiannien  unorganischen  Zusammensetzungen  nichts  enU 
eprechendes  oder  damit  analoges  haben. 

Aber  dieser  Ausnaiune  ungeachtet,  kann  es  nicht 
phtie  grofses  Interesse  seyn ,  bei  den  Untersuchungen 
Mkber  die  Zusammensetzung  der  Phosphorsäure ,  die 
IMögUchkeit  eines  Sauerstofigehalts  im  Phosphor  zu 
berftcksicbtigen ,  wodurch  die  Phänomene  doch  im 
Ganzen  weniger  anomal  werden,  und  näher  mit  dem 
jftereinstimmen,  was  in  den  mehrsten  anderen  unorga- 
nischen Zusammensetzungen  Statt  findet. 

Wenn  der  Stickstoff  als  ein  einfacher  Körper  be- 
trachtet wird,  so  verhält  sich  der  Sauerstoff  in  der 
Saure ,  zum  Sauerstoff  in  der  unvollkommenen  Säure , 
wie  5  :.  3;  wird  er  ebenfalls  als  ein  Ozyd  betrachtet, 
so  ist  das  Verhältnifs  wie  3  ;  9,  eben  so  wie  bei  den 
'Säuren  des  Schwefels  und  des  Molybdäns.  Es  ist  ein- 
leuchtend ,  dafs ,  wenn  das  Verhältnifs  zwischen  dem 
Sauerstoff  in   den  Säuren   des  Phosphors  ebenfalls  wie 


3  ^  2  igt;'ilU^'y%ltäflaitftiing,  einto  Gehalt  toü  Sa««l^ 
itoff  iih  Phos^hlDi^  zh  f^riiimrth^ ,  WcfgfMlt ;  diev  i* 
li&8  Vei'bSeitifB  irie  S  :  3,  sd^hat  mte  ettras  mcA» 
Grtmd  zu  dieser  Vermnthung^,  'obgleich  die  dadvtofc 
kern  s^hr'^gröftös  Öimtht  erlang^.  Auä  Dat^/s  V«A- 
iuclien  folgt,  dafa  das  Verhältnis  swischeh  dem  Saüinv 
tftöff  in  den  Sü^r^n  des  Phosphors  =  3  :  i  ist,  und 
nach  öay  Luftac  ist  es  zu  3  :  a.  Um  das  wahre  Vei^ 
hältnifs  ausfindig^  zu  machen,  halte  ich  es  für's  leii^hr 
teste,  die  beiden  Verbindungen  aus  Salzs&ure  und'j^Ofl- 
phorsäure  zu  analysiren,  welche  man- beim  DestilHren 
des  Phosphors  mit  salzsaurem  Quecksilberoxydul ,  od^r 
ditfch  Oxydation  des  erstem  auf  Kosten' des  oxydirt- 
B^sauren  Gases  erhSlt. 

Ich  bereitete  daher  eine  Portion  der  liquiden  Ver- 
bindung von  Salzsäure  und  phosphoriger  Sfture  ,  und 
setzte  sie  einem  Strom  von  oxydirt  salzsaurem  Gas  aas^ 
bis  sie  eine  feste- Form  angenommen  hatte;  nachher 
wurde  die  derbe  Masse  in  einer  kleinen  Retorte,  zum' 
Vertreiben  alles  Rückstandes  der  flüchtigeren  salztfaifr- 
ren  phosphorigen  Säure  erhitzt.  Eine  an  Gewicht  un- 
bestimmte Portion  der  Salzsäuren  Phosphorsäurc  wur- 
de unter  Wasser  gebracht  mit  der  Vorsicht,  dafs  kein 
salzsaures  Gas  sich  daraus  entwickeln  konnte.  Sie  15* 
sete  sich  im  Wasser  mit  Hefti^eit  auf,  wurde  nach-' 
her  mit  Salpetersäure  vermischt,  und  mit  salpetersau- 
rem Silberoxyd  niedergeschlagen.  Der  Niederschlag 
wurde  auTs'  Filtrum  genommen  und  wohl  gewaschen. 
Das  durchgeseihete  wurde,  so  nahe  wie  möglich,  mit 
Aetzammoniak  neutralisirt ,  wobei  sich  eine  Portion 
phosphorsaures  Silberoxyd  zu  Boden  setzte^  hierauf 
setzte  man  salpetersaures  Silberox)d  so  lange  hinzli, 
alt  noch  etwas  niederfiel,    und  sammelte  den  Nieder- 
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Ujj^iMg  anf  einem  Filtnun  und  wasch  ihn  aus.  Die  bei* 
.jai^.NiedersGhläge  wurden  getrocknet,  und  zum  Vef- 
^^[^n -aller  Feuchtigkeit  erhitzt  Ich  erhielt  auf  4ie8e 
.W^s  5}4  Gr.  Silberozy^»  folglich  besteht  diese  Ver* 
§bugaag  «US : 

Salzs&ure  G5,6    —    ioo,oa 

Phosphors&ure    54i4    — '      52,44  * 

*  1 

aber  in  diesen  5fi^  Th.,  Phosphorsäure  müssen  sich 
919,184  Th.  Sauerstoff  befinden;  es  mufs  daher  die 
FbosphQreäui'e ,  nach  dieser  Probe,  55,65  Free.  Sauer-^ 
Stoff  enthalten ,  welches  nur  um  i/3  Proc. ,  Ton  den 
Toriier  angefiUirten  Proben,  abweicht. 

y.  Versuche  über  die  Zusammensetzung^  und 
die  Sättiguugs  -  Capacität  der  phosphorigen 

Säure. 

Ich  bereitete  etwas  salzsaure  phosphorige  Säure, 
indem  ich  Dämpfe  von  Phosphor  in  einer  gläsernen 
Röhre  über  erhitztem  sehr  grob  pulverisirten  salzsauren 
Quecksilberoxydul  streichen  liefs.  Die  Vorlage,  wor. 
in  das  Liquidum  gesammelt  wurde ,  war  so  vorgerich- 
tet, dafs  das  letztere  abdeötillirt  werden  konnte,  wo- 
durch es  von  dem  zugleich  mit  übergegangenen  Phos- 
phor l^efireit  wurde  *). 

Die  salzsaure  phosphorige   Säure  wurde    in   eine 


*)  Bei  diesen  Verstjthea  erhielt  ich  tminer  in  der  Röhre» 
wo  das  Quecksilber  gelegen  w^r»  eine  rothe  Materie ,  dem 
Zinnober  ähnlich»  welche  auch  nach  Verlauf  von  zwei  Jah- 
ren sich  in  der  Luft  nicht  verändert  hatte ,  und  Phosphor- 
qnecksilber,  jait  ein  wenig  unzerseUiteni  Calomci  TernMDgt;^ 
zu  sejn  achiea,  -       '* 


\ 
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Id^ine  trockene,  mit  ihrem  Stö^s'el  genau  g;twöfg4iäfi 
gläserne  Flasche  gegossen  uni  darin  gewo|;eii;  *i»itt« 
^er  öShete  man'  die  Flasclie  und  setzte  sie  iil  mafe 
^größere  bia  zu  3/4  mit  Wässer  angeftBte  Flasche  ^^vA- 
ehe  mit  einem  gläsernen  Stöpsel  luftdicht  reraoM^sMIi 
wurde,  damit  nichts  gasförmige^,  entweichen  konnte*. 
Als  die  sahssaure  pho8J>horige  Säure  mit  dem  'V^asser 
in  Berührung  kam,  yereini^e  sie  sich  sehr'sekneD 
mit  demselben ,  und  jeder  einzelne  Tropfen  der  Dop- 
pelsäure hatte  auf  dem  Gipfel  eine  Luftblase,  welohe 
ihn  auf  die  Oberfläche  häi^ufzog.  .  Die  Entstehung 
dieser  Blasen  war  mir  anfangs  sehr  räthselhaft;  aber 
ich  fand  bald,  dafs  sie  aus  salzsaurem  tras  bestanden , 
welches  mit  einer  Haut  Ton  der  Doppelsäure  umgeben 
war,  und  dafs  Augenblicklich,  wenn  das  Wasser  diese 
Haut  aufgenommen  hatte,  das  salzsaure  Gas  TCrschluckt 
würdig,  wobei  sich  nichts  gasartiges  ausschied*  Nach 
der  Auflösung  der  Doppelsäure  blieb  immer' eine  Phos- 
phorperle übrig,  welche  nicht  durch  Deatillation  ab- 
geschieden werden  konnte,  und  rermuthlich  in  einem 
niedrigem  Grade  von  Oxydation  mit  der  Salzsäure  yer- 
einigt  gewesen  war,  deren  Sauerstoff  aber  während  der 
Auflösung  im  Wasser  sich  mit  einem  Theil  des  Phosphors 
zu  phosphoriger  Säure  verbunden  hatte,  während  der 
andere    Theil    im    reducirten  Zustande  übrig   blieb. 

Ich  habe  zwei  verschiedene  Versuche  zur  Analy- 
se dieser  Doppelsäure  gemacht,  a}  2,a57  ^^*  ^^^ 
Doppelsäure  gaben  nach  der  Auflösung  im  Wasser 
0,046  Gr.  Phosphor;  das  Gewicht  der  Säure  benrugf 
also  3,211.  Die  Flüssigkeit  wurde  mit  ein  wenig  Sal- 
petersäure vermischt,  nud  mit  salpetersaurem  Silber- 
oxyd niedergeschlagen,  wobei  salzsaures  Silberoxyd 
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Uten  wiird^,  weldiM  iiaob  dem  Auswaschen  und  Schmel» 
mbT  6»9ift  Gr.  wog',  die  i,33o5  Gr.  S  slzsfture  9nUpr9* 
dwB.  hy  i,8os5  Gr.  der  Doppelsäure  mben  o,o56  Gr. 
Flftosphor,  die  ftiifgelöste  Sfture  wog  also  nicht  mehr 
-de  1)7466  Gr.,  welche  6,47  Gr,  saksanres  Silheroxyd 
-gaben,  )Ue  1*^0446  Gr.   Salssäure  enthalten. 

Htfch  diesen  beiden  Versuchen  besteht  diese  Dop 
pekftiure  ans: 

* 

Saks&ure    59,734,    100,000.        59,8,    100,000, 

Phosphori- 
ger  Säure  40,376.      67,436.        4o,3.      67,193« 

Berechnet  man  nun  die  Zusammensetzung  der 
pliospkorigen  .Säure  aus  der  Sättigungscapacität  der 
Salzsäure,    so  erhält  man  fiilgendes  Ilesiiliat: 

a.        .  •     6. 

Phosphor        56,73.     100.   '.•    56,567.     100. 
' »        Sauerstoff       43,28.     76,39.    43,433.'    76,67. 
Dany  giebt  einen  Versuch  über  phosphorigis  Säure. ani 
worin    er   100  rTfa«  Phosphor  mit  76^5  Th.  Sauerstoff 
Ttreudgt  fcnd. 

Es  ergiebt  sich  nun,  dafs  76,5,  welches  die  Mit-» 
telzahl  dieser  Versuche  ist,  zu  127,45  sich  nicht  ver« 
halt  wie  1  :  3  oder  wie  3  :  3,  sondern  wie  3:5;  in 
welchem  Verhältnisse  also  der  Sauerstoff  in  der  phos" 
phorigisn  Säure  zu  dem  in  der  Phosphorsäure    steht. 

Thosphorigsaures  Bleioxyd.  Um  die  Sättigungs-» 
capaoität  der  phosphorigen  Säure  auszumitteln ,  wurde 
eine  Portion  im  Wasäer*  aufgelöste  salzsaure  phospbo« 
rige  Säure  mit  Aetzammonialt  neutrajisirt  und  mit  ei« 
ner  Auflösung  tou  salzsaurem  Bleioxyd  Termi;;chi.  Dar« 


~1 

ietzung  *e 


X{f*    ß<eczQ!)iis  f^er  die  Ziws^mmenfietzung 

Hua  inlfVund  ebi  valiimiiiuscr  Niedoreclttag ,  davon  «^  i| 
was  beoonders  wn [ersucht  wurds.,  Bs,  ftutd  eich, 
dieses  ein  DoppelsaU  ttus  salzsaurem  uud  pbosplior) 
saurem  ßlcioji'yd  var,  welches  wenig  oder  gar  nid 
*on  liftliem  Walser  atigegrilTen  wurde,  aber  durch  Ei^ 
cbeu  mit  WMaer.sicli  vuUkotnmeii  zersetzen  liefs  in  saU- 
«aurcs  Blu'ioiji),  welches  sich  auflöste,  und  in  phospho- 
rigsaureä üieioxjd,  v«lches  unaufgelöst  blieb.  Der  er- 
haltene Kieiesschliig  wurde  nun  so  lange  gewaschen, 
eis  das  Abwa^chewasser  vom  SilbersaU  noch  getrübt 
wurde ,  hierauf  prüfte  man  das  gewaschene  phosphorig- 
Eaure  Salz,  indem  m«n  etwas  davLin  in.  Salpetersäure 
vollliommeii  aullüste  und  salpetersaures  Silberoxyd  zu- 
eetEte,  wobeies  heinen  Niederschlag  gab;  es  ergiebt  sich 
■Jso,  daTs  er  weder  Fhosphorsaure  aoch  Salzsäure  eät- 
hielt.  Das  phosphorigsaure  Bleioxyd  wurde  nacbher^ 
um  jede  Oxydation  zu  verbindorn,  in  luftleerem  Baum, 
über  concentrirler  Schwefelsäure  getrocknet. 

Eine  Portiou  des  trockenen  Salzes  wurde  nun 
in  einem  kleinen  vor  der  Lampe  ansgeblasenen  gläser- 
nen KtHben  gebracht,  und  um  zu  sehen,  ob  es  was- 
Gerfrei  Scy,  erhitzt.  Eine  höchst  unbedeutende  Spur 
yow  Feudi  tigJieit  zeigte  sich  und  Phosphor  wurde  sub- 
li'mirt;  «ber  beim  OcETnen  des  Kolbens  fand  es  sich, 
dtifs  er  mit  FhosphurwaaserstolTgas  erfüllt  war,  dns 
Bich,  so  wie  es  die  Luft  berührte,  entzündete;  der 
Wassergehalt  des  Salzes  war  also  vom  Phosphor  zer- 
setzt worden. 

a)  3  Cr,  phosphorigsaures  Sleioxyd,  mit  rer^ 
d&inter  Schwefelsaure  tibergossen,  wurden  in  schwe* 
felsaurcs  Bleioxyd  verwandelt,  welche  nach  dem  Glü- 
hen 3,108  Gr.  wogen,  milbiii,  i,5tJD6()  Gr>  Bleioxjd  oder 
77,555  i'roc.  des  Salzes  ctilsprecheu. 
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•   A)  ft  Gr.   detiflben  Salzes   wurden   in   Salpeter» 
«a%etö§t ,  bis  zur  Trockne  abgedampft ,   und  iä 
i6lB    gewogenen  Platinatiegel   geglühet,     Sie  gabck 
ft)Oii4^  Gr.  phosphortfaures  Bleiozyd. 

v)  1,99  ^''  ^^^    ^"^  diese  Art  erhaltenen  pho#- 
ph^tavanren  Bleiozyds  wurden  mit  rerdünnter  Schwefel- 
MUHre    zersetzt,     nud   gaben   a.oGi   Gr.    schwefelsauren 
'Bleioxjrd,    welche   io3,56  Th.  schwefelsaures  Bleiotyd 
von  loo  Th.  des  phosphorsauren   entsprechen,  welches 
'^'«rieder   mit   dem  Ton  neutralem   phosphorsauren  Blei- 
^xjA  eriialtenen  übereinstimmt ;  es  ist  daher  klar ,'  dafii 
j^lioephorigsaures  Bleiozyd,    dessen   Säure   in  die'^rodl- 
Icominene  Säure  rerwandelt  wird,    gerade   wie  es^^biS 
dem    schwefeligsauren   und   salpetrigsauren  Salzen  delr 
FaB  ist,  seine  Neutralität  beibehält.    Witd  die  MiiwaSr 
mentetzung  des  phosphorigsaoren  Bleiozjrds  -  Memaek 
berechnet,  so  erhält  man  auf  4o5  Th.  Bleiozyd  lOO  T^ 
phosphorige   Säure;    aber   4o5'Th.  Bleiozyd  enthalten 
29  Tb.  Sauerstoff,  welches  wieder  kein  Submultiplnm 
zntch  einer  ganzen   Zahl  von   43,43  des   Sauerstoffge- 
halte der  unroUkonunenen  Säure,    sondern  gerade  i/3 
dessell^en  ist  Sollte  hingegen,  wie  schon  oben  bemerhti 
der  Phosphor  ein  Ozyd  seyn,     so   müfste   die  unroll« 
Iiommene  Säure  58  Th.  Sauerstoff  enthalten,  und  dann 
wäre  der  Sauerstoff  in  der  Base,  woron  sie  neutralisiit 
»wird,  die  Hälfte  des  Sauerstoffs  in  der  Säure ,  eben  so  wie 
es-aickin  d^h  neutralen  schwefeligsauren  Salzen  verhält. 
Da  das  phosphorigsaure  Bleiozyd  Wasser  enthält, 
und  da  es  na^  h  dem  Vergehe  C^)   77,533  Proc.  Blei* 
oxyd  enthält,  so  mufs  es  aus: 

Bleiozyd  ,  ,  77,533. 
Phosphoriger  Säure  19,301* 
Wasser        .        .  .3|266. 
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bettehen.  Der  Sauerstoff  des  Waaters.ist  9,89  X  t 
^'5,78,  woraus  sich  also  ergiebt,  dafs  das  BUioxyiß 
Mal  doA  Sauerstoff  des  Wassers  enthält  -«-  i9»90  Xk 
l^liosphorige  Säure,  brauchen,  um.  in  die  'Säure  iMW- 
.frandelt  xu  werden,  5,56  Th*  Sauerstoff:  und  et  folgt 
.dc^ajos«  dars.3op,Tb.  pbosphorigsaures  Bleiozyd,  wd- 
,cb9  -'u  phosphorsaurem  oxydirt  .wordpn,  nach  dBUH 
/Austreiben  des  Wassers  20496  Th.  wiegen  müsse«    Der 

'  rY^rsüoh  (c)  hatte  9o4)4  gegeben. 

In  einigeb  Versuchen,  aus  phosphorigsaürem  Blei* 
Qxyd  mit  Aetzammoniak.  ein    basisches   Salz  herrprziib- 
'lxriiig^9  erhielt  ich  eine  phosphorigsaure  Vereinigung, 
welohe  durch  Aui^ösung  in  Salpetersäure,    durch  Ab- 
.ißfDfi^n  bis  zur  Trockne  tmd  durch  Glühen  analysirt 
.wuv4k;    nachher  wurde   das  erhaltene  phospborsauro 
jSabe   mit  Schwefelsäure  zerlegt.     In  einem  Versuche 
^aben   100  Th.   davon   123,2   Th.   schwefelsaures  Blei- 
ozyd  und  in  einem  anderen  i2i,S.      !Nach  dem  ersten 
dieser  Versuche   sollten  100  Th.  Phosphorsäure,    oder 
walches  dasselbe   ist,    771/9   Th.  phosphorige   Säure, 
mit  9i3?4  Th.  Bleioxyd  vereinigt  gewesen  scyn,    wel- 
ches^ mll  weniger  Abweichung,    3. Mal  die  Quantitäit 
.Bleioxyds ,   welche  mit   der  Säure  im  neutralen  Zustan- 
.de  vereinigt  ist,    wäre,    und  der  Sauerstoff  des  Blei- 

^  iDxyds  würde  alsdann  3  Mal  so  viel  betragen,  wie  der 
in  der  Säure.  }ch  kann  indessen  auf  die  Untersuchung^ 
dieses  basischen  Salzes  kein  grofses  Gewicht  legen. 

PJiotipkorigsaure  BaryUrde.      Salzsaure   phospho« 

'  rige  Säure,  mit  Aetzammoniak  neutralisirt ,  wurde  mit 
eiuer  Auflösung  von  salzsaurem  Baryt  vermischt;  es 
gab  nicht  sogleich  einen  Niederschlag,  aber  nach  24 
Stunden  hatte  sich  das  Glos  mit  einer  halb  krystalliui- 
scheii  Riüde  von  phosphorigsaürem  Baryt,  überzogen. 
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pBS  Salz  wtircle  heransgenomme» ,  ^ewtscben  und  g»- 
trochnet,  wobei  es  eine  Neigung  ^um  Verwittern  zeigte. 
3  Gr.  phoBphorigiaure  Baryterde  wurden  «ft  Sal- 
'Mtertiure  in  phosphorsanre  vcnvandek;  und  galwd 
it^  Gr.  geghtheteS  Sah.  Aus  dieseitr  erhielt  mAn  s^ob 
^ttglobeteu  Bchwc&baaren  Baryl,  welcher  dem  ih  dta 
VOrliei^ettenden  Analysen  von  neutraler  phosphargan- 
rer  Baryierde  erhaltenen,  so  nahe  wie  tBÖgücIikotnaiti;^ 
aoo  Th,  EMlt«n  nBmlich  io4  Th.'  «oliwefelsauren" Baryt 
gegeben,  un4  hier  wurden  io5  TH.  erijalten.  Die  Jjho»-. 
fhorigastare  BaryWrde  ist  alM  ebenfalls  so  zusammciH 
geseUI,  dafs  sie,  wenn  sie  lur  phoaphonaurea  wWd> 
-Üire  Neotralität  nicht  reriicft.' 

'        Wird   die    Zosammenaetiung    der  phosf^rigSHtl- 
m  Baryterde    nach  den    aage£uhrteu  Dltis  berechnftf 
$Q  findet  ntanv  dafs  sie  tniHc  '        .        v 
Phosphoriger  ältere '^s4j5i. 
k  Baryterde     .         ."       67,3^.  .  .f  . 

Wasser        .                   8,45.  '    ™ui'>% 

besteht,  worin  der  Sauerstoff  der  Basis   7,03    nnAidU« 
Jes  Wassers  -7,4  ist,    welcher  Ueberschul*  davo«  :heiS    , 
rthrt,    dafs  da»  Satz  nicht  völlig' ausgetrocknet  iw«Kd<« 
kaoD,'  weil  es  «u -verwittern  geneigt  ist. 
»'■<"■'-  '.       ■■      ■  ..,  ..,^i   „,    , 

Ä*(' Versuche ,   um  ausfindig  "zu  machqti|i"  db' 
'  der  Pliosphpr,  bei  seinen  Verbindungea 
mit  Metallen,  irgend  eine  Desoxydation 
erleidet.  ~ 

Einige  Versuche  auf  dem  nassen  Wege,  PhOi. 
phor  mit  Blei  nnd  Silber  zu  Tercinigeii,  mjfslangen, 
iafleai    der    Phwphür    iu    der    GlwhUiUe    daraus    rer- 
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ner  Verbmiiög  »i'^^W.ßisCB,  keine  pesoxydaUoB, 
orlilten  halte.  ,  ,, 

Das  Phosphoreifien  enliült   als»  den  Phosphor,  in, 
itn  nwulicbe')  Zustande  at«  der  getröbaiiche  Phosßhog^ 
wkA  es  -Jisateht  also  aus : 
;.  ■  :■  j.i  ,,j?hoiphor    ,  ,  23,965. 

Eieen  77i035. 

oftd  ÄW  Eisen  hat  darjn  ^gerade  die  Hälfte  des  PhaS' 
phors,,  welcher  7.ur  Biltlwng  der  zun»  NeutraÜsiren  de* 
Eisenoxydulä  niJthigea  Phosphorsäure  erfoi-dert  wird, 
Anfgengnunen.  ,  ,      ^  ^       __^^  ,  '         ,^ 

l^ese  y«r3ucbft  scheinen  also  darzulbun,  dafs  di 
Phoephor  kein  oxvdirter  Körper  ist,  obgleich  sie  soX^ 
(ihe>  doch  noch,  nicht  vollkommen  beweisen;'  denn  man 
I^nn  aieh  eben  sowohl  eine  Vereinigung  eines  MetaÜj 
mit  Phoaphor  Js  Oxyd  vorsiellcu,  «Is  wie  Schiycfel 
yad  Borbn  mit  den  Alkalien  und  mit  einigen  Metrien 
ycrflaigt  werden  können  ;  Gold  und  mehrere  Metalle 
i^ä^hcii  obciifalla  im  metallischen  d.  i.  nithl  o^dirten 
Zustande  mit  Schwefclalkali  rcreinigt  werden :  aber 
»ras  mehr  gegfen  die  Wahrscheinlichkeit  ein»8  solcheä 
Gehalts"  an  Sauerstö'fi' im  Phosphor  spricht,  ist,  ^daf« 
8ie"8»Brei»  des  Arsenik»  ron  dem  bsi  den  übripeu 
Slnren  Slätt  findenden  VerhSltnijjsb  eine-  gleiche  Äiu*i 
MAme  wie  die  Phoephorsluren  macbtak  ■<'  i  ■-■.'    »  "^^ 

•u.t     ■  .^   ''■'.    llülillll.«« 

■'|*)^VeifsuclA  über^  die  ZusammensetÄöhg'öisf 

■    Bot-ä'isäür^i&i  "  aus"  ilrfer  Sättigürigscapä- 

cität  berechnet.  •_ .        

Dtit-y  ^atbst  Gay.Xdusac  und  Theftard  h^en  durch 
4irfttile,  Versuche  dip  Zusammensetzung  dcr^  Borai- 
«ätire  EU  bestimmen  gesucht.     Det-   erster»    fand   diiriu 
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^5  PpoC,  Satierstoff;  die  letzteren  dagegen  nuir  33  Proci 
Da  ich  es  für  wahrlBcheinlich  hielt,  dafs  die  Sätti- 
gungscapacität  der  Boraxsäure  am  besten  aufklären 
würde ,  welche  yon  diesen  Angaben  die  richtigste  sejr, 
ftellte  ich  folgenden  Versuch  an  :  Reine  verglasete  äo- 
raxsäiire  wurde  im  Wasser  au^elöst  und  krystallisirf;* 
Die  Krystallen  zu  Pulver  gerieben ,  blieben  ein  paar 
Tage  bei  ^  22^  liegen,  damit  alle  anhängende  I^euch« 
tigkeit  entwich ,  hierauf  wurden  sie  beträchtlich 
Shei^  100®  auf  einer  Sandkapelle  erhit«t.  Sie  verloren  , 
jUbei  32,1  Proc.  an  Gewicht.  Nachher  in  einem  Pia* 
tinadegel  über  der  Flamme  '  einer  Weingeistlampe 
erhitzt ,  doeh  ao ,  dafs  die.  Masse  nicht  zum  Glühen 
kam,  verloren  sie  noch  12,9  Proc,  welches  mit  deni 
«Herst  verlornen  35  Proc«  ausmacht. 

10  Gr.  in  Pulver  getrocknete  krystallisirte  Borax« 
sämre,  wurden  mit  4o  Gr.  so  eben  geglühetem  Bleioxyd 
und}  einer  Portion  Wasser  vermischt ,  bi^  zur  Trockne 
abgedampft,  und  stark  geglühet,  so  dafs  4(e  Borax- 
eäure  sioh  mit  dem  Bleioxyd  vereinigte.  Die  geglühe- 
te  Masse  wog  45,6  Gr. ,  und  hatte  also  44  Proc.  von 
der  Boraxsänre  an  Wasser  verloren^  welches  wieder 
doppelt  80  viel  beträgt,  als  das  was  die  Säure  durch 
Verdun&tung  auf  der  Sandkapelle  verlor.  Dieser  Ver- 
such scheint  anzuzeigen ,  dafs  die  Boraxsäure ,  im  kry- 
ßtallisirten  Zustande ,  '2  Portionen  Wasser  enthält ,  wo- 
von die  eine  Krystallwasser  ist,  und  durch  Verdun- 
stung weggehen  kann,  die  andere  aber  der  Säure  als 
Base  dient,  und  eine  höhere  Temperatur  zum  Austrei- 
"ben  erfordert,  wobei  die  erste  Hälfte  dieser  Portion  * 
leichter  als  die  zweite  entweicht;    so  dafs,  nach  aller 
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Wahrscheinlichkeit ,  erst  ein  Boras  hydricus,  und  mtcli« 
her  ein  Süperboras  hydricus  gebildet  wird. 

10  Gr.'  getroclinetes ,  pnlrerisirtes ,  böraxsäureav 
Ammoniak  wurde,  in  einer  gewogenen  Retorte,  mit 
40  Gr.  reiner  Kalkerde  Ter  mengt;  und  der  Retorte 
nachher  eine  mit  Aetz^ali  gefüllte  geWpgene  Vortage 
angepafst,  weiche  mit  ejner^  gleichfalls  mit  Aetzkali 
gefüllten  Ableitungsröhre  versehen  war.  Nachdein  die 
Retorte  hierauf  mit  Behutsamkeit  so  lange  erhitzt  wor^ 
den,  bis  sich  .kein  Ammoniakgas  mehr  entwickelte , 
vrurde  der  Apparat  auseinander  genommen ,  und  da# 
ün  der  Vorlage  befindliche  Ammoniakgas  mit  einen! 
trockenen  Caoutschukbeutel  ausgeblasen.  Ersli^re  hatte 
6,2o5  Gr.  an  Gewicht  verlören;  d.  i.  3,796  Gr.  Borax« 
säure  halte  die  Kalkende  aufgenommen;  letztere  und 
die  Ableitungsrohre  hatten  3,173  Gr.  Wasser  aufge- 
nommen; der  Verlust  von  5,o32  mufs  also  Ammoniak- 
gas gewesen  seyn.. 

Boraxisaures  Ammoniak  besteht  dc^mnach  aus^ 

Boraxsäure     37,95    —     100. 

Ammoniak     3o,3i    —      791895« 

Wasser  3 1,73. 

Das  Wasser  in  diesem  Salze  enthält  a8  Th.  Sauerstoff, 
und  das  Ammoniak  14,07  *)  aber  14,07  X  2  m  28,14, 
so  dafs  in  diesem  Salze,  wie  im  schwefelsauren  and 
Ideesauren  Ammoniak,  das  Krystallwasser  h  Mal  den 
Sauerstoff  des  Ammoniaks  enthält-    79)895  Th^  Ammo- 
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*)  Nach  dem  spec.  Gewicht  der  Gifts  berechnet,  ist  der 
Sauerstolfgehalt  des  Ammoniaks  46}4i7  Proü. »  wenn  man 
annimmt ,  dafs  die  Hälft«  dea  Yolum^aa  dea  3tiolgisea  ava 

~  Sftuerstotrgas  bestehet« 
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muk  enthalten.  37)085  Th.  Sauerstoff,  tmd  fall«  die  Bo^ 
razsäure  9  Mal  d^ieae  Quantität  enthält ,  so  ist  ihr  Ge-* 
halt  an  Sauerstoff  74^17  Proc. ,  welches  d|er  Datyaclien 
Restimnmng  nahe  kommt;  aber  wenn  Sj.oSS  die  Sätti- 
^angspag^intät  der  Borai^säure  ist»  so  steht  diese  2ialil 
in  heinem  l>e8|immten  VerhaltuiTse  au  33,  welches  nach 
Gt^'^LtUMoc  und  Thenard  i.9t  Gehalt  der  Boraxsäare 
•n  Sauerstoff  seyn  soll.  Nach  deu  letzteren,  .und  wie 
jM  achaint,  genauen  Analysen  ron  natürlicher  boraz« 
iaurer  Talkerde  (Boraoit),  hüll  die  Talkerde  darin 
doppelt  ao  riel  Boraxsäure  als  in  dem  vorhin  analysir-. 
len. Salze,  td  daTs  100  Tb.  Boraxsäure  darin  eine  Quan« 
fitit  TaUcerde  sättigen  ^  deren  Sauerstoff  i8,54  oder  die 
Hilfte  Ton  37^08  ist« 

Einige  Versuche  bofaxsaures  Bleioxyd  und  borat« 
aanren  Baryt  zu  analysiren,  gaben  abweichende  undl 
«nzaTerlftTsige  Resultate  ,  besonders  das  Barytsala^  weK 
chflBS  .WBkßJk  häufig  in  ungleichen  Sättigungsgraden  er* 
hialt,  wenn  es  auch  durch  das  nämliche  Fällungsmittel 
niedergeschlagen,  aber  ungleich  ausgewasclien  worden^ 
indeaa  ^^  ^ich  thcilweise  auflöste;  im  allgemeinen  ent« 
hfilt  die  niedergeschlagene  boraxsaure  Baryterde  die 
Sinre  in  einem  gröfseren  Verhältnifs  ^  als  das  hiezu 
angewandte  boraxsaure  Alkali. 

Obgleich  man  also  mit  gutem  Grunde  irermuthen 
^n,  daTs  die  Boraxsäure  i/2^Proc.  Sauerstoff  enthält^ 
fO  rerdiente  es  dpch  durch  eine  directe  Zu^ammense« 
tzong  ans  Boron  und  Sauerstoff  bestätigt  zu  werden» 

8)  Versuche  über  die  wahrscheinliche  Zu« 
•■:«ii8aminensetzung  der -Flufssäure^  au3  ih- 
rer Sättigiingscapachät  berechnet. 

Dia  Sätti^ngscapacität  der  Plufssäüre  ist  ron 
Mhrerea  Chemikern »  z.  B«  fVenzH,   JtUhief^  Kidp^^ 
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roth,  Dallon,  Thomson  und  Daiy  mit  so  ungleicbcn 
BesulEaten  untersucht  worden,  üaf»  ,1.. 'S.' Klaproth  Ale- 
Sclte  ij^mnl  grÖfserwic  ßallan  fand.  Jfy^  J}a''y  liat^ 
te  aus  100  Th.  auserlesenen  Flnfsspalh  von  Derbyahire, 
(velciier  S  rerschledene  Mal  nach  einander  mit  Schwc« 
feisäure'  digerirt  und  nachher  geglüht  wurde,  lyö,» 
TJi.  Gyps  erhalten.  Iti  einem  Versuche  mit  Flufsspath 
aus  Norhergs  Eiaengruben  hatte  ich  aus  100  Th. 
Flufsspath,  173  Th.  Gyps  von  einer  rölliliched  Far- 
be (die  van  einem  Gehalt  an  Eisenoxyd  im  Foseil 
herrührte}  erhalten;  es  wollte  mir  nicht  gelingen  den 
Gehalt  an  Gyps  hülier  zu  bringen.  Ich  glaube  jfedflch 
Ursache  zu  haben,  mich  weniger  auf  diese  Versuche,, 
ab  auf  einige  von  Ju/m  Diuy  mit  kieselhaUiger  Flafs- 
BÜtirB,  uAd  mit  ihrer  Verbindung  mit  Ammonialf  ange- 
stellte verlassen  ku  Itünnen ,  nath  welchen  die  Sätti- 
gujigäcapacität  der  Flufssäurc  etwas  höher  ausfällt;  ich 
habe  mich  daher  dieser  Versuche  nicht  nur  zur  Be- 
vechnung  der  Zusammensetzung  der  flufgsauren  Salze , 
sondern  auch  der  Kieselerde  bedient,  John  Davy'a 
Versuche  haben  indefs,  wie  ich  bei  der  Hieselerde 
zeigen  werde,  ein  ganz  unrichtiges  Reaullat  gegeben, 
welches  um  so  weniger  gleich  bemerkt  werden  konn- 
le,  da  es  In  der  Zusammensetzung  der  flufssauren  Salze 
nur  eine  Ungleichheit  von  3  l'roc.  ausmachte,  und  bei 
der  Kieselerde  der  eine  Fehler  den  andern  corrigirte. 
Da  es  mir  aber  sehr  darum  lu  ihun  war,  besonders 
die  Analyse  der  Kieselerde  auf  sichere  Grunde  slütKeii 
2u  können,  ao  nahm  ich  eine  neue  Untersuchung  der 
Sättigungscapacitiit  der  FluTssaurB  vor,  in  der  Hoff- 
nung ,  dadurch  zu  einer  genaueien  ßestimmung  der 
Sättiguugscapacität  der  Kieselerde  zu  gelangen.  Weil 
lifib  immer  einen  Gehalt  von  Kieselerde  im  Flufsspi  ~' 
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Üifbrchtete,    so  vr&hlle  ich  zu   meinen   ersten  Versu- 
chen flufssanres  SiU'Vroxyd  und  flufssauren  Baryt*      * 
Flufssaures  Silheroxyd  wurde  folgenddrmassen  be- 
reitet :    FlafBsanres    Gas    aus     möglichst    ki eselfreiem 
Fhifsspatb  wurde  in   einem  kleinen    Destillationsappa-? 
rat'  Tön  Piatina  mit  Helm  Ton  reinem  Silber  ausgetrie- 
ben,    und  in  einer  mit  Wasser  gefüllten  Schale  TOnr 
Plaiina    aufgesammelt.      Dem     sauren    Wasser    wiird^ 
nacKher  kohlensaures  Silberoxyd,    so  lange  noch   ein 
Aufbrausen  entstand,  zugesetzt.    Dabei  bildete  sich  et^ 
was  Fluosiliöat,  welches  sich,  grau  von  Farbe,  zu  Bod- 
den setzte,    während   das  reine    flufssaure   Salz  in  der 
Flbsnigkeit  aufgelöst  blieb.     In    einem  kleinen  Seihe- 
I(orb    aus   Platin    (weil   es  das  Glas  sogleich  angreift) 
Aeihte 'man  es-durch  Papier,    wobei  das  graue  Fluosi- 
El^at  sich  absetzte,  dampfte  es  ab,  und  brachte  es  zuiÄ 
^fiienaen  Flufs,  wodurch  es  zum  Theil,  unter  ünuAi- 
tilrÜrcJcliener  Entwicketung ^ Von  wasserhaltigem',   flüfs^ 
äurcft'Yjttä  uÄd  S&uerstoSjQ'as  zersetzt  wurde ,  und  tisii 
f^lrti^j^  metaUisches  Silber  in  dem  unzersetzten  Safilj 
wri^  tlefs.   'Ich  bin  vtranläfst  zu  glauben,  daTs  diescS 
8{li^^'W^a^sfeir  hk^^^  zurückhält,  und  däfs  diesef 

^hästtfiKt  'd{6^Ehty^2cl'(eIüng  der  Satire  feraiilafste^  wef« 
i!l(^'^cht^&;einetal''biiizlgcn  der  von  mir  angestellcäf 
1f\Sk/^k*^  ailch 'itrbnn  dte  kas^e  lange  glühend  gi^^ 
len  war,  aufhören  wollte. 

/. '  a)  4)Q36.Gr«  ^^eschmoTzencs  flufssaures  Silberoxyd 
VrH  ^%?r  "^^".^^^^S  ^^  Wasser,  o,i85  Gr^  reines  mjetal- 
Uflofaiqif,  ^Ül^er  zurück.  Die  Auflösung,  y^nirdc  mit.  ^|i]Usaii« 
qsV^iApmpm^A^^rgescMageii,  v^dglib  6>^349  Gr«  %^' 
«lkm0JbHmef  adapadrts  Silberoxyd,  :oder  Ton'«0oiTIif  des 
fliftianreät^afabs  «1^87  Th.  salMÄiä-eS  gHlM»i'oiyd. 
^)  9)939  Gr.  geschmolzenes  fluß^ahres  Siffii^^xyj 
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Uefs,  beim  Auflösen  im  TV'asser,  0,576  Gr.  melullUclies 
Silber  zurück,  und  gab  10, 74^5  Cr,  salzsaures  SiIbe|Nj 
osyd  =^  100  I   iiE,57.  ^H 

Diesü  beiilcti  Vereucbe  slimnieu  so  nahe,   nls  mai^ 
es  crwarlen  liann,  mit  einflnder  überein  f  naoli  densel- 
ben Tcreinigen  sich  100  Tb.  Flufssäurc  mit   102,18  Th. 
Silberoiyd,  dessen  Sauerstoff  7, oi  ist,    wekbea   da^^g-, 
die  SSttij^ngsoapacitüt  der  Flulssaure  wäre. 

Hiifisaiire  Jiaryierde.  FlufaBaures  Natron,,  W( 
ches,  um  Ton  der  Kieselerdebetreil  lu  werden,  bj 
»ur  Troelfiio  abgedampft,  aber  nicht  geglüht,  und  ipi 
■Wasser  aufj-elöst  war,  wurde  mit  Balpctersnnrem  Baryt 
vermischt,  60  dafs  der  ganze  Gehalt  an  Fltifsaäure  nie- 
dergesgbliigen  wurde  *J.  Der  gewaschene  Nieder« 
echlag  wurde  geglühet,  wobei  sehr  viel  Flufssäure , 
(Hit  einem  schorfe«,  nicht  im  geringsten  nitiösen  Ge- 
rüche, Vegging.  Das  Salz  mufütc  ein  paar  Mal  ge- 
elühet  werden,  ehe  es  nichts  mehr  verlor;  ein  Um-' 
Stand,  welcher  wohl  eine  nähere  Unlersuchtwig  ver- 
dient hätte,  wenn  nicht  die  Menge  der  Untersuchun- 
gen für  den  vorgesetzten  Zweck  micK  verhindert  bäl-. 
ieu ,  andern  Gegenstanden  meine  Aufmerksamkeit  EU 
widmen.  G  Gr.  geglüliete  ßufgsaure  Barylerde,  |_mit 
verdünnter  Schwefelsäure  zerlegt  un4.  gcgli^^r  g^bc|i 
7^968    Gr.    schnefelsauren    Barjft.      iQO  Th.  FluTs^äurft 

.  *^  Ich  veiüuchle  zuprit  lalasiuren  Baryt  tn  diciem  Zweck  an- 
-  siivendcu,  ich  eihiplt  alier  d^raui  vlnea  im  Wasser  n^clij 
'  '"  gana  unauflüälicLen  Wederselilag  ,  welcher  ein  Doppelaats 
■*'"'  Tta  i»iaj3urer  und  fliifsjaufr  Harvterde  war,  und  nelcHöt' 
-  nicht  (luroii  Waachsn  mit' -WassiT  lerielit  VtnUstik'ouUtÜ.I 
'    '   In  •^otpElrr.'iüure  iuf^e\öit,  rnirile  es   iu  grafset  niinija  riar 

/■■Ipetartbörem  Siibar  niudcrgciohUgaa,      Ich   babe  «•' 
^f  .  sähet  nnterauclit,     ;  ,,  ^'-A 
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\^\  mreii  also  tut  679,7  Th.  Baryterde  Tereinigt  gewesqn, 
spj  irelche  71  Th.  Saaerstoff,    also  etwaa   mehr   als  nach 
der  Aiialyae-des  Sübersalzes^  enthalten. 

FtftJkMurt  Kalkerdem  Ich  hatte  in  meiner  Mine« 
nlien*  Samminng  einige  ausgezeichnet  schöne,  farbea- 
lose,  durchsichtige  nnd  grofse  Krystalle  yon  Flufs« 
Späth  aus  D^rbyshire,  welche  ich  zu  einer  cmeuer* 
ften  Untersuchung  über  die  Zusammensetzung  des 
Flafsspaths  anwandte.  Sie  wurden  auf  einer  Platte 
Ton  Feuerstein  zu  Pulver  gerieben,  und  äufserst  fei» 
IpescbUunmt. 

II)  10  6n  Fhifsspathpulrer  wurden  auf  einer  Sand- 
iiapelle  seharf  getrocknet ,  und  dann  in  eijiem  Piatina. 
^fgel,  über  der  Flamme    der  \Veingeistlampe  bis  na- 
he .an*8   Glühen    erhitzt ,    wobei   sie  nicht  an  Gewicht 
TC^Hloren.  r8i<^    wurden    nachher  zwischen    Kohlen  ge- 
j^Ght«    aber  ebenfalls  .ohne  den  geringsten    Gewicht»- 
.verloat,  «um  Beweis,    dafs,    nachdem  die  mechanisch 
«B]iii|gjsa4a  Feuchtigkeit  abgedampft  ist,  das  Gewicht 
.das .Eliqfsspaths  sich  nicht  verändert,  und  dafs  das  Vei^ 
Ullnifs  zwischen   der  Säure   und  der  Kalkerde,    auc^ 
in  h&heren  Tejnperaturen  unysrändert  bleibte   Das  ]^ul- 
'«•r  wurda  jetzt  mit  reiner  conc^ntrirte.r  Schwefelsäure 
jlMergoasen ,  .  mid   mit  einem  FUtiaalöffel   umgerüiurV 
J9ie    erste   Wirl^upg   der  S^ure  war,    dafs    das   Flulsr 
jypsiitlipulTer  darin  %u  einer  halbdurchslchtigen,  gaU^eft- 
BMÜigiia^  Massi^iganz  wie  von  einer  erfolgten  Auflösung 
4^hai9 ;  ZSar^tzung ,    aufschwolK     Es  entwickelten    sich 
JfaUBi  merkliche  Spuren  von  Flufrsäuro,  aber  als  man  die 
^lasaa  nach  c^iiier  \yeile   erwärmte,    wurde  sie  weifs 
sa4    durchsiohtiger,,    so   ifiie    di<^.  Auflösung   erfolgte^ 
l\ifA  'Gyps  sich   bildete.     (Na^ch  dem  Abdampfen^  ^r 
Siura^irurde  der  Gjps  geglüht.     Er   war  ^chnct^w^ 
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und  wog  17,363  Grammen.    En  wurde   anfs    neue   mit 
einer  Portion  Sohwefelsäure  überg'oesen,    welche  ilber 
einer    Weingeis tlamp'e    langsam    Weggeraneht    wurde, 
und  hierauf  abermals  geglüht,   aber  ohne)  etw^  an  Qt*  i. 
wicht  zugenommen  zu  haben. 

6)  10  Gr.  geschlämmtes  FluAspathpulFer  wurden' ? 
ron  Schwefelsäure   uilter  ga*iz  gleichen  Erscheinungen 
£erset2it  und  gaben  17,386  Gr.  geglüheten  Gyps.;  ;[ 

Nach    diesen  Yetsuohön  besteht   der   Flufsspath  t 
aus:  * 

FlufssSure     27,863    —     100.  J    : 

Kalkerde       72,137    —    258,9^ 
Diese  258,9  Th.  Kalherde  enthalten  72,7185  Th.  Sauer" 
etoff,    welches    also   die  wahre  Sättigurigscapacität  der 
X%iAsäure  seyn  mufs. 

'Bei  genauer  Betrachtung  dieser  Versuche,  ei^ 
giebt  sich ,  dafs  alle  möglichen  Fehler  der  Methode ,  ' 
und  alle  fremden  Einmischungen  im  Flufsspath  ein  ge- 
ringeres Resultat  herbeiführen  mufsten ,'  ;während  bloft 
eine  Unreinigheit  in  der  Säure  das  Gewicht  des  Gyp- 
ses  vermehren  konnte. 

Es  ist  also  einleuchtend , '  dafs  die  Analyse  *dea 
'Flufsspa(hs  ein  noch  richtigeres  Resultat  als  die  delr 
TOrhergehendeh  flufssäuren  Salze  gegeben  haben  mAfe^ 
te.  Der  Umstaind,  dafs  der  angewandte  Flufsspath-, 
zwar  iin  geschlämmten  Zustande,  mit  der  kalten  Scfhwe^ 
Telsäure  sich  vereinigte ,  aber  nicht  ren-  derselbiih  cet^ 
setzt  würde,  "'scheint  anzuzeigen,  dafs* -er  von  Ktesel^ 
erde  frey  war',*  i^il  ihre  Gegenwart  Zersetzung  des 
i^lufsspaths  in  hohem ,  Grade  erkichtert ,  und  weil  ein 
Icie^elbal liger  Flufsspath  oft  mit  einer  solchen  Heftig<* 
Kote  zersetzt  wird,  dafs  die  Masse  in  dem  Gefifse  iitif^ 
"bichäüint;  —  Dafs  die  künstlichen  üufssauren  Salze  hin^ 
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fegen   ein    geringeres    Resultat,    d,  i.   eine   grofsere 

^hümtität  Saure   gegen  die  Base  gaben,   rührt  gewifa 

Ton  einem-  Hinterhalt  der  Kieselerde  her,    welche  bei 

der  Bereitung   der    Salze    nicht    weggeschaft  werden 

Jconnte,   udd  welche  bei  der  Analjree,   mit  der  Elvf»- 

eiare  zugleich  ^entwichen  iet«  « 


Die  hier  angeführte  Berichtigung  der  Sättigung 
capädU&t  der  Flufssäure  Tcrändert  etwas  die  berechne- 
te Zusammensetzung  der  flufssauren  Fossilien,  deren 
Untersuchung  ich  (Band  XIl:  S:,lk7*  dieser  Zei^ 
Bclurift)  ange£ährt  habe  ;  diese  Veränderung  ist  je* 
doch  nicht  so  bedeutend,  dafs  das  aus  diesen  Analy- 
sen gezogene  wissenschaftliche  Resultat  dadurch  reiv 
findert  werden  könnte.  Bei  der  Analyse  der  Topase 
hatte  ich  den  Gehalt  der  Flufssäure  etwas  höher ,  al» 
nttch  dem  berechneten  Resultat,' gefunden.  Die  Ab^ 
ureichong  yon  der  Rechnung  bleibt'  auch  jetzt  in  denk 
iftSmlichen  Verh&ltnifse,  abei'  ich  mufs  huiziifügen ,  daft 
wvitere  Versuche  mit  Fluosilicate ;  sowohl  mit  dem 
Topas,  als  mit  der  Verbindung  d^r  Ki<iselerde  mit 
Fliiirseinre  im  Allgemeinen,  die  dabei  raigefährte  Muth- 
Hftafeang  bestätigen,  dafs  man  bei  derrön  mir  befölj^ 
tett  analytischen  Methode  den  erhaltenen  Flufsspäilf^ 
Atto  welchem  der  Gehall  der  Fhzfssäure  berechnet  wifdl; 
nieinde  Tota  Thon'irde  und  besonders  ron 'KieselerSs 
fipei  criialten  hanii;  ds^Kn  liegt  alsor^e  Ursache  eines^ 
de»  Anscheih  nach,  höheren 'GehalJtes  ron' Flufssätü'e^ 
mU  der  ht ,  welchen  der  Top^fs  tiach  der  Berechnung^ 
enthalten  mufstc^.  -^  Ein  kleiner  Hinterhalt  rön  KaR 
ia^flem'siir  Analyse  gebratichten  Nktrbn  rermischt  sich 
ätifeh  gerne.  lA  d^rForm  Von  FluosiHcat  mit  dem  bei 
dtfv  Andlyee  gebildeten  FluAspath^  «und  machte  daA 
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SBiLii  entweder    gar    keinen  Verlaat,    oder  einen   Zi&- 
«rachs  an  Gewicht  erhält 

.  Da  die  Fitifssäure  nicht  doppelt  so  viel  Sauer* 
Atpff  als  die  Base,. wovon  sie  gesättigt  wird^  enthalte» 
Icam«  so  hat  man  Ursache  zu  vermulben,.  dafs  nä 
eben  80  viel  SauerstofiF  als  die  letztere,  enthält,  uadl 
JUTs  sie  also  aus : 

FSuorioum   ^j^sSiS     -f-     loo. 

Sauerstoff     73,7185    ~    s^6a,84  besteht;.    . 

4)  Die  Zusammensetzung  der  Arsentksäuren 
und  ihre    Särtigungscapachät^  Arsenik« 
.   oxyd,    Schwefelarsenik. 


•  ■r 


.  Die  Venuiohe..  der  meisten  Chemiker  Ober  £• 
Zusammensetzui^g  der  Arsenikaäuren  stimmen  ziemliGh 
.nstbe  darin  ubercin  ,■  dafs  der  Arsenik,  um  sich  in  die 
unyioUkqmQtene  Säure  zv  verwandeln,  ein  Drittel  eeinee 
Gewichts  Sauerstoff,  und  die.  Hälfte  seines  Gewichte 
Saajerstoff,  um  Säure  zu  werden,  aufnimmt.  Ich  hat» 
ie,  ^cfi*boi  einigen  Versuchen  üher  den^lhen  Gegen* 
j|tand  ebeih/sQ^efwien  i-Gilberts  Annalen  Aug.  i8n.} 
Jl<;h' haltte  au c)|  zu  finden  geglaubt,  dafs  die  Sättigung»» 
(VIpfiGität  der  Arseniksäure  .  16966  ist,  und  dafs  sie  alad 
siwei  JSieX  9Q  viel  Sauerstoff  wie  die  Base ,  woTon  ai^ 
peutraliairt.wird,.  enthalte;  aber  dieselben  Einwürfe, 
'  djie  ich  gegen,  die.  J^boßphorsäure  anführte,,  galten  hiiqpr 
ebenfalls,  und  ye^aiflafsl^aip*  eine  erneuerte  UnteraiftF 
i^l^ung)  deren  Resultate,  ich  kürzlich  blofs  hislorlseb 
fAi^hren  werde ,  weil,  iiioh  daraue  eine  unrichtig« 
^(;hlurj5folge  über .  die,. Zusammensetzung,  der  Axaeiuli* 
fäure  ableitet.  Bei  den^Analysen  vpa,  arseniksai^cea» 
]ßIcioxyd  und  Baryterde.,  welche  wcileriiia  bescluriebea 
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werjen  goUen/    hatte  ich  die  Sättigungecapacität  der 

ArBeniha&Qre  nur  rz  lifi  ge&nden,  woTOn  33  i/S?  ^^1* 

l^bee  der   S«uerale%ehalt  der  Säure  war,   kein  Multi^ 

flum  ist,  '  Iph  achlofe  hiera««,    dafs   die  Analysen  ein 

fehlttfhaftes^  Resultat  gegebea  haben  mufsten,    um  so 

^Mhr,    dA  eine  Analyse  ron  küasUichem  Sohwefelarse- 

nik,    BMt.gipofaer  Genauigkeit  ton  Laugier  angestellt ^ 

gezeigt  h%t(e ,  dafs  loa  Th.  Arsenik  78>8  Th.  Schwefel 

^nfnehia^n  ^   welches  auch   nicht   mit  den  gefundenen 

Sauerttoffquantitäten    in     einem    solchen   Verhältnissit 

■#teht,  wie. man  es  bei  anderen  MetuUen  zwischen  dem 

Sauerstoff  und  dem  Schwefel,  den  sie  aufzunehmen  ini 

Staqde  sind,  bemerkt  hat.    Ich  wälilte  daher  eine  ganai 

andere  analytische  Methode,  als  die  ist,  der  ich  mied 

fi-üherhin  bedient  hatte.    Ich  mengte  n&mlich  in  einet 

'gewogenen    Retorte  eine  bestimmte  Menge  arseniger 

SAore  ittic  Schwefel,  erhitzte  das  Oemeng,  bis  die  uh- 

^roUICommene  S&ure  in  Schwef^larscnik  sich  verwandelt 

iMLtte ;  ima  dein  Oewiafitsreflust  der  Retorte  ergab  -sici^ 

dann,  dafa  ani^  looTh.  lurseniger  S&ure  61  Th.  achve^ 

feSgsaim» Gas.v'^^i^lche ao  iJ3l  S^nerpitoff  enthalten»  ent- 

wichen»  yraren^  .  Hieraus   erg^  9ßc\^  ^\f.^  ^^^  Voraus« 

setcuMi.».  dafa.  die  Tollkommctne  Silvia  1>A  Malsotriel 

tfmer$t/afty^$i^  fli^,  unyo^Ikpmmen.e.  enthalte^.,  dais.  dio^ 

•^^W^f»*M^-!7,f  ßaiizen  3,]V^al,  .^nr^i  W 

^}^!^\^^^Jf^m  a;^«J  •f^  iriel; Sauerstoff  als  dip 

gjfiftf  andysii:lei^.jSchw^feli|r$en3i  gerade,  einem  ArseniV. 
«Hjjjrd  eqtqp^ebjk^  wekj^eajUe  ^&Uij^  des  Saner^toff^,^ 
i^ie^IflMlur^^l^tl^l^t,  .wki^  dessen  Existenz  durch  mtir 

* 
«)  9.  distt  y«rioche  in  ä,  l  M^  XXt.  S,  SS^f» v  ... 
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xtrischen  hatte  der  Versacli  die  nnroUkomm^e  ArifiC 
nikttiure  mit  Schwefel  em-  reduciren,  ein  anrichtig'ek 
Reaultat  gegeben,  irelche»  ich  wegtn  seiner  schSneil 
IJebereinstinmtmg  mit  allen  Berechnungen, 'durch  einÜ 
"Wiederholung  %n  «ontrolliren,  TcrsSilmte.  Der'  P*M«* 
■cheint  mir  jetzt  darin  gelegen  zn"hal)en,  daT«'  At* 
Schwefel  auf  KoBten  eines  Theila  der  Luft  in  der  R^ 
forte  TM-hrannte,  und  dcife  (dso  echwefeli^mres  Gas* 
welches  seinen  SaüeritolF  nicht  roll'  der  '  orsemgeA 
Säure  erhalten  hatte ,  entstanden!  war.  -■   :■ 

'  Ich  werde  jetzt  zugleich  mit  meiiieü  neuen  Ver- 

cuchen  hierüber,  diejenigen  meiner  Slteren  «nf&h'ren^ 
irelohe  als  ErUuterung  zu  dem  folgenden  dienen  ItSn* 
nen.'  /^  .       ,^^ 

I ) .  Die  •  Zj^samatcnsenung  der.  ,Ars£nih0uren.  • 

''  a")  loo  Th.  metifllischer  Ara'e'nih  Wü!*acn  durch. 
RfttiigsWasser  in  AmeniicsSüre  rerwiuideTt  |  das  Liqui' 
iüTn  Wui^C,  zum  Verjagen  der  fteüHek  SSuren ,  \abi 
^äafii'pii';  'nachher  'In,  mit  äalpelersfiiire  V^rsetztcnii 
WisVä/ alifgelSst;'  tititf  in  einem  gcwogfeneii  "flalVntle- 
^ci  ÄiW-koo  i'h.'K-'eb'fefi  gcglülietcm'ffleiöxflt'  Tej- 
TOiächt';''  z«r'  Trockne; 'Öbfe^ädüipff  und  gei^luTiV  tfai 
fflclÄ^d  -wtider  iügerrtit;''''tlB?"d/e"S;iui-,.  im  GlüUn 
linVerttbderi  Vu'efha]ten'i''iina'um  in7t  toller  Sichertieit 
alles  *cht)AiS;h  gthknie^t!  ■Visier  iuijälen'zn'könne'i^  , 
Üie  Vefcn^Tie  gntetf'Aiehf'IHHz'  tiberein i'flmni'ehde.'Re* 
sult'ale^,  inÖbin  itli' aA^!' ■JcJo'T^.  »^etair  f  5b  bii  "i^a '•!%? 
AAentkbWi-e  erhrÄ.''''«ft^  Äi^fs  ;  htif  jiden  >nll '*§■ 
oämtiÄt  Skiie/älrifTäHVÄg^V'^Uic'fife'in  diw'iitRui-e  zn 
finden  scyu  mufs,  so  hoffte  ich,  die  geU7inr~Z8hl  "iät 
eine  andere, iWeiSie  lÄ <n4e4.  '        ■''•■    -'Y  "^  -■     ^  '* 


I 
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5)  2,3715  Gr.  arsenige  S&ure  wurden  in  einem 
UeiAen,  vor  der  Lampe  ausgeblasenen  Apparat  mit 
Schwefel  geschmolzen.  Das  Gas  wurde  durch  eine  lan- 
ge, gebogene  gläserne  Röhre  geleitet,  deren  äufsera 
Ocffhung  mit  feinem  Fliefspapicr  umwickelt  war,  um 
den  Stäub  der  Schwefelblumen,  welche  bei^  diesem 
Versuche  dem  schwffqligsauren  Gas  folgen,  zurückzu- 
halten. Der  Apparat,  dessen  Kugel  von  der  g^schmol- 
xenen  Mischung  beinahe  gefüllt  war,  wurde  am  Boden 
4nrch  die  Flamme  einer  Oellampe  so  erhitzt,  dafs 
^ich  schwefeligsaures  Gas  aus  der  arsenigen  Säure  bil- 
dete ,  und  die  Luft  in  die  Ableitungsröhre  herausdräng« 
te ,  ehe  der  Schwefel  auf  der  Oberfläche  so  heifs  wur- 
de, dafs  er  sich  entzünden  konnte.  Nachher  wurde  er, 
io  lange  schwefeligsaures  Gas  sich  entwickelte,  der 
flamme  einer  Weinge;i8tlampe  ausgesetzt,  welches  5 
^is.ß  Stundeqi  lang   dauerte. 

Der  Verlust  des  Apparats  an  schwefeligsaurem 
Gas  betrug  1,084  Gr, 

o)  2,2o3  Gr.  arsenige  Säure  auf  gleiche  Arfr  in 
Sch^efelarsenik  y erwandelt,  hatten  1,069  Gr.  schwefc-« 
ligsaures  Gas  gegeben.  Nach  diesen  Versuchen,  yoa 
welchen  der  letztere  mit  besonderer  Sorgfalt  angestellt 
wurde,  enthält  die  arsenige  fSäure  24,176  Proc«  Sauer- 
stoff. 

c/)  Ein  Gramm  arsenige  Säure  wurde  im  Wasser, 
das  mit  ein  wenig  Salzsäure  vermischt  war,  aufgelöst, 
und  durch,  einen  Strom  von  Schwefclwasscrstoffgas  nie- 
dei^eachlagen.  Der  Niederschlag,  welcher  schön  citro- 
nengdb  war,  wurde  auf  ein  gewogenes  Filtrum  genom- 
men, wohl  gewaschen  und  getrocknet;  er  wog  1,34^ 
Gr..  Da  in  -  den  durch  Schwefelwasserstoff  bewirktem 
Niederschlägen,  der  Niederschlag  etwae  weniges  mehr 
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•Is  doppelt  60  riel  Schirefer  gegen  den  Sauerstoff,  den 
er  yerliert,  aufnimmt:  so  ergiebt  sich  aus  einer 'g^ 
Hauen  Berechnung,  daTs  die  arsenige  Säure  ült^^iS 
Proc.  Sauerstoff  enthält ,  welches  mit  den  vorher  ai)ge- 
fthrten  Versuchen'  sehr  nahe  übereinstimmt» 

'  Nach  diesen  Versuchen  nefameii  ^so  ioo  Th.  Arse^ 
hik  3 1,884  Th.  und  nicht  33  i/5  TPh.  Sauerstoff,  wie  vor- 
lier  angenommen  wurde ,  auf;  und  da  too  Th»  Arsemk 
In  einigen  .Versuchen  mehr  als  i5o  Th.  Sä^re  gege<- 
hen ,  80  ersieht  man ,  dafs  der  Sauerstoff*  in  der  UttTolK 
kommenen  Säure  nicht  zum  Sauerstoff  in  der  Säurt 
wie  2  :  3  'sicfa  yerhalten  kann»  Es  ist  nun  zu  unter*» 
suchen  übrig,  ob  das  bei  den  Phosphorsäüreil  atifg^ 
fondene  Verhältnifs  nicht  *  ebenfalls  bei  den  Säuren  d^ 
j^rseniks  Statt  findet ,  daß  es  nämlich  wie  3  t  5  sey  ?  ^-u 
In  diesem  Fall^ist  3  :  5  n  3i,884  :  53,i4.  Wenn  die- 
ses Verhältnifs  richtig  ist,  so  haiin  man  ebenfalls 'iü 
der  Zusammensetzung  arseniksaurer  Salze  ähnliche  Aiie* 
nahmen  ron  der  Regel  rermuthen,.  als  wir  oben  bei- 
äen  phosphorsauren  Salzen  gefunden  hahen.  Wir  wol« 
len  daher  die  Sättigungscapacität  der  Arseniksüiucea 
unteiisuchen« 

t )  Säitigüngscapäciiät  der  Arseniksäuren.    Arse^ 

niksaures   Bleioxyd. 

Eine  Auflösung  ron  salpetersaurem  Bleioxjrd  Wür- 
de in  eine  Auflösung  ron  arseniksaurem  Natron  getrdp^ 
feit,  mit  der  Vorsicht^  dafii  nicht  aUe  Arseniks^ord 
niedergeschlagen  wurde.  D^  Niederschlag  wurde  woU 
gewaschen,  getrocknet  und  geglüht.  Mit'  rerdünnter 
Schwefelsäure  zersetzt,  gab  er  8,963  Gr»  schwefeliaoref 
Bleioxyd.    Dieses  Salz  besteht  also-  aus  1 
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Anemhsftare    54,  i4    —*    100» 
Bleioxyd  65,86    -*-    193,91« 

Diese  193^91  Tb.' Bleioxyd  enthalten  i3,834  Th.  Saner** 
ttoff. 

Eline  Portion  neutrales  arseniksanres  Bleioxyd 
wnrde  fnit  AetKammoniak  übergössen  und  digerirt  ^ 
nachher  gewaschen  und  geglüht.  100  Th.  davon  wur* 
den  mit  rerdünnter  Schwefelsaure  zerlegt,  und  gaben 
101,6  Th.  schwefelsaures  Bleioxyd.  Dieses  Salz  bt« 
sieht  jnithin  ausc 

Arsenihsäure     i5)25    —     I00,0* 
Bleioxyd  74,75    —    396,4« 

l>a.aber  191,91  X  1  i/a  =  299,3,  so  geht  daraus  her* 
Tor,  dafs  die  Säure  im  basischen  Salze  durch  1  i/t 
Wal  so  yiel  Base,  wie  im  neutralen,  ges&ttigt  wird. 

'Arseniksaurer  Baryt  wurde  aus  salpetersaurer  Ba« 
vyterde)  welche  in  eine  Auflösung  ron  arseniksanrem 
INalroii  getröpfelt  wurde,  bereitet.  Der  Niederschlag 
wurde  gewaschen. und  geglühet.  ^  10  Gr.  arseniksaiigrer 
Baryt  gaben,  nach  der  Zersetzung  durch  Schwefelsäure^ 
8,693  Gr.  schwefelsauren  Baryt.  Dieses  Salz  bestehl 
daher  aus: 

Arseniksäure    33,44    '^    loo. 

Baryterde         66,56    •—    199,04« 

aber  i33,88  X    11/3=:  199,33 ,   woraus   man  also  er« 

sieht,  dafs  auch  im  basischen  Salze  der  Baryterde  die 

Sittre  1  1/3  Mal   so  viel  Base  wie  im  neutralen  sättigt* 

jirsenigsaures  Bleioxyd,  ai'seuige  Säure  wurde.  iM 

Aetsammoniak  aufgelöst,  die  Auflösung,  zum  Verjagen 

des  überschüfsigen  Alkali,  gekocht,    wodurch  sie  zum 

Theil  zersetzt  wurde ,    so   dafs  sich  arsenige  Säure  in 

Isr  Flüssigkeit  absetzte,    während  das  Ammoniak  sich 

entwickelte.    Um  das  Liquidum  ren  dem  Säureüber* 
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schuTa  zu  befreien,  -stellte  man  ea  einige  Tage  lang 
(luf  eine  warme  Stelle,  wobei  sich  die  arsenie;e- 
S&nre  in  kleinen  regelmäfsigen  octaüJi-iticIien  Krystnl- 
Icn ,  welche  einen  Stich  ins  Amelhyslrolhe  hatten,  ab- 
letzten. Diese  Hrystalleii  enthielten  weder  Ammoiiiali, 
noch  Wasser.  Mit  der  erhaltenen  Flüftigkeil  wurdO 
eine  Auflösung  von  lo  Grammen  in  l'nlrerform  woM 
getrochnelcs  sulpetersam-es  Bleioxyd  niedergesclitagen, 
der  NiederschlAg  aufs  Filtrum  genommen  ,  und  abf« 
sorgfülligsle  gewaschen,  wornach  er  in  einer  gläscmett 
Retorte  bis  lum  Schmeleen  erhitzt  wurde.  Er  gab  eiu 
gelbliches,  iiicht  völlig  durchsichilges  Glas ,  welches 
«,39  Gr.  wog.  Schwefelsaures  Ammoniak  schlug  dija 
ier  durchgelaufenen  FlüfsigUoit,  und  dem  aum  Wa- 
Bchea  angewandten  Wasser,  noch  etwas  Bleiosyd  nie- 
der, welches  davon  herrührte,  dafs  das  arsenilisaure 
Bleisalz  im  Wasser  nJeht  ganz  nnaullfislich  ist.  Dai 
schwefelsaure  Bleiosyd  wog,  nach  dem  Waschen  nnd 
Glühen,  o,556  Gr.,  welcite  ö,a6i  Gr.  reines  LSicioxyd 
entsprechen  ;  diese  müssen  von  dem  im  sidpetersnurea 
Salze  befindlichen  6,75i  Gr.  Oxyd  abgezogen  werden^ 
wornach  nur  6,^17  Gr.  für  das  Bleioiyd,  welches  sich 
in  i2,tiCf  Cr.  arsenigsaurem  Bleioiyd  befindet,  übrig 
bleiben.     Dieses  Salz  mufs  also  aus : 

Arseniger  Säure  ^7,556     —     100.  > 

Bleiojyd  53,G5^.    —     ii',i7- 

bestehen.  Diese  111,17  "^^^  Bleioiyd  enthalten  7.97^ 
Th.  Sauerstofl*. 

Eine  Auflösung  von  basisch  essigsaurem  Bleiox^'j 
wurde  mit  vorhererwahnter  Auflösung  des  arsenigaau- 
ren  'Ammoniaks ,  mit  der  Vorsicht  niedergeschlagen  , 
dafs  nicht  aUes  filei  gefallt  wurde.  Der  Niederschlag 
ffiirde  aufs  Filtrum  genommen ,    wohl  mit  kochendem 
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WaBser  gewtt$6he^^  önd  in  einer  glS^oHien  Retorte  tvL 

eiüenA  Glas  geschmolzen ,    weldhe^  Mchlier  211  Pulver 

cerrifeben  wurde  *)j     lo  Gn   diesb»  Pulvers   in  Salpc^ 

tersäure  aufgeloht  f    wurden  durdhiAGfawefelsaures  Amr 

äLoniak  hieder^e^ohlägen.     Aus  dem   ßafiven  lAc^duigf. 

acldag^  Aetzainmoniak  etwas  Bleisalas   nieder»,    ^li^^^fi 

jßBch  Bebandliv^g  Qiit  verdünnter   Schwefelsäure/    zuni 

llbrigen   »cl^it.fMN^^i'en   Blei    gebracht  würfle;   (dicaea 

trog  ,   ilach  g^böfigem  Waschen,  Trocknen,  un^.  Glür 

hen,    9,33   Gr.  ^    welche    68,7.  Proe.  Bleioxyd  entspre- 

el&en«    ode/ ,  ioo   Th.  arsenige   Säure  waren  mit  dig^S 

Tb,  Blfeioxyd  vereinigt  gewesen  j  welches  Aiit  weniger 

J|4>weiciiuhg    daa^    Doppelte  des   neutrajien  Halses.  19^; 

dcinn  111,17  X    i  =::.S2&,34i 

Es  folgt  a}so  aus  diesen  VjQr^uchen^  dafs  jid 
.SättigUngBcapaoUät  der  ^rseniksäurit  1 3,886  istj  ü^^ 
dafs  sie  in  den.  basischen  Salze^^.i  ißk  Mal  so  viel  B.^ 
•tf  y  wie  in  den  neutralen ,  aufnimmt;  Die  Sältigung<^ 
capacität  der  aräenigrn  Säure  ist  7,972,  und  in,  deijl^ 
basischen  Salxeit  ^tug-^.sie  doppelt  so  viel  Basii,^.  aU 
in  den  neutralen^  .    *' 

Wenn  die  Ar8^9ih|iaiire , .  wie  wir  vorhin  geseh^i^ 
1018  100  Ti|.  .Metali  un<jl  53,i4  Th.  Sauerstoff  besteht« 
a0  muft  sie   34,7  proc«  Sauerstoff  enthalten;     W^n^ 


in  der  Fohä  ioü  Oittf  «r  wi^  ali  trofleiie«  FiiM$^'V  tdiL 
treffifche  Niühtl^H^  für  di^^läitridllt » '  bnd  '  «o  iditeldtf 
trisch»  dalr'-iie  Wm  RöHien  iit  eihto  trdolstsea  und-Uii- 
#itnptfn  tteineraeä  Morset»  dorcU  4ie  «le&tHSofa«  Rq^uUie^ 
gtöfteiatjfeifa  heran jrgeworfen   werdeai^  ., 
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sich  hingegen  der  S«tierstoBgehivIt  der  Arsenikstiare  in 
ihrer  SatligungsctrpaoilUt  ebenso  wie  derSauerstofigehalfc 
zur  Sätlig«ngecnp»cität  tier  aiscnigen  Säure  verhiilt,  eo 
nmfs  ihr  Gehalt  an  Sauerstoff  a  i/a  Mal  i3,S86  seyn  , 
welches  wieder  5^,7l5  betragt ;  dieses  Verhfihnift  trifft 
tlsD  hier  ein. 

Wir  haben  gesehen ,  dafs  die  «rsehige  Sfiure 
34,176  bis  34,118  Th.  Sauerstoff  enthälli  Ihre  SüttJ- 
gungscmpflcilSt  ist  7,972,  w*^Iche  mit  S  multiplicirt  a5, 
Qi5  (nisniacht;  die  Abweichung^  ist  hier  gewifti  der 
Unvolllfommcnhcit  der  Versuihe  zuzufichrcibeii.  Im 
basischen  arstniksauren  ßleioxydsnlze  enthiell  die  Säa- 
rö'i"i/a  Mal  ((er»  Sauerstoff  des  ßleioiyds ,  ganz  via  _ 
,    im  neutralen  phoBp  hörig  sauren  Sleisttlzc.  ^^S 

Die  gleicharti^n  Abweichungen    der  ArsehihsXtuH 
Yen  und  der   PhoSphors&uren    von    der -Regel   für   fl?» ' 
"Verbindungen  oxydirter  Körper  ist  ein' sehf  merhwtir- 
'Siger  Umstand ,    besonders     weil    diese  -  Sauren   in    so 
IHelen  anderen  Fatlen  grofse  Aeknüchkeit  mit  einander 
Haben.     Beide  geben  's,   U.    mit   den   fhierfcslen  Alkii- 
Uen  hrysiallisirte   Sülze,  deren  Ziisamnierrsetiung  ilircti 
neatralen  Verbind (m«cn    mit  'Amnioniiilt  und  den  Erd- 
Krteii  proportional  ist,  worin  aber  das  Alkall SiorscURjäft. 
Wird   dieser   Ueber^huft  mit- Säure  genau  |gesRtJgt, 
BD    geht    die    KryBtallisalion    des  Salzes  langsamer   ron 
Statten,   aber  das  nnschicfsende  rcagrrt  alltaliscb ,  wSh- 
fepd   die    Atiilüsung.  sauer    rea^ift.      Beide    geben  mit    _ 
-WaswrBtoff  eigene  gasfücmige  Verbindungen,    welchaS 
«Mcht  "Säurcn.isind,    vui  in    chenüaclien  BigenschaTte&fl 
T*eder  dem'SohweteiwaiMerstoff  no«h  dem  TeUurwasBer- 
UdfF'Shulioh  si'nd.     In  beiden   rerhidt   sich    der  Sauer- 
stoff der    voilkoinmcnen    Siiuro    zur    unvollkommenen. 


irie  5:3,   und  in  beiden  wru\len  die  meiste»  Am 
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Ben  Terschwinden,  wtfnn  das  fur'eMfö6VgfeI/äItene  Ra^ 
dicat  Sätieretoff  enthielte; 'aber  ich'lidb^  gezeigt,  dafs 
diefa 'bis  jötzf  'biei  dem  t^hosphor  weiiig  Wahrscliein- 
Keit  hat,  und  nochVenigek*  bei  dein  Arseliik,  welcheV 
alle  Charactere  eines  Metiairs  besitzt*.      ^-**r%' 

Die  Regel  (Clt  die  Vielfache  def  Sätiei*stöflantheile 
bestitigte  sich  bei'  der   grofsen  Anzalii  Ve)cbin düngen ' 
ozydirtet  Körper  ^^  #tlche    ich    zu   untersubhen  Gele- 
genheit hatte )    mit  Ausnahme    der'  Säuren   des  Arse- 
Ulks,    Phosphors  und   des'  Stickstoffs,    wenn  hamlich 
letzterer  als  ein  einfacher  Körper 'bi^JSrach tot  wird*         *  ' 
t*       In  allen  diesen  verhält  sich  der  Sauerstoff  in  dej* 
ronkomtnenen  Säure   zu  dem  in  der  unTolIftommenenV 
yfie   5:3;    in  allen    (attfser  den  Salpetersäuren*^  halt' 
die  SAnre  in  den  neutralen  Salzen  2  1J2  Mal  den  Sauer« 
Stoff  der  Base   land  'in  allen,    ein   paar  phosphorsatir»'. 
KaUcaalie  ausgenommen ,  ist  der  Sauerstoft   d^r  BrniV"^ 
ein  Bruch  mit  dem  Nenner  5  oder  10  von  dem  Sauer« 
•loff  der  Säure.    Es '  lafst   sich  fetzt  firageii :    Halt  die 
Regel  fiir  die  Verb^udungftn  «exydv^tqif  Körper  ,    Cdafs 
n&mych  der  Sauerstoff  des   einen   ein   Muliiplum  nach 
einer  ganzen  Zahl  rbn-^em  Sän^ä/off'V[^(?Wd6rrt  seya 
muf8)'bei  den  Verbindungen  atlei'*fcindeHi''öiyden  als 
denen,   Worin  der  Sauerstoff  dei^'nebe/f''* Einander  lie«* 
genden    Oxydationäsltufen'^ür '^T.:  8 " ist ,*    Stand?'— 
Wiäehes  ist  die  Ursache«    dafs  *^ie  h&  Iti^&en  nur  in 
»ehr  Wenigcn^ilirer   Verbindungen   Stau  findet?    Es" 
ist'ldär^.daA  die  Ehtwickelung  diesef' ^ra|;cte  für  die' 
Theorie  der  Chemicf,Tpii  grofscr  WichiiffÖeW'ifeyn  wird** 
Bf  k'\a>enfans  Mi-^^^  es  sFc^  einmal  ron^' 

KommÄa'beweisen^Klst,  dafs'äer  Stickstoff  ein  OtfSP 
iüt,  welches  so  wabrscieiblich  ist)  und  welches  wohl' 
nnmal,  wenn  die  )%ftnoäkt^e  der  Redäctlon  des  Am^' 
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Mionialis  ztt-  eii\e;^' nietaUiSchen  Amalgam  genauer  stUf 
djrt  und  entwickelt. werden,  evtaehidden  werdea  könii«« 
te :'  80  möelile  jA^T  Schlüssel  xnr  Erklärung  fär  die  an« 
dern  eLenfalk  gegeben  seyn,  §o  wenig  wahrscheinlich' 
diefti  iiucK  gegenwärtig  seyn  mag* 

Nehmen  wir  nun  an^  dafs  die  Analyse  der  ars#* 
niksauren  Baryterde  das  genaueste  Resultat  gegeben, 
um  so  mehr,  da  es  bis  in  den  letzten  Ziffern  mit  de^ 
Resultaten  der  Zersetzung  der  arsenigen  Säure  durch 
Sc^hwefel  und  Sohwefelwasserstoffgas  übereinstimmt,^ 
dafs  also  die  Arseniksäure  a  jjfi  Mal  i3,886  Sauer« 
Stoff  enthalte,  und  der  Sauerstoff  in  der  ToUkomme- 
nen  Arseniksäure  zu  dem  m  der  «nTollkommene&  ^= 
3,4.5  sich  verhtille,   so  bestehen  dieso  S&uren  aus: 

Die  Arseniksäure.  Die  arseAige  Säure 

Arsenik  i      65,i:83    «    100,000.        75)8  &    «     100,000. 
SfLu^rstoff    54,714    •      53,179.        04,19    .      31,907* 

■'  .     »  ■   ■ 

4)  Versuche ^.sK'elche  die  Existenz  eines  Arse»' 
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Verachiej^f^C'  Vcrii^fser  filjireii  an ,  dafs  das  me- 
tallische Ar^enifci^  ,  m,  der  Luft,  gelassen,  allmälifi:  zu 
einem  schwarzen,  nicht  •  im  geringsten  metallischen 
Pulver  zerföllt,  und  Bergman  rieth  daher  den  ^Arse- 
nu^  unter  Wasser  aufiiubewahren*  Ich  habe  Gelegen- 
heit gehiJDt^  4i^^  Aufgabe  durch  einen  Versuch  zu 
bewähren )  in  welchem  100  Th»  Arsenik  5  weloheicia  ei- 
nem  mit  Ptf^iejr  bedeckten  Glase  einige  Monate  ctandf 
nach  und  nach  bis  8  Th%  an  Qewicht.kunahm,  und  ia 
ein  ichwaries  Pulver  vervrandelt  ^  ^jinirde.  Dieses  Pul* 
yitt  war  im  Wasser  und  in  .Säuren  unauflöslich  4  abei^ 
WCA0   es  mit  Salzsäure    digejrirt .  wurde ,    so   nahm  et 
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-ttkcb  eioiger  Zeit  melitUischen  (iJnnz  an,  tind  arsenige 
8iare  lö' le  Bich  in  der  Sä'ire  Huf.  Erhitzte  mnn  es, 
■o  tmrde  zuerst  arseniga  Säure,  dann  Arsen iltmetull 
•nbliwirt,  hurx:  es  halle  alle  Eigenschaften  eines  Sub- 
e^'ds.  Der  von  mir  darin  getuodene  GehaJt  an  Sauer« 
ttoS,  weloher  wohl  1/4  di;s  Sauereloffa  der  arsenigen 
Mar«,  aber  kein  Mulliplum  vom  Sauerstoff  der  toU- 
ftonunenen  Saure  ist,  »erantarslc  mich  zh  einer  nähe- 
ren Unterauchong ;  aber  za  meiner  profsen  Venranr- 
derung;  hahe  ich  seitdem  keinen  Arsenik  erhnlten  kSn- 
rjien,  welcher  die  Eigenschaft  an  der  Luft  zu  zerfallen 
halte;  und  abgeivogeue  Proben  von  Arsenik,  auf  un- 
eleiolie  Art  reducirl,  halben  nach  nach  3  Jahren  ■we- 
der an  Gewicht  zugenommen,  noch  irgend  eine  andere 
^Veränderung  erlitten.  Worin  der  unterschied  zwischen 
i  Arsenik,  welcher  zerfülU,  nnd  dem,  welcher  i» 
^r  Luft  unverändert  bleibt,  besteht,  ist  mir  mibe* 
lunnt,  ich  weif«  auch  nicht,  unter  welchen  UmstSn- 
den  die  eine  oder  andere  Art  des  Metalls  hervorge* 
tiracbl  wird. 

Ich  versuchte  ferner,  ob  nicht  ein  Arsonikozyd 
in  Verbiodungszustande  niit  einer  Saure  hervorgebracht 
werden  konnte.  Ich  erhitzte  daher  metallischen  Areo^ 
oiU  iD  einer  kleinen  mit  trockenem  saJasauren  Gas  g»- 
täUtta  Retorte,  Der  Arsfnik  verind<<rte  sich  nicht, 
aber  im  obcrn  Thetl  der  Retorte  subiimirte  sich  eins 
dünne  Lage  einer  llohbraunen  Materie.  Das  lalzsaure 
Gaa,  in  die  Luft  herausgetrieben,  roch  nicht  im  gering- 
sten nach  Arsenik was9  erst  offgos.  Als  nachher  Wasser 
{n  dt«  Retorte  gegossen  wurde,  blieb  die  braune  Ma- 
lerie  unverändert  und  am  GUs  festsitzen ;  aher  als  ein 
WL'iHg  Aeizitali  dazu  kam,  lü.ite  sie  sich  angleich  «b, 
vnd  rerwandelte  sich  in  metHillach  glünzetide  Schuppes, 


irsenige         ^ 
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welche    im    Liquidum   Ecliwmnraen.    Da    nach    diei 
Versuch    das   Wasser   in   salzsauren   Gas  vom  Ar, 
wenig   odor    gar    niclit  zersetzt  lu  werdoa  schien 
vermengte  ich  3  Th.  salzeaurcg    Queclisilheroxydul 
i  Th.  piilTeriairten  Arsen i km etaJl  vnd   deetilUrtB 
Gemeng.     Im  Anfange   ganjniellen  sich  itv-der  Vor! 
einige  Tcoyicn  einer  rnlchFnden  FlüTsigUeit  von 
saurer    avicniger  Säuie ;    nachher  sivhliniirte    eich 
üalse  der  Reiorle  eine  dunkelrotl;.'  Masse,  wcichi 
ne  Rühre  l>ildßte,  deren  Inneres  nach  beendiglein 
Buohe,  mit  einem  Amalgam  von  Arseiyk  bekleidet 
Jch    sonderte  dieses   ab,    vermengte    den    metallie 
Theil  zum  zwa'ilca  Mal  mit  mehr  Arsenik,    und  B 
nnirte  ihn  bei    gelinder  Hitze  in  einem  gläsernea 
ben.     Das  Sublimat    war  im   Anfange   schön    roth 
durcbsichlig,  beim  allrauhligen  Dickerwerden  der  '. 
se   wurde    es   aber    dunkelbraun     und    undurebsic 
rfach  geendiglem  Versuche  blieb  metallischer  Äfii 
im  Kolben  übrig.     Der  Sublimat  löste  sich  leicht 
Glase  ab  ;  er  war  eine  braune  Masse,  wclcUo  im  Bi 
keine  Zeicheu  von  Hsystallisation  zeigte,  und  ein  gelfl 
Pulver  g»h.     Es  lösete  sich  weder  im  Wass.er,  nocl 
Salzsäure  auf.     K-upfer,  mit  dicacm  Pulver  und  e!u 
nig  Salzsäure  gerieben  ,  amolgamirte  sich  nicht.     \1 
de  er  mit  EiseuspänB  gerieben   und  erhitzt,     so 
luirte  sich  metallischer   Arsenik   und  saUsanres  Eiail 
oiydul  wurde    erhalten,     Aetzkali    zerlegte    es 
Stelle ;     Salxsäure    und   arsenige    Säure    lösten  siel 
Kali  auf,     nnd    es    bildete    sich  ein  metallischeB  Ai 
gum  ans  Quecksilber,  uiid  Arsenik.  Ammoniak  bracj 
diesalhe    Veränderung,    obgleich    langsamer,     herroi 
Der  braune  Sublimat  war  also  ein  Doppelsaht,  unc^b 
etand  ans  salzsaurem  Q'-'^'^hsilbcroirydul  und  salzsaur«) 
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Araeiukoxjrd.  Obgleich;  es  mir  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  daß  man  die  letztere  Vccbindnng  für  sich  allein 
würde  erhalten  können,  so  gli^ckte  es  mir  doch  nichts 
lie  durch  neues  Sublimiren  mit  Arsenikmetallyon  ein- 
ander za  trennen«  Dieses  Oxyd  mufs  weniger  Sauer- 
stoff als  die  uäyoUkommene  öaure  enthalten,  weil> 
wenn  ein  Theil  des  Arseniks  dariii  in  arsenige  Säure 
Terwandelt  wird,  'nicht  allein  ein  grofser  Theil  des 
Arseniks,  sondern  auch  das  Quecksilber  zu  Metall 
wieder  hergestellt  wird.  Ob  es  übrigens  dasselbe, 
oder  ein  noch  höheres  Oxyd  als  das  ist,  welches  sich 
beim  von  selbst  erfolgenden  Zerfallen  des  Metalls  in 
der  Luft  bildet,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Der  Ar- 
ien%  hat  also,  aufser  mehreren  mit  dem  Schwefel 
and  Phosphor  gemeinen  Eigenschaften,  auch  die,  ein 
Oxyd,  welches  mit  wasserfreier  Salzsäure  vereinigt. 
werden  kann ,  zu  bilden ,  welches ,  wenn  es  auf  dem 
aassen  Wege  von  der  Salzsäure  abgeschieden  wird, 
lieh  in  unvollkommene  Säure,  die  sich  in  der  Flüssig- 
keit aoflöat,  und. in  mclallisi^hes  Radical,  welches  sich 
msscheidet,  zerlegt. 

5)  Die  Verbindungen  des  Arseniks  mit  Schwefel^ 

Klaproth  und  I^atigier  haben  sich  mit  analytischen 
Versuchen  des  Schwefelarseniks  beschäftigt  und  glei- 
che _  Resultate  erhalten.  Laugier  wurde  -  hiezu  durch 
Hauys  Vermuthung  veranlafst,  dafs,  weil  die  natürli- 
chen Arten  von  Schwefelarsenik  dieselbe  Hemfigur 
habien ,  sie  auch  hauptsächlich  aus  einer  und  derselben 
chemischen  Substanz  bestehen  müssen.  Nach  den  Ana- 
lysen lAmgier's  nehmen  loo  TL  Arsenik  im  Rauaoh*. 
gelb  45,67  Th. ,  im  Auriplgment  61,66  und  in  dem* 
künstlichen    Arsenik,    wek^ior    beim    Sublimiren   dos* 
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Schve&la  mit  ^qnjger  SSnre  in 'Ueberschufs  erltalleii 
wird,  71,3  bis  7^1,89  Tb.  Schwefel  auf,  LaugUr  f|^4 
fkls'  er  die  natlbr}ichen  Art^n  des  Schwefelarseniks  der 
{Sublimc^tion  ans^eU^e,  daTs  sich  eine  Portion  ars^nigit 
Säure  sub^mirte,  und  der  filchwefelarsenil^  in  ^e  abea 
erwähnte  Art ,  worin  loo  Th.  MetfJl  72,8  Th.  Scbw%<* 
fei  aufnehinen,  yerwf^deltei  jfHieraos  dehifn  ^u  folr 
gen,  dafs  Rauschg^lb  und  Auripi^ment  auf  einer  Vevr' 
bindongsstufe  des  Arseniks  mit  dem  Sphwefel  sich  be- 
finden, und  dafs  blofs  von  ungleichen  Einmischungeil 
Fon'  arseniger  Saure  ihre  ungleichen  BigenschafteQ  häJPr 
rühren ,  wodurx^h  •  also  die  Vermuthung  von  Ilauy  be- 
stätigt wurdc^  Ich  habe  dip  Analysen  Laugier^a  mit 
Sorgfalt  wiederholt' und  gefunden,  daTd,  wenn  A^axin 
pigment  in  einem  luftleeren 'Apparat,  wo  keine  Ver, 
brennung  seiner  Bestaudlheile  Statt  finden  kann,  eub- 
limirt  wird,  man  daraus  nicht  die  geringste  Spur  von 
arseniger  Säure  erhält ,  sondern  dafs  die  Masse  in  eia 
klares  dunkelbraunes  Liquidum  zerfliefst,  welches 
riachher  in  dunkelbraunen  Streifen  -eberdestillirt  und 
|m  Halse  der  Retorte  sich  verdichtet,  wo  selbst  durch 
das  Yergröfserungsglas  keine  Spuren  von  sublimifter 
arseniger  Säure  entdeckt  werden  können.  Geschieht 
hingegen  die  Sublimation  in  einem  Gefäfse,  worin  die 
Luft  Zutritt  hat,  so  wird  die  |Vlasse  nach  und  nacb 
exydirt,  schwefeligsaures  Gas  gehet  fort,  und  die  ar«- 
^enige  Säure  setzt  sich  im  kältereii  Theile  des  Appa- 
rats ab.  Ohne  Zweifel  ist  das  Auripigment,  welche« 
nach  Laugicr^  Versuchen  58, 1 4  Proo.  Schwefel  'ent- 
jl^jüt ,  dieselbe  chemische  Substanz ,  wie  di^  glänzende 
gelbe  Masse,  wrlcho  man  beim  Zersetzen  d^r  arseoi- 
gen  Säure  dux'cii  ^ckwefelwasscrstofigas  erhält,  im4 
^fv^che  nacb  4en  ypii  inir  schon  angefi^ten  Versiiw, 
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phin  S9  Fro6.  Scliwefl^l  d.  i.  64,33  '  Schwefel  Hof  loa 
Tb.  Metall '  enthalten  inuTs.  D^fs  der  Schirefelgehalt' 
In  der  fossilen  Verbindung  yu  geringe  ausfiel,  rührl 
wahracbeinlieh  daron  her,  dafs  das  Anripigment  im*' 
^ner  zvisehen  den  Blättern  Rauschgelb  [enthalt,  wel* 
^ee  >nni  Theil  in  die  Miisse  der  Bl&tter  eingedru]|gei| 
iflt^  Ini  Rfmschgelh  hingegen  hi^n  Laugier  ^ni 
XiaprQth  43,67  Tli.  Schwefel  gegen  lop  1%,  Arsenilf 
^fiuideii«  Dieses  beträgt  nahe  si/3  Ton  demi  im  Au« 
ripjgment  befindlichen  Schwefel,  jn  welchem  Fall  ea 
49i9  aeyn  müfste;  hjer  rührt  ohne  Zweifel  der  Ueberi 
•cha£|  Kt^  Sohwefel  ron  eingemengtcm  A^ripigmenti 
%er,  so  wie  das  eingen^engte  Rauscbgelb  in  der  Anarr 
lyse  des  Ayripigment  eiuen  geringeyn  Gehalt  an  3chwe«' 
ftl  re^i^ii^ht«  loh  glaube  also  y  dafs  maii  mit  «iemli-; 
eher  Gewifsheit.  annehmen  Icann ,  dafs  das  Aurip|gpiei|l 
der  firsenigen  Säure  und  das  Rausqhgelb  einem  Oxyd 
entspreche ,  welches  3/3  des  Sauerstoffs  der  vnFolllipiii-. 
meneii  SSure  enihält,  und  dieses  Oxyd  ist  vielleicht  . 
dasjenige»  welches,  wie  ^ir  gesehen  haben,  in  dev 
Verbindn^g  mit  Salzsäure  und  Quecksilberoxydul  l^ici^ 
befindet.  Der  Schwefel  in  diesen  beiden  Schwefel- 
Terbindungen  Tcrhält  sich  demnach  =3:9.  Id^ 
glaube,  da&  dasjenige ,  was  ich  in  dcA  Anmerkungen 
pta^  ehemischen  Minereliystem  hierOber  angeführt 
\Ab  (••  B«  XXfI.  8.  374  fg.  d«  Jo,  durch  diese  Untel^ 
fu^hongen  hinlänglich  auseinander  gesetzt  worden  ist* 
I^h  VfiXkV^  dje  JSusf^mensetyung  d?s  f on  Ixtugi^i^ 
ktastlich  erzeugten  Schwefdigrseniks  «jcht  erkl^eii^ 
gi^  stimmt  nicht,  wenn  man  sie  ids  eine  einfache 
Sefaffe&l^erbindupg  betrfichtet ,  mit  der  Lehre  Tpn  dei| 
ehemisehen  Proportionen  ^    sie  kann  eher  eine  Verei. 

«ig^  f^!M  «w^i  Sehwoltslverbin^geJi  uejra  ^  deij^wb 
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gea  ftu8  Kt^ei  Arteii.  Sdiwefeleiaen  ähnlich  f.^welche  ick 
,  V  a.  O.  (B.  XXIL.S.  292  d.,  J.)  ;  4Qgefüi^-t  habe; 
Pie  höhereu  Schwefelrerhindungsstufen .  djss  .. Arseniks 
flind  noch  nicht  geni^u  bekanint.  Ich  habe  -:in.  mieiaeii 
äheren  Versuchen  gefunden ,  da£s  100  Th.  mit  980  Th« 
S^^^'^f^^  verbunden  werden  können,  wobei  ein  Ueber*. 
MhuTs  an  Schwefel  auf  der  Oberfläche  abgesondert  sic|k 
^igte,  welcher  naQh  der  Abkühlung; sich  leicht. yon^ 
Scbwefelarsenik.  tjrennte ;  in  späteren  ,V ersuchen  habe, 
ich  1  Theil  Arsenik  mit  7  Theilan  Schwefel  ^Busammeu« 
geschmolzen,  und  obgleich  auch  hier  etwas  Schwefel. 
fJ>ge6ondert  auflag,  so  bin.  ich  doch  der  ^Meinung ,  dafs 
durch  innigere  Vermischung  (der  Versuch  wurde  in 
einer  gläsernen  Röhre  von  1  Zoll  Weite  im  Lichtea 
und  6  Zoll  Länge  angestellt)  ^  auch  dieses  in  die  Ver* 
bindung  hätte  eingehen  können.  Die  herausgenpmme- 
ne  abgekülilte  Schwefelverbindung  war  weich  und  ela- 
stisch wie  Caoutschuk  und  blieb  lange  so;  aber  nach 
iyS^(Tagen  war  sie  fast  erhärtet.  Durch  Oxydation  mit 
Königswasser  unc|^  Fällung  durch  Barytsal^  fand  man», 
c'afs  sie  aus  1  Theil  Metall  und  7  Th.  Schwefel  be- 
stand. Ich  kann  sie  nur  für  eine  Zusamm^nschmejl- 
sung  aus  Schwefel  i^nd  Scbwefelarsenik  halten»  lEs 
bleibt  also  noch  zu  imtersucbea  übrig,  wie  die  höhc.^ 
ren  .Schwefel Verbindungen  des  Arseniks  ohne  Einmi«. 
schung  von.  Schwefel  hervorgebracht  werden  können. 

$)  Die   Sättigungscapacuät    der  Molybdän- 

ßäure. 

ßtfvJiolz  hat  mit  vieler  Genauigkeit  dio  Oxyda?» 
tionsstnfen  dieses  Metalls  untersucht.  Er  fand,  dafs 
100    Th.   Schwefclmolybdän  >    welche    i.   Theil  >einge- 
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Beagte  Stoffe  eotbielten ,  989  bis  sqo  Tb.  Bchwefelsau« 

rea  Baryt  gaben,   rnUbin  ^u^.6o  Tb.  Metall  iiiid,.4o 

•  ülu  Schwefel  besteben ,  und  dafa  100  Tb.  reines  Scbwe- 

iUmolybdan    go  Tb.  Mplyb4äii9äure   geben.     la  and^-  ^ 

r«i  Versuchen  fand  er,  dal«  100  Tb.  Molybdanmetall, 

adt^Salpeters&'ure  oxydirt,  149  bis  xbö  Tb.  Molybdän« 

iftmre  gaben.    Diese   Versnobe  stimmen  also  -ybr  gift 

mit  einander .füi>erein,  und  zeigen,  .dafs  dieses  Metall 

tifib   mit   d/5  seines   Gewiobts   Schwefel  und   mit  der 

Halite  seines  Gewichts  Sauerstoff  vereinigt    Allein  d€^ 

Schwefel  im  Sohwefelmelall  eutapricht  nicht  dem  Sauer« 

Stoff  in  der  Säure,  sondern,  wie  beim  Arsenik,   einer 

niedrigeren  Oxydationsstufe,  welche  aller  Wahrschein- 

licfafceit  nach  .die  qiolybdänige  Säure  ist ,  welche  Bikr 

doU  ebenfalls  entdeckt  hat. 

Um  die  Sättigungscapacität  der  Molybdansaure 
SU  bestimmen,  bereitete  ich  molybdansaure  Bisryterde; 
dlieses  Salz  bat  aber  die  Eigenschaft,  sich  theilweise 
SU  zersetzen ,  wenn  man  es ,  um  das  Wasser  auszutrei- 
ben, glühet,  indem  es  eine  blaue  Farbe  annimmt 
Wird  es  nachher  in  Salpetersäure  aufgelöst,  und  mit 
Sobwefelsäure  niedergeschlagen,  so  wird  der  Niedei«- 
sdilag  ebenfalls  *  blau.  Ich  bediente  mich  statt  jenes 
Salzes  4f59  iflolybdänsauren  Bleioxyds,  durch  dessen 
Synthese  ich  den  Gehalt  an  Bleioxyd  zu  bestimme« 
suchte«  10  Gr.  salpetersaures  Bleioxyd  wurden  im  Was« 
ser  aufgelöst,  und  mit  neutralem  molybdänsauren  Am» 
moniak  niedergeschlagen,  welches  letztere  sich  in  ei- 
ner Ammoniak  in  Ueberschufs  haltenden  Flüssigkeit 
^  abgesetzt  hatte;  (dasjenige,  welches  man  durch  alhnäb« 
liges  Abdünsten  der  Flüssigkeit  erhält,  ist  ein  saures 
Salz}«'  Dbt  Niederschlag  wog,  nach  Waschen  und 
Glfiben  11,086  Gr.    Die  Flüssigkeit,    woraus  er  abgs- 
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schieden  wurJo,  trübte  sich  nJcHt  im  geringsten  dal 
^uifLU  von  BchwefeUaurem  Ammoniak.      Da  in  di 
j  1,086    Gr.    moijbdäiiBnuren   Bleioxyd    6,751    Th. 
QxyA  befindlicli  sind,    so  fflufs  dieses  Salz  ru 
MolybdKnsuure  39,iä5     —     joo, 
Bleioxyd  6o,Si&    —     i55,2 ,  bostelw 

Diese  »55,B  Th.    Bleioiyd   enthalten  11, »39  Th.  Sri 
Stoff,    aber  11,199    ><;  3  =:  53,387;    '"'"*    findet 
Aa(»  diese  Säure  dreimal   den  Sauerstoff  der  Base   1 
hält,  und  sie  tnaCs  also  aus  : 

Molybdän       66,6iS    —     100, 

gnueratoff     33,387    —    5o,i2  snaanamengesetct  sb^ 

.    6)  Die  Zusammen jetzung   der  Chromsät^ 
und  iUr«  Säuigungscapacität. 

Zu  diesen  Untersuchungen  bereitete  iofa  ein ,  1 
Mideren  fremden  Cinmisclmngan ,  c^uTser  ealpeters 
Kttti,  freies  ohromsaure»  Kali,  mit  welchem  ich  1 
SBl]icteraaurein  Bleioxyd  und  ealzsaurer  Beryterde  1 
chromsaureii  Stdze  I  welche  analysirt  werden  solIteJ 
niederschlug. 

Chromsaures  Bltioxyd.    10  Gr.  salpeterssures  Bh 
Oxyd,  mit  cliroinaoU rem  Kali  gefallt,  gaben  einen  1 
ben  Niederschlag ,     welcher    nach    dem   Waschen 
Glühen  9,8773  Gr.  wog.     Die  Flüssigkeit,    worai 
gefällt  worden,  mit  sch'.vefelsaurem  Ammoniah  veri 
gAb    keine    Spur    von    rüokstHndigcni    fileioxyd. 
(ihromsaure  Bleioxyd  besteht  mithin  aus: 
Chi'omsäure    3i,333    —     100. 
Bleioxyd  tJ",i47     —    2' 5,924. 

Dlaso  815.934  Th.  Bleiüxyd  enthalten  ib,ölt  Tb.  Saw 

■iQff, 
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Xo-  Gr.  (eingeriebenes   Pulrer    ron  auserleseneil 
Kryetfdlen  natürlichen   chromsauren  Bleis   wufdtfil  aiil 
einer  Mischung  ron  concenUirter  Salzsaure  ^ad  Alko« 
hol  {^ergossen  f  wodurch  es  nach   wenigen  Augenbli«. 
cken,  unter  lY&rmentbindung  und  Entwicklung    eines 
Starken  Aediergeruohs  5  sersetat  wurde«   Die  Auflösung 
war  grün  und  liefe  ein  weifses  Pulver  von  salzsaurenl 
Bleiozyd  fedleui    welches   mit  Alkohol  wohl  ausgewa« 
sehen  wurde*    Das  salzsaure  Bleioxyd ^    in   kochendem. 
Wasser  aufgelöst «    liefs   o^i   Gn   fremde  Materien  zu-» 
Yück,  welche  tiiclit  dem  chromsauren  Blei  zugehörtem 
Die  Auflösung  9   in  finem  gewogenen  Platinatiegel  hie 
snr  Trockn^   abgedampft,    gab    8,435    Gr.    s^lz^aurei 
Bleiozyd,  welche  697699  Th.  Bleioxyd  enthielten;  §htt 
99  '  67,67  =  100  :  68,38.    Die  grüne  Auflösu|i|;,   aiif 
Aetzammoniak  niedergeschlagen!  gab  Chromos^dujtly'* 
drAt>   welches  nach  dem  Wt^h^  und  tilühen  9^388 . 
Gr.  wog.     Die   rück^t&ndige  .  ammoniakalische .  AuQö« 
suttg    hielt    noch   ein   wenig   Chromoxyuul  au^dlöst^ 
welches  nach  Abdampfen  des  salzsaul^a  Ammoniaks  im* 
einem  Platinatiegel    o,oi3  Gr.  wog;    mit  der  übrigea 
susammengenoinm^n,     beträgt  es  ay^|.oi  Gr.  aber  99  t 
34,01  xr:  iQO  4  !i4,a5.       Die    Analyse    des   natürüchia 
<^hcomsai)ren  Bleis  jhatte  also  gegeben. 

Bleioxyd  68,38. 

Chromozydul  24395i 

Verlust  7,57» 

l)iese  Analyse  giebt  etwiis  mehr  Bieioxyd  als  di^' 
torhergehende ,  obgleich  die  Abweiehung  nur  üz^  Pro^ 
cent  beträgil  Die  Ursache  dairon  liegt  Wohl  iii,  der 
Schwierigkeit.^  das  salzsaure  Bieiozyd,  nach  welchem 
der    Gehalt    aa  Bleioxyd  berechnet  »t,    yollkömmeil- 

irasserfirei  jfn  erhalten ,    ohne  selbiges  $4  »u  erhitzen  f 

'  ■  •  -1  -   > 
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J«rs  irgenä  ein  Tlieil  daroti  Terfluclitigt  -mrcl. 
ßAden,  daTa  3i,C3  Th,  ChromsSure  34,2&  Th.  Ch« 
oiydul  und  7,37  Tli.  Snnerstoff  enthüllen,  welcher  t(| 
tere  in  diesem  Verwehe  den  Verlust  ausgemacht  1 
68,58  Tb.  BleJOKjd  enthalten  4.9  Th.  SancrstoÖ, 
chea  ><  1  l/a  ^^  7)55,  so  dafs  der  Sauerstoff,  welcb) 
ifie  Chronisiiure ,  indem  sie  sich  in  Chromorydul  1 
wantlelt,  verliert,  1  ifi  Mal  ao  viel  vfie  der  Sanera^ 
Inder  Base,  wovon  die  Saore  gesättigt  wa 

Ohromxaitre  Barylerdn ,  durcii  Ffillong  TOn  Gll 
saurem  Baryt  mit  chromsaurem  Kali  erhalten  unti 
linde  geglühet,  wurde  in  einer  Mischung  >on  . 
saure  und  Alkohol  aufgelöst;  der  Allinhol  wurde  1 
erörsten  Tlieil  abgedamiift ,  und  nachher  viel  Wai 
Eug^setzt;  die  Baryierde  wurde  mit  Schwefelsfiure  i 
das  Ctroinbiydul  mit  Ammnniak  niedergeschlagen.  * 
Gr.  chromsaure  Baryti^rdc  gaben  !),1333  Gr.  Bai^t« 
u'iid  5,90  Gr.  GhruinoJiydti!.  Chronisaurc  Barytfei 
glLB'oiäöi'      ,    ■  ' 

■'     ''■'"    ''       Iffaryterd«        59,88. 

""*     "'      '       ' ChrtwnoJiydul  3o,43. 

^;.;      ^'  Verlu?t]_,      "■    9,69.      ■ 

[fiei«'59,88  Th.^  Baryteme   entitalteii  6,,fi6'Tti.  B*m 
Btoff,    welche   X     1  i/a   ='9,33.     Hlerifindet^ 
dasselbe  Verbaltnifs  Statt,    wie  wir  teim  Bleioiyd  1 
sehen  haben;    die  kleine  Abweichung  von  nicht  töIM 
)/a  Froc.  rührt  davon  her,     dafs    eine    Iileine  Porti| 
Ctiromoxydul    dem    schwefelsauren    Baryt    immef 
h&ngt,  welches  nicht  durch  überschütaige  Sa 
Bcliieden  werden  Itann,  weshalb   die    schwefelsaure  ßtH 
ryierde,    die    man   bei  der  Analyse    erhiJt,    nach  dem 
Glfihen    eine    gelbliche     Farbe    hat.      D.ilicr   rührt   e« 
tbeofalls,  daTs  die  Sihtigung8C«pacitSt  na'cli  der  Anal; 


^rJ^ 
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Abb  BaiyUalzes  etwfi9  höher  Atidiiillt,  als  nach  der,  de^ 
Bkisalzes.  In  drei  Versuchen  fand  ich,  dafs  loo  Tb« 
Gfaroms&avQ.  sich  mit  i/iQ^iS;  ]49i34  nnd  i/|<),5  Tb.  Ba« 
tyterde  rerbinden,  welche»  die  S&ttigun^soapaoitSt 
i&,59  bis  t5,62  g^dbt;  ab«r-iii  allen  diesen  Ver^MTheii 
spielte  äie  sehwefelsanre  Bar}'r.erde''in8  Gelbe  ^  und 
die  Gegenwart  des  Chromözyduis  konnte  vor  dem 
IjBthrohr  anrar  schwach  >  aber  doch  kenntlich 'durch 
Fl&se  dargethan  werden. 

Um  aiis    den  ^angeführten  Versuchen  auf  die  Zu* 

•ammenselzuhg  der  Chromsäure  schliefsen  zu  können  | 

war  es  nöthig,    den  Sauerstoflfgehailt  des  Oxyduls  stii 

kennen,   welches  entweder  eben  so  viel  cfder  9r/3'rtiä 

^dem  cur  Verwandlung  in  Säuret  erforderlichen  betragen 

ttttfste ;  im  ersten  Fall  enthalt  die  ChrotasaÄre  3,  und 

im  letzteren ,  so  wie  die  Pho^phors&nre  und  die  Ars»- 

niksäurc,   s  1/3   Mal  so  viel  Satierstöff*  wie  die  Bftse^ 

Ir6durch    sie   neutralisirt  wird.   --^  '■  Dil  ich   mir  keia 

vollkommen  'redudirtes   Chrdmmetf^  vergchaffen  kom»* 

^e ,  so  beschlofs  ich ,    die   Verbindii^üg  des  Chrömoxy- 

dills  mit  Salzsfture  zu  untersuchen')  «»d  seinen  Gehafc 

an  Sönerstoff  daMüs  zu  berechnen»     Ick'  lösete  deswe» 

gen  Chromoxjdid  'in  Salzsäure  ^uf ,    dampfte  die  AnS- 

lösuttg'^is  zur  Trockne  ab/  udd*  trocknete  sie  Jptv'd^ 

mT'-sAr  strengen  Hitze  auf  ^iner  Siindliapellev  ^vobei 

es  sich  in  eine  volujninösc ,    röthliche ,    pulverioitniM 

Masse  verwandelte.    Sie   wurdi^  im  Wassei  aufgelöst, 

welches  langsate ,   aber  vollkommeii  geschah ,  und  mit 

AetzammonJak    niedergescMagen;      Der    Ni^dnrbcUag 

wog  "3^05  Gr.     Die-  durchgeseihetc   Flflssi^keit  wurde 

mit  Salpetersäure  zersetzt,    und  nachher   mit  Salpeter- 

ifntrem  Silberoi^d  niedergfeSoMcfgiin ,    wodurch -]6,'6i 

Gr, '  safaBsaure*  Silberotyd  evfcal^ii  wurden^    Schlug:  itk 
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sie  mit  dem  SlUiersalze  atieret  nieder,    aa   «t-hielt   iel^J 
einen  sehr  chromli alligen   NicderscIiKig,    TTelclier  i 
xur  Berechnung  des  GohalU  an  Satzsüiire  garnichrfl 
gewandt    werüen    konnle.      Wird    aber    hiugegeh    ; 
Chromoxjrdul  z^er^l  mit  .Araitioniali  niedei'geachUgi 
so  erfolgt  Holches  glicht  i    nber  ich  VennutbC)    dafS'^ 
Tbeil   der  Salzsäure    sich    vom  Oxydul  nicht  fOtlktj 
inen  abscheidet.     Nach  dem  angeführlcn  Verstiche  i 
ren  100  Th.  SalzsSure   mit  loa.S  Tli,  Oxydul  verei^ 
geweeen,  woraus  folgt,  dafs  loo  Th.  des  Oxyduls  ! 
Th.  Sauerstoff  enlMlen    müssen.     Enthält  die  Chr( 
säure  iu  den  Salzen  a  ija  Mal  den  Sauerstoff  der  Bm 
40  mufs  da«  Oxydul, 30  Proc.  SauerstoS  enthalten; 
hält   sie  hingegen  3  Mal  defi  Sauerstofl'  der  Base,  j 
mufs  das  Oxydul  3o,o  Proc;  Sauerstoff  enthalten, 
gleich  das  angeführte   Resultat    um^  i  t/s    Proc.    da^ 
^neioht,  so  hat  mau  doch  sehr  rielen  Gnind  z\ 
niathen,    dafs   cä    sich   so  verhalte;    denn  das  < 
AUernativ  irelehj:  :^ehr  als  um  8  PiMc.   ab. 

Wenn  wir  also  den  durch    die   Syntfaesis  erhu 
nen   Versuch    des   chromsauren  Eleioxydsi    nach   ' 
ohem    die    Säliignngscapacität  der  Säure  i5,33  iitj 
ieA  sichersten  huschen,  «nd  Wenn  ,wir  annehm 
4ie  ChromsSure    3  Mol   so  viel  Sauerstoff  enthält,   j 
ihre  Salti gungscapauilät  beträgli  eo  besteht  die  ( 
säure  Kua : 

Chrom  53,9i5    —     lo* 

Sauerstoff    46,087     —     ß5,65i 
und  «Us  Chromoxydul  aus: 

Chrom  70     —     101. 

Sauerstoff     3o    —    4a.83j 
^auqutUn  fand,   dafs  das  Chrom  eme  OirydAtiotiBä 
^yv^mhtn  der  Säaw  und  dem  Oxydul  habe.     Ich  1 


I 
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•eiben  Venuch  wiederholt,  und  ich  fand^  daTs  diesres 
Ozyd,  bräun  von-Parbe,  in  Säuren  auflöslich  ist,  und 
im  Glühen  Sauerstoffjl^as  giebt,  womach  grünes  Oxy^ 
dül  übrig  bleibt.  Ich*  habe  jedoch  seine  Znsamm^nse- 
tsvBg  nicht  untersncfat.'  Man  erhKit  es  am  besten^- 
wwn  satlpetersani^^  Ohromcxydul  zur  Trockne  abge- 
dampft, und  das  trockene  Salz,  so  lange  noch  Sdpe- 
tergas  sich  entwickelt,  erhitzt  wird,  wobei  jedoch 
die  Hitse  nicht  gär  xu  hoch  gehen  darf.  Das  Dscr 
sejrn  dieses  Oxyds  i^heint  noch  ferner  zu  beweisen, 
dafs  das  Verhältnirs  zwischen  dem  im  Oxydul  und  dem 
ia  der  Säure  befindlichen  ;  Sauerstoff  nicht  zz  5  :  i 
aejrn  bann. 

Ehe  ich  das  Chrominm  verlasse ,    werde  ich  voii 

."=,■■■■  ^  "  •  -  - 

der  Entzündung,  welche  beim  Glühen  des  Oxydul» 
entsteht,  einige  Wjprte  an&^ren.  Wenn  man  das  Oxy- 
dul über  einer  Weiiigeistlan^e,  erhitzt,  .  so  geht  das 
Wasser  weg,  und  das  Oxydul  wird  dunkelgrün,  bei* 
nahe  schwarz.  Es  ist  jetzt  in  Säuren  sehr  schwer  au£- 
ijalösen.  Wird  .^s  ,,dann  gewogen ,  und  bis  zum  Glü« 
hon  erhitzt,  so  verglimmt ■  es  einen  Augenblick,  und 
scheint  zu. brennen,  diesem  hört. aber  bald  auf,  und  die 
Hitze  nimmt  wieder  bis  zur  Hitze  des  umgebendeo 
Fsuers  ab.  Das  Gewicht  des  Oxyduls  ist  nach  dem 
AbküUen  verändert,,  ab^r  das  Oi^dul  hat  jetzt  die 
achöne^  hellgelbe  Farbe ,  welche  geglühetem  Chrom« 
i>xydul  zukommt,  erhalten,  und  es  ist  auf  dem  nassen 
Wege  durchaus  in  ^uren  unauflöslich.  Behielt  das 
Oxydul  etwas  von  der  Säure ,  woraus  sie  niedergre^ 
schlage^  worden,  so  geht  diese  m  der  Form  eines 
j^uchs  im,  Augenblick  der  Entzündung  weg;  aber  das 
€)zydiu  Verliert  dabei  selten  über  ij4  Broc*.   Dafi  diss# 
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FcuorerfclieiiHing  eben  diescU;e  »3t,  welche  bei  eini- 
gen üiitim'inGauren  Sulzen  und  beim  Gailuliuit  Statt 
findet,  K-t  -liclit  zu  zweifeln.  (IcU  verweise  deshalb 
Ruf  das,  was  ii;h  hieron  in  der  Vergltichung  der  Älte- 
ren und  neueren  Theorie  von  der  JNatur  der  oxydirtea 
Salzsäure  ,  in  OiUierU  a.  Ann.  B.  XX.  S.  3r|6  Ig.  iukg«r 
fuhrt  habe.  [: 

7)    Die    Zusammensetzung   und    Sättigungs^ 

capacitüt  <lei'  Wolfiamsäure. 
'  Biichoh  hat  die  Zusammensetzung  der  ^olt 
l'^msüure  unleraucht  und  gefunden,  daTs  100  Tli. 
Wolfram  24  bis  25  Th.  Sauerstoff  aufnehmen.  Da  icÄ 
Itei*  Wolfram'metall  zur  Hand  hatte,  ao  versuchte  ich 
Burch  Verwandlung  der  Säure  in  Schwefelwolfrani', 
Beinen  GcliiiU  an  Sauersloff  tu  betjtlnimcn.  Die  Satire 
läfst  sich  jedoch  durch  Schwefel  allein  höchst  unvoll'- 
Itommen  zersetzen.  Mit  Scliwefelquecksilber  hingegen 
geht  es  ziemlich  leicht;  aber  man  erhält  eine  doppelte 
Verbindung  aus  Quechsüber  und  Wolfram,  woraus 
aaa  (^ueclisilber  hf\  einer  Temperatur,  bei  welcher  dai 
Glas  schmilzt,  sich  nicht  völlltoinincii  herausjagen  Isrstj 
dieser  Versuch  kann  also  in  gläsernen  Gefafscn  nicht 
■  gemacht  wenlen.  Er  wurde  deshalb  auf  folgende  Art 
ängesteHt:  WoIframsÜure ,  welche  aus  einem  sehr  rei- 
nen hrystallisirten  wolframsauren  Ammoniali  evliatlen 
worden,  wurde  mit  4  Mal  so  viel  vollkommen  reinem 
Schffefelqueckgilber  vermengt.  Das  Gemeng  wurde  in 
einem  kleinen  hessischen  Tiegel,  welcher  mit  einem 
»ndern  wohl  bedeckt  war,  eingestampft;  und  beide  In 
einen  grörscrCn  Tiegel  eingesetzt,  mit  Kohlen  bedecl^t 
fand  ein  passender  Deckel  darüber  gelegt.  Die  noch 
unrerbrannteti  Kohlen,    ndtbe  den    1'iegel  umgaben  , 
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iüadarttn  de^t  Zutritt  ^s  Sauerstoffa  der  atmosphäri- 
jfldien  Luit  7.»xa  ScIinefelmctaU  näKrend  der  Abkah- 
Jiing.  Ds»  SchrvefehTolTram  bildete  eiu  cisengrauea 
PiÜTcr,  welches  im(er  dem  FoUeralahl  eii>e  sehr  ecliö- 
ine  PoUtur  auiiiiuial,  und  mit  einem  polirten  Hamiaer 
ixu  einer  metaUiscll  gtauicndeq,  ziemlich  zueammeiw 
Iblogenden  IVIn^st«  you  gleicher  Farbe  mit  dem  Schwe- 
.felkupfer,  zuaaiomes geschlagen  werden  kann. 

100  Theile  diesea  SchwerelvcoLfritniB ,  mit  Königs- 
«ra«ger  zerlegt,  gaben  durch  Fällung  der  dahei  gebil- 
deten Schwele! säure  mit  sahsaurem  Baryt,  i8a  Theile 
schwefelsauren  Baryt,  welche  26,109  1'''-  Schwefel  ent- 
.fplTfChea.  Dm  Schwcfelmotall  besteht  mitliio  ^ue:  - 
i,  Wolfram         74.89»     —     100. 

.  Schnelel         aSjiog     —     53-55, 

100  Theile  dess^lbeu  Schwefelwolframs,  in  etn«ia 
flatinnticgel  zu  Wolfram 9 Sure  verbrannt,  gaben  gS^ 
Th- Wolframstture;.    Da   diese   74,891    Th.    Metall  «^|. 


)  .mulÄ  die  Säure  ausi, 
WoItVam 


'.3 


im     ..  Sftuptsioff    19,9    —    sj:(t84 4  I^e stehen. 

■,  "  Wir  fi öden  also  hier,  dafs,  wie  bei  dem  Arse&ik 
innd  IVlülybdiiu,  das  Schwefelraelan  nicht  der  fiäa^ 
-proportional  ist,  sondern  eiuer  Oiydationsatule  ,  w;el- 
-che  nur  3/5  so  viel  Sauerstoff  wie  die  Säure  entlud^ 
(VVeod  wir  aUo  die  Zusamiaeasetznug  der  Säure  au^ 
der  Zusammensetzung  des  Schwefelmetalls  berechueo,, 
'to  bekommt  mau  gerade  ao  l'roc.  Sauerstoff,  d.  i.  lop 
,'Th.  Metall  nehmcu    2Ö  Th,  Sauerstoff  auf. 

Um  die  Siitliguiigscapacitüt  der  Wolframsäure 
aufindig  zu  machen,  anulyttirte  ich  I(i:y stall isirles,  wolf- 
nMuaai«B  Ammonialt,  welches  in  mehreren  Versuchefi 
^)9i  87;    ^fi  ^i^  ^1^  ^'>'°<:-  Wolftiamsäure.  gfib^  j)^ 


L. 


F 


196    Bcrzelins  über  die  Ziisammensetzung  ™ 

entwickelte  Ammonislt  «^rdc  durch  feine»  gewogenen 
nnd  mit  Actzkali  gefällten  RccipienteA ,'  weleljer  das 
Wasser  atiFnalim,  geleitet,  und  icTi  erhielt  auf  diees 
Art  in  dem  JelKlen  dieser  Versuche  5,ö5  Proc.  Ammo- 
niak imd  5,5/  Proc.  Wasser,  welche  bdde  i 
eolehen  Verhällnis'sc  st{?hcn,  dafa  dSs  Wasser 
den  SaaerStoff  des  Ammoniaks  enthält.  In  die 
hesleht  dieses  Sa!z,'  nach  einer  Bns"(Kea6>H  Veraucl 
gezogenen  MiitelzaM,  ,103:  '""''  "  '"  ' 
Wolfram  8  Sure  87,000  -^  100. 
^   '  '"   ■       Ammoniali  S,3jS    —        7,a85 

^rt,;,;-.  ■     •yjTjager  ■■6,66a, 

TÜeii'  •»,385  Th.  Amiüoinalc''  enthalten  3,S8  Th.  SM 
Stoff,  oter  3,53' >?  6'=  30, üS;  die  Säure  enthält  also 
6  Mol  so  viel  SaucrsloIT  wie  das  Ammoniak.  Im  fos- 
silen wolframsauren  KalK  (dessen  Analyse  schon  B.  XVi 
'd.  J.  S.  488  Angeführt  worden)  wo  15.4  Th.  Knlkerde 
iiit  86,417  Th." WftlfnünsRure  vereinigt  sind,  ist  die 
Säure  mit  einer  pukhtkat'  Base  verbunden,  dereb 
Sauerstoff  gerade  dbppclt  so  Viel,  d.  i.  6,76  beträgt, 
und  die  Silure  enthält  also  ,  sowohl  iJi  diesem  als  im 
"ORturlichen  DoppclsaJitf  aus  -wolframsaurem  Eisenoxy- 
dul  Tind  wol  fr  am  saurem  Manganoiydul ,  blofs  5  IVUI 
SO  viel  SanerstoST  als  die  Base;  dieses  stimmt  eben- 
falls mit  den  Verbindungen  der  Chromsaure  und  der  Mo- 
lybdänsäure  überein.  W^enn  man  sich  auf  die  Analysen 
der  wolframsauren  Salie  mehr  als  aaf  die  vorher  au- 
geführten  Versuche  rerlassen  kann ,  so  würde  die  Säiue 
3,5a  >^  6  ~  30,aS  Proc.  Sauerstolt'  euthalteo,  und 
vielleicht  ist  dieses  das  richtigere  Hesultat. 

Wenn  man  wolframsaures  Ammoniak  in  einer 
mit  einer  Vorlage  versehenen  gläsernen  Retorte  »er« 
Ktxt,  um  »u  rerbindcru,    dofa  die  Luft  Bii;ht  nüt  d«r 


yerschied^aer  uiit>rganU.ch?r  Körper«    ifQf 

in  der  Retoirte  xvrüek  bleibenden  Saure  in  Berührung 
ttomme^    so/  bait  die   rückständige    Säiire    eine  schona 
imd'reiiche  indig..  blaue  Farbe,  welche  sie  au  der  Luft 
l^eiiXit»    Das  blaue  Pulrer  löst    sich  lailgsamer  als  die 
gtiibe  S&ure  in  Aetzanunosiiak  auf,    aber   es  giebt  ein 
fiAenloses  woKrameaures  Ammoniak*     In  einem    offe^ 
neii  Tiegel,  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt,  wird 
ts  bei  einem  gewissen  Wärmegrad  gelb,     und   wenn 
man  pa,  so  wie  diese  FäKbung  eintritt,  aus  dem  Feuer 
nimmt,    so  ist   es   an   der  Oberfläche  gelb,    aber  am 
Boden  blaa;    dieses   zeigt  also  an^    dal^  die  Verände- 
rung der  Farbe   durch    Berührung  mit   der  Luft  .er- 
folgt;   aber   das  Gewicht  der  Säure  wird  daron  nicht 
ierdndert,    oder   doch  höchstens  nur  um   ij4  bis  iJ3 
Proc»  vermehrt,  welches  wohl  nicht  einem  Uebergang 
fon  einer    Oicydationsstufe  in  .eine  andere  zugeschrie* 
ben  werden  kann.    Gelbe  Wolfranuäure,    im  Spunm« 
schein  stehend,  wird  nach  einiger  Zeit  grün,    solches 
geschieht  ebenfalls,   iwenp  sie  in.  offianejm  Feuer  weifd 
geglüht  wird.     Ihr   Gewicht  wird  dadurch  nicht  rti^ 
ändert ,    und    sie  erhält   ihre   gelbe   Farbe  nicht  eher* 
wieder ,,  als  wenn  sie  in  Alkali  aufgelöst  und  niederge« 
schlagen  wird«-' -Die  .blaue   Wolframsaure  verdient  die 
Aufmei4csamkait  der  (^emiker*    Ich  kann  eine  solche 
unbedeutende-N O^dation    nicht    erklären,    wenn    das 
blaue  Ovyd  nicht  als  .eine  Vereinigung  der  Säure,  mit 
d^ttWolfrarnoxy  diu  einem  solchen  Verhältnisse  gedacht 
wurd,  dafs  die. Säure  6  Mal  den  Sauerstoff  des  Oxyde 
mithält 

.  Um  am  finde»,  ob  daa  Wolfram  nicht  eine  nocir 
niedrigere  Oxydationsstufe  hat,  welche  dem  Schwefel« 
Wolfram ,  dessen  Analyse  vorher  angeführt  worden  ^ 
]proportional  ist,  wurde  WelfrftmsHure  in  einer  gläs^r* 


^^ 


^jß    Berzeltiis  über  die  Zusammensetzung 


neu  BöKre ,    während    ich    WusserstofFgas  dadurch  ] 
tele,  geglüht.     Das  Gss  verschwand  im  Aftfange 
wurde  durlÜi  WnsserdSmpfe    ersetzt;    als  sich  leUt«^ 
nicKt  mehr  bildcle  ,    wurde  das   Feuer  weggenoniia 
Aas  Waaser8to%aB    Uefa    ich    aber   bis  »um  AbküJ 
der  Röhre  durchslrömen.      Die    ämiro    halte    sieb  )M 
In    ein    scliönee    chocoladcbrnunes    Fulvcr    verwand^ 
welches  eo  entdlndUeh  war,  dafs  es  sich  in  t 
geringeren   ata  Glühhitze  entzündete  ,    und  wie  Fed 
echwamm,  mit  Zurucklasiung  gelbgrüner  Wolfra 
re,  verglimmte.      loo    Tb.    des    braunen    Oxyds  ga| 
107  Tb.    WuJframsäure,    enthielt  also   i4   Proc.  S«d 
slolT,     d.  i.    das    Metuli    nimmt  in    diesem  Oiyd  ij 
mal  so  viel  Sauerstoff  als  in  der  Saure  auf,  dieses  C 
ist   also    dem    Schwefelinetall   proportlonaL     Ich    I 
gefunden,   dafs.ea   sich  weder  von  Stiureii,   noch  1^ 
AU(^en  auäüsen  laTst, 

g)  Versuche  über   die  Oxydationsstufen  i 
Antimons    und    die    Sätiigungscapacid 
seiner  Säui'cu. 

Jn  meiner  Abhandlung  über  die  Oiydationsita 
rcrschiedener  Metalle  *)  habe  ich  gezeigt,    dafa  J 
mon  ein  Oxyd  gicbt ,    welches   eine  Salzbase  ist, 
zwei ,  welche  SSuren  sind.     Bei  diesen  Versuchen  f^ 
ich   es   sehr  schwer,    den  ungleichen   SauerstoSTgel 
^eser   Oxjdationsstwien    zu   bestimmen.      Die 
^alil,     welche   ich    ziemlich  genau  gefunden  zu  1: 
glaubte,  war,    dafs  100  Th.  Antimon  07,3  TIi.  Sch^ 


L 


*)  d.  J.  B.  VI.  S.  lii  —  1 


verschiedener  unorganisoher  Körper,    igo 

fei.  aufnefamen,  und  dafs  ,  da  das  Schwcfelantimon  mit 
Entwiokelang  Ton  SckwefelwasHersioffgas ,  ohne  Ueber^ 
pchttfa  an  Wasaerstoff  oder  Schwefel ,  in  Salzsäure  sich 
auflöst,  und  salzsaures  Antimonoxyd  jbildet,  loo  Th* 
Antimon  im  Oiiyd  18,6  Th.  Sauerstoff  aufnehmen.  In 
der  Voraussetzung,  dafs  die  folgenden  Oxydationsstu- 
fen-sich  ztun  Oxyd  wie  1  i/a  und  2  yqrhalleii,  schrieb 
ich  die  Abweichungen  der  Versuche  hieven  den  Va'» 
Vollkommenheiten  in  denselben  zu,  und  berechnete 
daher  den  Sauerstoffgehalt  der  Antimonsäuren  hö~ 
her,  als  ich  ihn  durch  Versuche  gefunden  hatte.  Da 
ich,  im  Zusammenbang  mit  späteren  Versuchen,  die 
alteren  genauer  wiederholte,  fand  ich,  dafs  ein  Feh« 
1er  im  Raisonnement  mich  irre  geführt,  und  dafs  der 
Versuch  zuverläfsiger  war,  als  ich  es  vermuthet  hatte* 
Idi  hatte  nämlich  gefunden  *')y  dafs,  wenn  vollkom« 
men  ausgeglühete  antimonige  Säure  mit  jgleich  viel 
fein  geriebenem  Antimonmctall  genau  vermengt,  und 
in  einem  vor  dem  Eindringen  der  Luft  verschlossenen 
Cefafse  erhitzt  wurde,  die  unvollkommene  Säure  zum 
Oxyd  sich,  reducirte ,  wobei  sie  gerade  i/3  so  viel  Me« 
t^,  als  sie  vorher  enthielt ,  aufnahm;  dieses  kann  wohl 
auf  keine  andere  Art  erklärt  werden,  als  dafs  das  Me« 
Uli  in  der  unvollkommenen  Säure  1  1^3  Mal  so  viel 
Sauerstoff  wie  im  Oxyd,  und  nicht,  wie  ich  es  früher«« 
Ilin  vermuthete,  1  1/2  Mal  so  viel  aufnimmt.  •—  Icl% 
oxydirte  eine  Portion  Antimonmetali  mit  reiner .  rau« 
ohender  Salpetersäure ,  und  dampfte  die  oxydirte  Mas- 
10  ab ,  trocknete  sie ,  und  glühte  sie  in  einem  gewo-« 
genen  Platinatiegel.    Ich  fand  nun  dafif  100  Th.  Metall^ 


*)  a:  «.  O.  ß.  149. 


/* 


ZOO  ßeczelhis :  über  die  Zusammensetzung'      jl 

'^%.       ""  .   j 

wenn  sie  in  die  unvollkommene  S^nre  Tenrandelt  ^wer^    . 
den ,    ziemlich  unveränderlich  akfi  Th.  Sauerstoff  aa&  **{ 
nehmen,  dieser  Versuch  diente  also,  besser  als  ii^nd  j 
ein  anderer ,    als  Anhaltungspnnkt  för  die  genaue  Be^ 
rechnung  bei   den  Analysen   der  anderen  Oxyde.    Ich 
fand,    dafs  die   Ursache   der    abweichenden  Resultate 
in  meinen  übrigen  Versuchen  darinnen  lag,  dafs  sie  in  ■ 
gläsernen  Kolben  vorgenommen  wurden,  welchen  kein 
so  'hoher  Hitzgrad  .gegeben  werden  konnte  ,  *  um  ien 
Sauerstoff  aus   der   zugleich   gebildeten  Antimonsäure 
herauszujagen;    von  der   letzterei^  ifar  also  immer  et-, 
was  mit  der  für  rein  gehaltenen  unv'öDhommcnen  Sau- 
re vermischt.     Aber  2^,8  ist  nicht  1  i/a  Mai  der  Sauer« 
sloff  des  Antimonojcyds,  sondern  gerade  1  i/3,    denn 
a8,6  X    1  1J3  zr  a4,8.     In  meinen  ^älteren  Versuchen 
halte  ich  zugleich  gefunden  *^,    dafs  100  Th.  antimo-' 
nige  Säure  jo  ijs  Th.  Kali,  dessen  Sauerstoff  5)  16  ist,   , 


sättigen. 


Da  nun  die  antimonige  Säure  aus : 

Antimon       80,1 3    —     100,0. 

Sauerstoff  19,87  —  ^Uß* 
bestehen  mufs  ,  so  findet  man  leicht ,  dafs  ihre  Satti- 
gungscapacität  1/4  ihres  Gehalts  an  Sauerstoff  seyn 
muls;  denn  5, 16  X  4  ==  20,64,  welches  zwar  etwas 
mehr  beträgt,  als  der  Sauerstoffgehalt  der  unvollkom- 
menen Säure;  es  ist  aber  auch  nicht  so  leicht  mit 
Verbindungen,  die  von  sehf  schwachen  Verwandtschat 
ten  abhängen ,  vollkommen  genaue  Versuche  zu  erhalt* 
ten.     Man  kann  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ik«' 

.  re  Sättigungscapacität  auf  -       <    =:  4)9/  set^sen. 

4 


*)  A.  a.  O.  S.  167. 
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Utereti  Versuclie  hatten  in  der  Ahtamoh-^* 

0 

ilnre    niemals  mehr  als   5i  Theile  Sauerstoff  auf  loa 
Hl.  Metall  geg^eben ,    und   in   einigten   derselben  hatte 
ich  nur.  1 39  Tb.  erhalten«    Ich  glaubte,    dafs  dieAn-» 
I  liBOiis&ure  I  iJ5  Mal  so   riel   Sauerstoff  wie  die  un- 
folikemmene  8&nre,    oder  welches  dasselbe  ist,    dop- 
pelt so  Tid  wie  das  Oxjrd,  enthalten  müsse,*  und  dafir 
jB  allen  Versuchen   selbige   mit  Salpetersäure  herror« 
xuhringen ,  nur  ein  Gemisch  aus  unvollkommener  Säu«^ 
TS  und  Vollkommener  Säure  erhalten  würde.    Ich  be^ 
reitete  daher  diese  Säure   mit  Königswassar,    welches 
ieh-  in  grofsem  Ucberschufs  zusetzte ,  und  das  Gemisch 
beinahe     zur    Trockne    abdampfte.      Ich  verdünnte  ei 
«achher  mit  Wasser,  das  erhaltene  weifse  Pnlrer,  wel* 
ehes  wasserhaltige  Antimonsäure  war,  wurde  so  lange 
mit  Wftsser  gewaschen,    als   das  durchgehende  durch 
Silbersolution  noch  auf  Salzsäure  r^agirte,   und  nach- 
her getrocknet;    loo  Th.   wasserhaltige    Antimonsäure 
inirden   hierauf  in  einer  gläsernen  Retorte  mit  Vorla« 
1^,  bis  nahe  zum  Glühen,  erhitzt;  wobei  es  blos  eine 
citrcHtengelbe  Farbe  erhielt,   imd  4?5  Tb.  reines  Was- 
ser gab.    Das  in  der  FU^torte   rückständige  gelbe  Pul- 
ver wurde  im  Plalinatiegel  so  lange,  bis  es  rein  weifs 
aassah,   gebrannt,    Wobei -91,18  Th.  antimonige  Säure 
übrig  blieben,    welche   also  3,82  Th«  Sauerstoff  gege« 
ben  hatten;     werden   diese  zu  den  i8,ii7^Th«  Sauer- 
stoff in  der  Toilkommenen  Säure  addirt,  so  findet  man 
in  95   Th.   Säure    31,937   Th.    Sauerstoff.    Der  Sauer- 
stoff des  Wassers  ist  4)4i3  9  welches  mit  5  multiplicirt 
=  23,06.    Die  Säure  hatte   alse  6  Mal  so  viel  Sauer- 
Stoff  als  das  Wasser,  womit  sie  vereinigt  gewesen  war, 
enthalten;   man  findet  auch,    dafs  die  unvollkommene 
Säure»  welche  sowohl  bei  der  Aoalyse  dieser  Yerbior 


iiu^^.tiß  de^r  antimonsauren  Salate  eniallen  wird,   ip^i 
^er  4  Mal.  den  Sauerstoff  .der   damit  .vereinigten  Baif  | 
bält;.  eß^ift.also  klar,   dafg  \ten|i  antimonigstturei  SälM' 
^urch  Oxydation  t^ja.  «^itiniDnaaüren  Salzen,  übergehen |^ 
^ese  ihre  Meütralität  behijten,   wie  wir  es  bei    dei| 
f^rigen  Salzen  .der  -  unvollkommenen  Säurea  gefunii^ 
liaben.    Femer,    wenn  der  Sauerstoff  in   der  iinyoUi* 
Itomm^neu  Säure,  sioh  nach  den,  Versuchen  zum  Saueiw 
etoff  in   der.  voUlifwmnei^eu   Säure   wie   2Uß  u5i    und 
nipht  wie  94)8  :  «37,2  v«rhält,    so  dringt  sich  uns  di^ 
Vermuthung  auf,   dafs  diefs  nicht  von.  Fehlem  in  deii 
Versuchen   herrührt;    es    ist  aber  94)8  :  3i  rr  4  ^  -& 
Pie  Anlimonsäure   mufs  also    diesem  gemäfs  1 1/4  sa 
viel  Sauerstoff  9i^  dia  uuFollkommene  Säure  enthaltend' 
angesehen  werden,    und  ihre.  SättigungscapacitAt  mufi| 
1/5  ihres  Gehalts  an  Sauerstoff  seyn.    Sie  besteht  daapifi 
auß ; 

Antimon      76,34    —     !<«>•' 

Sauers.toff   33,66    — -      3i.  -     r 

Die  Progression   der  Oxydationsstufen    des    AntimoM 
ist  also  =:  I  :  1  1/3  :.  1  2/3  oder  wie.  3  :  4  •  &  ^>« 


'^}  Soll  woU  heifaen  wie  6  :  9  ;  lo. , 


ita/. 


(Di^.  Por^tcüng  folgt  im  nächsten  Heft.) 
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XL^ui  Ai^sabs  ^er  die  Bereitung  der  KnochengiUerte 

rermittekt  eines  Dampflcessels  in.Mtocheii,  welchein. 
ich  8o.  ebea  im  3.  H«  B.  90  dieaer  Zeiuchrift  ^[elesen, 
liibe,  mahnt  mich  an  eine  dem.  gröfseren  Publicum^ 
absratragende  Schuld.  Lange  habe  ich  mich  nämlich 
mit  diesem  Gegenstände  nicht  ohne  Erfolg  beschäftigt^ 
*  nnd  hatte,  yon  meinen  Bemühungen  schon  früher  Re- 
chenschaft abgelegt,  '  wenn  ich  nicht,  durch  sufalUga 
Umst&nde  daran  rerhindert  worden  w&re ,  wie .  ich  niit 
i^enigen  Worten  xu  erzählen  mir  erlaub«. 

Der  Dampfkessel  ist  bekanntlich  :toii  XHonygiu§ 
Pafdn^  eu  der  Zeit  erftinden ,  als  derselbe  Prpfessor., 
der  Physik  in  Marburg  war,  ab^r  man  hat  dort  S9 
wenig  auf  diese  wichtige  Erfindung^geachtet,  dafs  ich 
on^r  den  rielen  Anti^tfiten.  des  physikaUsohen  Car 
Uiettes  der  dortigen  t(niversitat  Wüder  überjiaiipt  eü* 
aen  Digestor,  noch  insbesondere  irgend  einen  auf  die 
erste  Idee  sich  begehenden  Apparat  TOrgefimden.hi^^ 


[  u  n  c  ] 

es  sey  dem),  Jafs  ein  'Würfel  roll  stnrlfem  Mcssiid 
blech,  sechs  Zoll  Seite  haltend,  dahin 
«reicher  durch  eine  i,5  zollige  eingeschrobene  PIaKs 
verscIiUisseii  wird,  an  der  eine»  Ecke  aber  in  eine 
Irnrce  Böbre  Ton  der  Dicke  einer  Schreibfeder  aus- 
läuft,, und  schwerlLcli  etwas  anders  als  ein  erster,  ro- 
her AppiU'at  zu  Versuchen  mit  Wasserdutnpfen  seyn 
kann,  ivie  auch  H.  H.  Mayer  in  Götlingen  jiach  mei- 
ner Beschreibung  desselben  Termuthele.  Indein  ich 
nnii  vergebenB  die  zur  Gescliichte  dieser  wiclitigen 
Erfindung  gehörigen  Gegenstände  «ufsuchle,  bemilhete 
ich  mich,  sie  sflbst  zur  Vollendung  7u  bringen,  um 
so  mehr,  da  ich  die  von  Edetkianz  angegebene  Con- 
etruction  aus  Gründen  der  Technik  und  Mechanik  »er- 
Trerfen  mufste.  Durch  die  Benutzung  mehrerer  schoif 
früher  bewShrt  gefiindener  Erfindungen  g[ib  ich  dera^ 
selben  endlich  diejc.iige- Gestalt,  welche  in  beiliegen- 
der ZBichming  *)  ansgcdrückt,  und  Tollsliüidig  erst  in 
einem  Kiemjilpre  de^  hiesigen  Gabinettes,  ohne  die  al> 
lerneuestcn  Verbesserungen  aber  schon  in  mehreren « 
namentlich  einem  für  das  chemische  Laboratorium  in 
GBttingen,-  einem  für  H,  P.  Pßiß-  ia  Kiel  und  zneiei» 
fbr  die  beiden  Cabinelte  in  Marl:iirg  tou  dem  dortigen 
Bchr  '  «ecuraten  Mechanikus  Schuharth  ausgeführt  ist. 
Ei^ie  Beschreibung  desselben,  so  wie  der  damit  ange- 
stelllen  Versuche  bestimmte  ich  für  die  Schriften  der 
Morbiirger  Ges.  bup  Bef.  der  ^esammtea  Natur  «rissen-« 
stfiaften;  weil  aber  der  erste  Dand  derselben  noch  ei- 
nige Zeit  ausbleiben  möchte,  die  Anstalt  in  Münchei» 
Äer  haßeMIich  baldige  Nachahmung  finden  wird, 
eite  ich   mit   der  Bekanntmaciiung   um  lo  mehrt 
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Das   Ori^nB)    iet    zum  •hiesigen   physOtaliscIicii 
lettc  <gi:hörigeo   IKgestors,    wonach    di«  Khis^^ 
te  Zeiirhaung  tlorch  einen  AJcademiKer ,    Hrit.  /V«> 
nus'SeholÜand,  gemacht  ist.  hält  bis  an  den   wenir 
«eltramiateit    Boden    5  i/s   Zoll    Tiefe    und    3  ip  ZoD 
Dwcfmesser  im  Liebten  nach  par.  MoTs.     Alle  andere 
4fcei)e  haben  gen«u  di«  Proportion   wie  in  der  ZeiclH 
'Üng,  nnd  ich  halte  es  daher  für  überflnfsig ,  die  Di- 
'■Kttsienen    bentinimt    ftDEUgebeii.      Er  ist  i^on  gesohlt 
genen  5ßt  Lin.  dicken   Kupferbleche  gearbeitet,    d.  h. 
miunmen  gebe  gen ,    sowohl   an  der  Seite  ah  auch  am 
toden    mit   sogenannten-  Schtvatbenschwihizea   sCiilsg- 
*rt  ^elSlhel ,  ond  nachher  genau  in  die  gchünge  Form 
getrieben.     Oben    ist  "der   Rand   in    einen    mesaingeSf 
'fiis    1    Lin.    lief    eingescbiiiltonen    Ring    versenht   und 
%eMag1itirt  gelÄthel.     Unter  dem  Boden  hcrdurchkre*- 
in  neh  Eirei  aus  Gisendrath  oder  sogenanntem  IVag«l. 
«n  i^Schmiedete  Bänder,    deren    Endeo   oben  unt«r 
[em  Ringe  nach  aufsen  »Kgebog^n  nnd,  und  hier  di« 
[er  Prefssthranben  traget!,    durch  welche  der  Dechvl 
!ttge%alten  winj.     lieber    diete  Bänder  sind  die    fioa- 
>ra  drei  mit  Einschnitten,  versehenen ,  sm  der  Zeich- 
Ihküg  deutlich    «u   erkennenden    eisernen    Rciie  getria- 
(en,    deren   unterer    durch    die  drei  Füfse    des  Topf«> 
kAragcn  wird,    und  damit  die    B«nder  nicht  herabftf' 
achÜersen  eie  nicht   blos  überall  genau  an,    son- 
dern um  den  Folgen    der  unglefchen  Ausdtfhming  des 
jlletalles    zu  begegnen,    ist    das  Kupfer  von  Innen  et- 
«8  herausgetrieben.    Die  rier  starlten  eisernen  Hlemm- 
ihrouben  sind  an  den    mit  a;  a;    bezeichneten  RoIleB 
nrch  eine    Scliraube  so  befestigt,     dafs   man   aie   aÜB 
nach  einer  Seite,  ohne  sie  abzunehmen,  herumdjfehen, 
und  damit  den  Dechel  frei  mncheii  kann.    Der  Qechel 


I 


1 


■jrt« 


M  ü  ti  c  k  e 


iit  ran  Messing,  hat  tn  der  Mitte  bin6n  ita  veilhfien 
Mesaing  eingeschlosfienen  eisernen  UeliiUler  für  «^"fif-'R- 
eitber,  worin  man  ein  Thermometer  senken,  und  d». 
jdurch  die  Hitze  im  InnerU  nahe  geiinu  bestimmen 
Icann  *').  Zur  Siclierang  dient  .die  diuii|ililtcJit  eufgo- 
»chroberie,  mit  einer  engen,  nur!  iß  Cip-  weitfta  Ot^t- 
nuRg- duScKbuhrte  Bahre,  dereaobererAusgiuig  durch 
dss  sehr  stumpf  ztilaufende  '  Meine  ei)ig%srhl!jl'ene  Ke- 
-gelrcntil  rormittclsl  der  durch  eine  .Stahlfeder  niedcc- 
.geJrücIrtEQ  Micronieterschraube  geprefst  wird.  Ab- 
sichtlich ist  dieses  Ventil  seltr.  stumpf,  weil  ich.  gefun- 
äeii  habe,  dofs  mehr  oylindcische  Vcnlile  sich  durch 
«ingedruDgene  und  verhärtete  Gelatine  leicht  festkl Am- 
inen, vnd  da  die  Oeliiung  so.  Ivleiit  ist,  bo  bedarf  es 
einer  nicht  sehr  slnrltea  Feder,  um  die  ClaBticilüt  der 
Dämpfe  im  Innern  flebr  weit  zu  treiben.  Der  obere 
'Tb«il  des  Aufsatzes,  in  tveluhcm  das  Ventil  gegen  alle 
-Scschadignog  gesichert  feetaitzt,  ■  Itann  abgcschrobei^, 
'Und  eini'Rohr  mint.  Biaaen,.mit  Dämpfen  odei',.pine  an- 
:ilere^mVichiung,  die  £lasticität  der  Dämpfe  zn  mee- 
teh  dälraiif'  geschroblen  wKrdeni  ;Zur  Erläuterung  des 
Gantsen  darf  ich  jetit  mcbts"weitcr  l\iiixu8etzep ,  als 
dafs  der  riiigCiimiige  iconisuhe  Vur^prung  unter  dem 
Deckel  in  die  iconische  Vertiefung  des  Ringes  atn 
Topfe  >niclit   eingeachlifffis    Ist,,   eoi^dcra  dafs  ich  das 


*)  Anfangs  war  dieser  Belikller  von  unlen  eingojcfirobeBi 
W«il  aber  das  Siseii  im  liinern  durch  NI.<:a  ieiohl  rostet  , 
iini]  dtilurcli,  ra  nie  durch  die  Kudleheaden  tcliaifoa 
Eckea  biniichUich  dea  Remigeni  njauhellig  >*U  <■□  liaV 
ich  demeiben  gleicli  baitn  GiUic  <l«i  üedcela  ganz  in  &Ie4-  | 
Wg  eisKlllitfi»  llMSD, 


über  Papin'B  Digestor, 


>fdichte  Schliefaen  BOTrghl  hierbei ,  ala  nncli  hA 
Rohre,  welche  dss  Ventil  trägt,  durch  etwas  um- 
rten,  mil  eiit  wenig  gemeinen  Hindstalg  erweicb- 
HanT  erreicht  habe.  Endlich  will  ich  noch  hinzo- 
Wti*n,  dofs  unter  dem  Deckel  in  den  Ring  ein  kle»- 
■ea  ftin  darchlüohertea  Sieb  ron  Hopfer  ijCD  Zoll  tief 
iiinBingclcgt  wird,  welches  sich  leicht  hernusnelinieta 
iifst,  und  dasudiflnt,  um  Körper  unfEun  e  Urnen ,  die 
man  ohne  die  Ber&hrung  mit  der  Ftüssiglteit  «elbdt 
iAoe  den  Dämpfen  der  lelzLeren  aiissetzcn  will.  £10 
»olehtr  Topf,  durchans  gut  niid  sMide  geat-beitel,  ho* 
•t«t  mit  Emballage  bei  dem  genannten  Meobaniottl 
iScAubarik  in  Marburg  4  Frdor. 

>  Sa  wie  der  Topf  hier  bt^schricben  ist,    eignet  et 

«ich  ztmuchat  nur  (üt  >vissensehafilich8  Zwecke }  detlB 
ßT  ist  klein,  ziiglsich  aber  ao  gesichert^'  dafs  man  ohr 
«A  all«  Gefuhr  dl»  verschiede nsien  Su-bstanxen  sowolil 
itr  BLawirkung  der  Dtiiopfe  als  aacb  diu;  i-'inseigkeU 
feto  Iwi  aehr  hohen  (jraden  dier  Tempemtili  «usbetzeti 
jtftua.  Blofa  «ine  Menge  anderweitige^  Arbeiten  «nd 
fliHMtiger  Ilinderaiflse  haä>en  mich  bisher  Tun  der  iti> 
tereMftnten  UnlerKuuhung  der  Auflüalichkeit  verschidr 
^eatv  Substiuizcn  im  Waeeer  oder  in.  geistigen  .Fliii^ 
cigkeiten  bei  eHiJ^eleü  Graden  der  Temp«talur  ztirückr 
Mballen.  Auftcrdeai  aber  würde  er  auuh  znr  Herettubg 
der  Essenr.eii  für  geistitve  Flmiase ,  von  deMctaiia^etf 
Regel  helue  grof»e  OttanditWen  erf«r4iirt  »rerden,  an- 
wendbar eeyu.  Inders  lÄfst  er  sic^  liRichki«!*  dfin  okü* 
noiBJec4ien  Gebrauch,  uit4^  oaiuenllich  ilttr  Pereiluitg 
ier.  Kitoohengallerle  bequem  einrichten.  -JÜm-:  diaibm 
Bhdc'Wurde  ein  Htwfcer,  gegossener  PecMl  «W  schwer 
«ns&nen,    und   müfate  dieser   daher  vo»  .gewiebfinen 


J 
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Hnprerbteo&e  gawölbt,  iiAien  »her  gleicbfalls  mit  t 
rin^rurmi^en  eofii sehen  £lrhtjlmng  versehen  aeyn,    ' 
che  rermiEtolsl  etwas    umgelegten  Hanfes  in  den  i 
unten  verjüngten  JFUng  d«s  TopftrS  dampfdicltt  gepn 
werden  könnte.     Uei»er  den   Deckel  müTete  ein  Kr| 
aus    elärhen .  eisernen    Schienen    gemacht    werdet» 
de«  Enden  mit: Vertiefungen  verachen.,     in  welchoiM 
vier  C°^^^  wenti-nnw  bei  einem,  ^rofsen  Topfe  zw 
taSfuiger  eebha  bis  acht  wühlen  wollte)  Schrauben. 
Schraub  zwingen  hincinpaTsten  ,     und    sie  Fest  oncL 
teit      Oaa  Ventil  bliebe    ungeändert ,    und  das  ,Gti 
fitp  <^)»eck8ilbMr  fiele    gans    weg.     Unter  die    Von 
einer    solchen    Constmclion     rechne    ich    voruehia 
mnch  den,    dala    man  eowohl   das  Kreutz  als  auch  i 
Deckel   sehr   leicht   abh«heiL.kann,    um   den   Topf| 
tfttnigen  ;  de'in  der  Deckel  findet  sich  nie  featgtkUna 
Wie  bei  ciugeacblÜt'enen    und   fest    eingepref^len   . 
dorn  gATi  kiclU  dec  Pidl  zu  eeyn   pOegt.    Bndlich  ' 
de  td«  auoh  niclit  rathea,    den   Ecsael   fest  c 
fern,  eondent  ihu  in  einen  gemauerten  BehültCU ,  God 
die  eisernen  Töpfe  in  die  OetViun gen  eines  S|u 
des  gesellt  w«rden,    einzusenken,    damil' derseUx'ii 
Vek'Bioidung  eines  bvenzlicben  Geschmacke»,    undj 
die    Reste     der    lerfallenen    Ktjooheii  gänzlich  1 
scbaffea,  jedesmal,  herausgehoben  und  iVisoli  getti 
werden  l(4nÄte.    . 

Es  »cy  mii>'«rlaiibtv   ittnü    meine    EvFaHmnJ 
Über  die  Befoitung  der  Knctchcuigalteine  zur  beliebi| 
Benutzung  hJniüztlRlgen.     Ödi  den  anfangs  oft 
holten  Vereuohen   habe   i«h   bald  Mehr   bald 
Zeit,    und    väi-schiedsne    Grade  -«ler  IKtie  angeiwai 
um  die  Knachet),  iMuptsäohlich  die  hanesteu  BetoJ 
chea  der  Ochsea  zu  zerlegen^    Dabai  habe  ich  geflj 
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ita ,  dafa  tu  hohe  Temperaturen ,  eben  wie  zn  anhal- 
tendes Rochen  dtis  erzeugte  Hroduet  verdirbt,  indem 
in  enteren  FiUIe  der  Gesohm&ck  brenzlich,  im  letzte- 
Vea  grieeig  oder  erdig ,  widireGheiolich  von  etwas  on- 
tenaengtem  phosphorsauren  Kalke,  zu  trerden  pflegf. 
Wie  leieht  aber  eine  kleine  Modifikation  bei  der  fio- 
andluDg  und  Bereitung  der  Speisen  eine  merklich« 
er&ndenuig  derselben  hervorbringt,  seigt  sich  ge- 
diirch  den  anffallend  seifcnarligcn  Geschmack 
Htvr  Bonillon  und  Tornehmlich  dcB  Fetlea,  welche  «na 
XeMtampften  Knochen  nach  der  Vorschrift  des  Oaäte 
de  f^aax  eitrahirt '  sind.  Nach  mehreren  früheren  Vet*- 
BOch^Q  habe  ich  zuletzt  beständig  ein  Verfahren  vige- 
frmttt,  welches  mir  d'irch  seine  Leichtigkeit  und  die 
Sioberheit  des  Erfolgs  bei  weitem  das  rotiügliehste 
sieyn  scheint.  Ich  lege  die  gewaschenen  RindsknOb 
Aen  ohne  irgend  einen  Antheü  Fleisch,  in  sehr  gra- 
be Stücke  etwas  zerschlagen,  mit  hinlfingliefaem  Wal- 
ler in  den  Topf  \i,AtT  Reinheit  des  Versuchee  wegen 
poiz  ohne  alles  Salc^  obwohl  es  zum  praktischen  Ge> 
brauche  raihsam  ist ,  gleich  anfangs  etwas  Salz  hinzn- 
letre  diesen  auf  gewöhnliches  P'cuer  von  der 
SUrke,  als  wenn  man  Wasser  in  einem  Hessel  kochen 
irjn ,  and  lasse  dieses  so  lange  einwirken ,  bis  ein  nafa- 
geraachtet  Pinger  oder  ein  Tropfen  Wasser  auf  de* 
Oberfläche  des  Deckels  das  bekannte  zischende  Ge- 
Hosch  hervorbringt;  worauf  im  Mittel  eine  Vicrteli 
Mnnde  zu  vergehen  pflegt.  Dann  nehme  ich  alles  Holi 
inter  dem  Topfe  weg,  nnd  lasse  blos  einige  Hohlen,* 
j^ren  Gesammtmasse  nicht  mehr  als  ein  bis  xwei  pBr." 
Kttbikzoll  betragt,  unter  dem  Topfe  liegen,  welche« 
rfiltig  hinreicht,  denselben  bei  seiner  Temperatur  ko 
tthalten.    Ei   scheint  mir  hieraus  gleicUtdla  herrönn- 


n  ufaal.         ■ 
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geticn,  wafi  ich  in  meiner  AbbanJhmg  über  das  SctucA)- 
pulver  zuerst  gesclilosBCn ,  duroli  «lirecle  Versache 
nachher  erwiesen  haJje  i  Gi76,  Ann,  XX  VII.  an),  dafa 
-eine  grofse  Menge  der  duich  die  VerbrenuuJig  der 
Combustibilien  erzeugten  Hitze  nicht  blos  zur  Bildung 
der  Dämpfe  verwandt,  soudern  autb  durcb  dieselben 
Siim  Theil  fcrrtgeUltet  wird,  lii  dieser  Lage  bleibt  der 
Topf  ganK  frei  stehend  (tver  neifs,  ob  dieses  nicht 
Bacb  den,  Geaetzeti  der  Wärmeleitung  am  ralhsanisten 
ist?)  eine  biobe  bis  allenfalls  drei  Viertelstunden,  so 
dafa  der  gunKe  l'rozefs  iiiebt  länger  als  höchBtcns  eine 
Stunde  dauelrt.  Ist  dann  der  abgehobene  Tupf  in  et- 
«ra  zehn  Minuten  gehörig  abgebülUt:  so  wird  er  ge- 
öffnet, und  die  , ßiiuilloa  herausgegossen,  welche  icb 
ohne  allen  Zu.'ialz  von  Kräutern  und  <^ewürz ,  blos  g«- 
BRlsen,  jederzeit  meinen  Zuhörern  in  den  Vorlesungen 
über  Physik  zum  Kosten  gegeben  habe,  und  nach  ein- 
stimmigem  Urtheile  ist  sie  von  gewülmücber  Fleisch- 
ttrübe  nicht  merklich  verschieden  geiunden,  zuweileu 
eogar  Ton  solchen,  denen  die  Bereitungsart  unbekannt 
«rar,  für  solche  genossen  norden. 

Auch  die  Quantilüt  der  erhaltenen  Froducle  glau- 
be icb  näher  bezeichnen  zu  milescu.  Um  diese  zu  be< 
Btimmen ,  habe  ich  die  Knochen  zu?Teilen  gewogen , 
und  erhielt  dann  im  Mittel  von  ta  bis  i3  Lt.  Piiuds- 
knochen,  welche  so  weit  extraliirt  wurden,  dafs  die 
Ränder  und  dünnen  Stellen  der  Knochen  weiTs  ausaa* 
hen  ,  und  mit  den  Fingern  leicbt  abgebrochen  werden 
konnten,  zwei  sogenannte  Suppenteller  roll  Brühe, 
welche  beim  Erkalten  meistens  zu  gesteken  päegie  *>,, 


w 


}  leb  batie  ci  nicht  für  übcrfliirsig  zu  bemerkea  ,  dafi  Kno- 
fbta  Too  jUi)£erea  fiindeint  usd  solche «  <lie  mit  Knorpsl 
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nd-mift  einer  Iiftge  sehr  reinlichen  und  wohkchme« 

dmden. Fettes  von  einer  Linie. dick  bedeckt  war.  Um 

dae  QnantitatiTe  dureh  Vcrgleichung  noch  genauer  za 

bvetinimen,  lief«  ich  16  Lt.  in  grohe  Stücken  serschla» 

gene  iCtiochen  in  einem  gemeinen ,    bedeckten ,    irde« 

Ben  Töpfe. 3  i/a  Stande  anhaltend  stark  kochen,  nahm 

iie  dann   heraus,    kochte  sie   5/4  Stunde   auf  die  be« 

eeliriebene  Art  im  Papinsohen  Digestor,    und  verglich 

die    durch  beide    Methfvden    erzeugten    Producte    mit 

einander.    Hierbei  fand  ich  die  zuletzt  erhaltenen  dea 

saersft  gewonnenen  ohngefähr  gleich,  jedoch    so,  dafa 

die  Quantität  des  Fettes  merklich  gröfser ,  die  Bouillon 

aber  der  Quantität  und  Qualität  nach  ohngefahr  gleich 

iNTi    Diesem   oft  wiederholten  und  sehr  entscheiden^ 

den  Versuche  na^eh  xu  urtheilen,  schlage  ich  den  Ge- 

wimi,  welchen  der  Digestor  gewährt,  auf.das  Doppel- 

l9<'dia.Erspam]ls«an  Brennibaterial;  auf  daa  ZehnfBiche 

an«    Endlich  will  ich*  noch  hinzuweisen,   daCs  mir  der 

,  Varaüdtv.  die  Gelatina  nebst  dem  Fette  der  Knochen 

dnreb  Salzsäure  rein  zu  erhalten,  bei  einigen  wenigen 

Veirsaehen  nickt  hat  gelingen  wollen,  indem  die  Kno« 

eben  .sich   allezeit  in   einzelne  Blätter  auflösten,    und 

endlich  zu  einer  gelben ,  schmierigen ,  zur  Gonsumtioa 

völlig  untauglichen  Masse  zerfielen« 


Billig  sollte  ich  in  einem  wissenschaftlichen  Joun^ 
Bik  dem  Gesagten  kein  Wort  mehr  hinzufügen  ^    ua 


und  Sahnen  retmengt  sind,  eine  mind'er  krÜHg  schmeckclli« 
it  f  aber  lekhter  gestehende  SooiUon  geben». 
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eine  Sache  zu  empfelilen ,    die  sich  Oirer  Natur  i 
von  selbst    als    gul  und  vortbeithnft  an]<üDdigt. 
kin  hat    H.  Prof.  JJausmann  in    Göuingen  durcb  afl 
beliannte  Schrift  dicae  Angelegenheit  genugss 
regung  und  zur  allgemeinen  Henntnifs  gebracht ,  t 
■o  viel    ich   weifs,    ganx    ohne  allen  Erfolg.     Prei| 
j«  bei   dem    »ob  ihm   vorgeschlagenen  Verfahren  ^ 
grofse  Aufwand  von  Brennmaterial  sehr  zu  beriichd 
ligen ,    und  ich  glaube ,    dafs  wir  auf  dem  Contiac| 
bei  allen    technischen   und  ökonomischen  Anlagei 
sen  wichtigen   Gegenstand    nie    aus  den  Augen  * 
«n  dftrfen ;  denn  GrofsbriUnaJens  unerschöpfliche  Sw 
hohlenminen  lassen  sich  hier  nicht  erwarten ,    und  ,j 
vrerden  es  doch  «njaöglich  darauf  anlegen  wollen, 
einst    einmal    eine    Million   Einwohner   zu    vertreib^ 
nm  den  Boden,    welcher  sie  nährt,    mit   dem    Akr^ 
Übrigen  unentbehrlichen  Holze  zu  bcpflanxen  *)■ 
so  mehr',  sollte  man  glauben,    müfste  der  Digestorfl 
Aufmerksamkeit   aller    Armen  '  Versorgungs  -  Aj 
erregen.     Allein  auch  hieran  zweiüe  ich  sehr, 
es     auf    eine     wirkliche    Anwendung    abgeBehen   j 
Fragt  maa  nach  der  Ursache,  so  liefse  sich  aafy 


*)  Dte  Acufierung  sclieiut  atwaa  hart;  allein  die  lUagtn  1 
Forslilirfitlorpn  über  ateli  wacIUBndcn  Ilolamangel  ben 
ligen  Amii,     Aufsetdtia    iit   <Iie   Bache  ifi  dch  Uiri 
■obald   ein  Aclier   mit  Waldung  liep/Ianst  eben  ao  e. 
lieh  iit,    alt  wenn  er  mit  Kut»  beiJirt  ist,     wird    m 
£r(iere  ebea    ao  gern,    all   dat  Leiziera  wi'hlen,    u 
Grundiliicka  werden,    sobald   sie  mit  Ilois  bepQinil  s 
keine  Nahruug  füi  die  tlcti  wiebaenda  VolLmieiige  I 
biingen  können. 


über  Papin's   Digestor. 

4afs  die   hierzu  erforderlichen  Kenntoiase  der  Pbysilc, 
Chemie  und  Technologie  noch  immer  bei  den  jetzt  an- 
geeteilten  Behörden  leider  nitht  zu    finden  sind,     weil 
Ü^e  :jludici)  erst  seit  dea  neiieälen  Zeiten  etwas  crn- 
ieben  werden.     Wollte  man  einer  noch  schliio- 
Bcechuldigung    Haum    i;eben :     so    kannte    man 
es    sey   viel   leichter  der  Armtilh  durcli  einige 
milder  Gaben  auliulielfen.    um  im  Allgemei- 
Foulen  auf  Unkosten  der  Fleifsigen  zu  crnah- 
e   Zeit  und  Aufinerkeamkeil    erforderuds 
Venorgnngsanstalt   ciniurichlen  und    zu  erhalten.    Al- 
iein  ich  hin  überzeugt,    dafa  im  Ganzen  weder  der  ei* 
ne   noch    der    andere    Grund    der  wahre  ist,     eondem 
dieser  liegt   hauptsächlich  darin,    dafs    gerade   ■■    den 
letztAen  Zeilen  oft  Erhndungeu    und    Methoden  ang«- 
|riesen  wurden,  welche  eich  im  Erfolge  nicht  bewähr» 
tan,  wohl  aber  dazu  dicalen  ,    die  gewiss enhaften  Vo» 
«teher  wohllhäliger    Anstalten    von    solchen    kostspieli* 
{en    und    dennoch    nutzlosen    Onicrnehmuogen    abzü- 
fehrecken.     Dagegen    aber   ist    die   Theorie    des  Dige- 
(tors  so  einfach;     seine  Üehandlung    so  kunstlos,  und 
der  Nntzen  seines  Gebrauchs  selbst  nach  den  Resulta' 
ten  der  Mönchcner  Versuche    im  Grofsen  so  entschie« 
den,  dafa  es  unverzeihlich  würe,    wenn  die  Sache  kei- 
ne Nachahmung  lande.      Nach    meiner  Ansicht    müfete 
jeder  Stadt ,  so  gut  als  man  Leuchtenwärter  u,  s.  W. 
luit,     such    eine  unter   Aufsicht    stehende    Anstalt    fdr 
Rnmfordsche  Suppen  eingerichtet  werden  ,  woraus  die 
eanz  Armen  umsonst,     die    minder    Armen  gegen  eins 
eeringe  Vergütung  versorgt   würden.     Befände  sich  in 
derselben  nur  ein  Kessel     (und    man   könnte  nach  Be* 
finden   der   Umstände    deren    mehrere    in    einem   Üpar' 
kerde   Tereinigen)    nach   der  TorgescUagenei»    Con- 
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»IB  .jöT^  w  u  n  OjK  eir>  ^™ 

etniDtion  TerEertigt,  »on  etwa  swei  Fora  Tiefe  tmd  a^H 
dcrthnlb  Fufd  Durchmesaer:  ao  konnte  !a  deinselb^^| 
inglich  önifll  gekocht  norden,  wenn  ich  fiir  jedes  ^4^H 
zclncninl  z^vei  Stunde»  Aufwand  rechne,  welches  ;I^H 
chcrlich  mehr  als  hinreichend  i^L  Die  Fleischer  mfl^^| 
ten  einen  Thell  der  Knochen  entweder  umsoast  c^^| 
gegen  eine  geringe  Vergütung  liefern,  da  die^e  ohq^H 
hin  den  Kunden  meistens  mit  grofscn  Deballen  aui^f^H 
driiugen  werden;  einen  andern  lieferten  die  grüiie^^H 
Mrvs Haltungen  uiieul geldlich  sowohl  von  gebi'a[enj^^| 
aTs  aiidh  von  gekochtem  Fteieche,  denn  auch  di^^H 
enthalten  noeli  eine  Menge  Nnhrungastoff.  Unariväi^^H 
lasse  ich  hierbei  die  so  lei!:ht  rieh  ergebenden  ^^| 
din^'ungen  der  gröislen  ßcinliohkeil  und  gehöni^^| 
Auswahl ;  wohl  aber  will  ich  aoch  darauf  aaJJiierlij|^^| 
machen,  viie  leicht  das  angegebene  Ventil  (weld^^| 
Cbrigens  seiner  Einrichtung  nach  gar  keiner  Heinigf^^f 
bedarf  und  anck  keiner  Verletzung  auageeetzt  ist)  ^^| 
eingerichtet  werden  könnte,  dafs  der  Arbeiter  da9|^^| 
be  zu  stellen,  und  dadurch  irgend  eine  Gefahr  hert^^| 
zufiibj-en  gar  niohl  im  Stande  w.ire.  Die  \yuhItltätj^H 
kcU  einer  a&lchen  Anstalt  übersteigt  übrigens  alle  ^^| 
Schreibung.  IS'ichl  nur  die  vorhandenen  Armen  w^^| 
den  dadurch  leichter  versorgt,  sondern  auch  das  V^^| 
armen  selbst  f  erhület  und  die  Menge  der  durch  meni^^H 
liehe  Kräfte  zu  erzielenden  l'rodiiot!ün  ausnehin^^H 
veimelirt  werden  können.  Viele  Fnniüien  der  gc^^H 
gercn  Volkfl'.lasse  namentlich  Tcrbusen  ihr  Hauar^^H 
ganccn  Tag,  um  im  Tageloltil  zu  arbeiten,  und  l^^| 
iann  leicht  .tuf  blofsea  Krod  beschruukt ,  wena  'n|n 
nicht  hinlängliche  Zeit  auf  die  Bereitung  der  Speisen 
verwenden  woUea.  Diese  könnten  aus  einer  solchen 
Anstalt  für  einige  Kreutter  eine  gesunde  und  ndtthafte 


über  Papin's  Digesrop/       -    aif 

Portion  Esten,  erhalten^  und  alle  ihre  Kräfte  unget 
•tdit  dem  begonnenen  GeschHÜe  und  der  erfordeHw 
ohen  Ruhe  widmen.  —  Die  Zeit  mufs  lehren ,  in  wie 
ftm  wrfiUhfitige  Vorschläge  Eiogang  finden« 


Nichts  ist  in  der  Welt  gemeiner ,  als  das  Streben 
nach  Gewinn,  und  ich  bin  daher  überzeugt ,  dafs  beim 
Lesen  dieser  Zeilen  viele  die  Frage  aufwerfen  werden^ 
ob  der  pj^inische  Topf  nicht  mit  Nutzen  in  gewöhnlichen 
Oeoonomien  zu  gebrauchen  sey?  Ich  antworte:  Nein-} 
es  sey  denn,  dafs  die  Oekonomieen ,  wie  auf  den  grofsen 
Gütern',  namentlich  im  nördlichen  Teutschlaude ,  sehr 
ausgedehnt  sind.  Die  Ursache  dieser  meiner  individuell 
len  Ansicht  liegt  in  der  Ueberzeugung  von  der^ostbar« 
keit  und  der  erforderlichen  genauen  Wartung  dessel* 
ben,  indem  man  vorzüglich  die  letztere  den  oft  wech« 
selnden  gewöhnlichen  Dienstboten  nicht  anvertrauen 
darf.  Kann  man  sich  aber  auf  diese  verlassen ,  und 
scheuet  die  beträchtliche  Auslage  nicht,  welche  übri- 
gens keineswegs  ganz  verloren  ist ;  im  Gegentheil  sich 
sehr  reichlich  verzinset:  so  ist  es,  um  nur  eins  zu 
nennen,  allerdings*  ein  grofser  Gewinn  an  Zeit  und 
Brennmaterial,  wenn  man  in  5/4  Stunden  aus  gewöhn« 
üchem  Fleische  —  selbst  dem  sehr  frischen  und  beim 
gewöhnlichen  Kochen  zäbe  bleibenden  —  BouiUon  ko* 
dien  kann,^  deren  AJenge,  wegen  der  besseren  Benu« 
tiong  der  Knochen,  auf  allen  Fall  reichlicher  ist,  als 
sie  sonst  zu  seyn  pflegt.  Mit  grofser  Sicherheit '  und 
■ioht  ohne  bedeutenden  Nutzen  lassen  sich  aber  f&r 
diesen  und  mehrere  andere  Zwecke  die  in  England 
nun  Theil  gebräuchlichen  eisertiea  Töpfe  empfehlen  t 


ÜiS   'M  u  n  ö  k  e  über  lVit>in^5  Digestor. 

(ie^en  eingescldiffenier'  0«clcel  an  ahrei  Seiten  «a 
KlAttinern  festgedrüokt  wird,  und  unter  der  fiand&i 
womit  man  ihn  abfeuiielimen  pflegt ,  ein  eingesehli 
lies  Kegelrentil  hat,  welches  zwar  gehoben  werd 
aber  nicht  herausfallen  kann.  Der  einfache  Mechn: 
mus  bedarf  keiner  weiteren  Brkllbrang.  > 
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'«0  NewAiannischd  Knallhiftgebläs  ist  (ror  eittein 
Jahre)  ron  unserem  Hofmechanicus  Körner  meisterhaft' 
Kusgeführt  worden.  Ich  IjhuiiK  toiich  aber  mit  diesem 
Apparate  nicht  recht  befreanden;  er  hommt  mir  y6r/ 
wie  eine  chemische  Höllenmaschine,  und  ich  experi« 
ihentire  mit  ihm  nur  selten  und',  ich  mufs  gestehen^ 
nie  ohne  einige  Furcht.  Haft-  man  einmal  so  zerst5« 
Yende  Vek^flungen  erlebt,  wie  ich  bei  mehreren 
lieuen  Versuchen,  so  wird  maA  bei  Untemehmungeft 
solcher  Processe,  wo  sogar  die  Möglichkeit  einer  töd« 
tenden  Detonation  vorausgesehen  werden  hann,  etwas 
fiirchtsam.  Um  den  Erfolg  der  Verbrennung  eines 
Oemischea  ron  2  Volumen  Wasserstoffgas .  und  1  Vo« 
turnen  Sauerstoffgas  zu  zeigen,  lasse  ich  dasselbe  im 
einem  höchst  einfachen  Apparat,  wie  solches  aqf  der 
Knpfertafel  abgezeichnet  ist,  ^ttelst  des  Drudce»  e\n^ 


M^  f^öbereiner 

4  bis  6  Fufs  hohen  Wassersäule  durch  ein   HaarrÖhr^ 
ehen  Y0UI12  —  i5  Zoll  Länge  pressen,   und  am  Aus- 
flusse  eiiteünden,    wenn  ich  mich  durch  eine  Thüre  , 
welche  durch   die   Linie  DD  yorgesteilt  ist,   Tom  Ap- 
parate isolirt  habe«    Die  ganze  Vorrichtung  besteht  1} 
aus  einem  la  —  i5  Zoll*  hohen  und  5  —  6  Zöü.  wei« 
ten  CyHnder   von  lackirtem  verzinnten  Eisenblech  A, 
welcher  am  Boden  mit  einer  Büchse  a  zum  Einfiillea 
des  Gases   und  diese  selbst  zur  luftdichten  Verschlie« 
ftung ,  oder  zum  Anschrauben  eines  Kölbchens  c ,  mil 
feinem   Hahn   bb  versehen   ist.    Durch  den  obem  De« 
ekel  des   Cylinders    geht  bis  auf  den  Boden  desselben 
a)  eine  senkrecht  stehende  Röhre  B  zur  Bildung  der 
drückenden  Wassersäule  und  gleichzeitig  5)  ein  knie- 
förmig  gebogenes  Rohr  C,    welches  mit   einem  Hahn 
d  und  dem  Haarröhrchen  ee  versehen  ist ,  und  das  ge- 
drückte   Gasgemisch    durchströmen    läfst,    wenn    dj^r 
Bfihn    d  geöünat   wird.    W-oUte  man  auCfh  in  dieseii|^ 
Apparate  die  KnaUluft  stark  zusammeapressen ,  so  dürf-, 
te  man  den  Cylinder   nur    mit  Oxygengas  ganz  anfill»: 
len,    und  hierauf  in  dem  Kölbcben  c  durch  Zink  und^ 
Salz&äure  so  viel  Wasserstofi'gas  sich  entwickeln  la^scm»' 
däfs  die  Menge  desselben  das  Doppelte   von   der  dee? 
Sauerstoffgases  beträgt.  Da  5i  Gran  Zink  bei  der  Auf-. 
Usung   in  Salzsäure  genau  40  Kubikz.  Wasserstoffgaa 
ccusgeben,   so  läfst  sich«    vrenn  man  die  Volommenge 
des  Sauerstoffgases  kennte  die  zur  Bildung  einer  dopr 
pelt   ao  grofsen  Volummenge  Wasserstoffgas  erforder- 
liche Quantität  Zinks- leicht  durch  Berechnung  finden» 
Die  Höhre  f  dient  statt  der  Röhre  ee ,    wenn  man  die 
J^a^erbildung  mit  diesem   Apparate  zeigen  wilL    In 
diesem^  Falle  mufs  man  aber  den  Apparat  vollends  in  ei- 
nen Gasometer  umwandeln  ^  dadurch  dafs  man  de^  Cjrlin^ 


^er  A  mit  eiuer  Glasröhre  gg  rerLindct,  um  Lierin 
bei  Füllung  desselben  roit  den  einzelnen  Gasen  dea 
.Staiui  des  Wassers  und  hieruiil  die  Menge  der  ktzte^ 
ren  miuele  einer  Scale  genau  wtifarnehmen  zu  iiüitiien. 
Sie  anderweite  Benutzung  dieaes  Apparats  bietet  sieb 
)edena  ron  selbst  dar. 

Auch  mir  ist  es  nicht  gelungen ,  Erde  durch  die 
Hitze  des  brennenden  KuaUgnses  zu  melallisiren  ,  selbst 
dann  nicht  nicht,  wenn  ich  im  Gasgemische  das  Was- 
eerstoffgaa  etwas  vorwalten  liefs.  um  dadurch  eine  Üe» 
oiydatioD  SU  bewirken.  PulUdium  und  l'laliti  in  der 
form  eine»  dünnen  Bleches  schmollen  aber  augen- 
blicklich ,  lind  Kalk  pbosphorcscirle  im  Brenupuncl« 
der  Gasflamme  so  gewaltig,  dafs  ich  beim  ersten  Vti> 
•uch«,  wo  ich  ohne  getrübte  Augengläser  tu'bqilete, 
durch  den  unbt^achreiblichcn  Lichtglmi;  fast  erblindete. 

Da  die  Elemente  des  Wassers  im  ga^föraiigen 
Zustood  sich  auch  durch  mechanische  Compressioa 
verbinden  lassen,  SO  sieht  man,  dafs  die  differenM 
Materie  derselben  sich  wechselseitig  etürlter  anziehqt^ 
als  jede  «on  der  aetlierischen  Substanz,  mit  welcher  sie 
verbunden  ist ,  cmgezogen  wird.  Sollte  es  nicht  m3^ 
üch  scyn,  beide  Elemente  auch  in  ihrem  mit  eine« 
^ttea  Materie  verbundenen  Zustande  durch  blofsea 
Droctc  von  Wasser  zu  vereinigen,  und  so  z.  B.  Holz 
ni  verkohlen  ?  Sollten  nicht  auf  diese  Art  die  Stei^- 
kohlen  aus  Pflanzenkörpern  entstanden  seyn?  Wentt 
Vitrioliol  Holz  oder  andere  vegetabilische  Substouzea 
m  Kohle  und  Wasser  verwandelt,,  so  geschieht  diesea 
durch  chemische  Thätigkeit. 

Wenn  ein  Gemisch  von  i  Volumen  ülerzeugenden 
G»  mit  3  Volumen  Otygengaa  durch  Gompressiciii  zur 
EDtzündung  gebracht  werden  kann,    so  muf»  dadurch 


I 
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ieifie  Explosion  veranlaTat  werden,  welche  siolier  I 
^tfirkfilcn  Apparat  zerschmettert,  nicht  nar  weil  1 
ben  Wasserdunst  eine  grofse  Menge  Koblensäure| 
gebildet,  sondern  zugleich  eine  sulche  Siimme  ( 
Wärme  erregt  wird,  dafs  Leide  materielle  ProdacldJ 
dea  höchsten  Grod  des  Glühens  versetzt  werden  ,  i 
«0  ««  einer  ElasticitSt  gelangen  müssen ,  welche  1 
Weitem  gröfser  itit,  ab  die  der  beim  Entiiündeit .  ^ 
Sthielspolvers  freiwerdenden  elastischen  FlUsaiglq 
Ich  schliefsc  dieses  alles  au(  dem  Erfolge  einee  ^ 
»nches,  der  für  mich  und  yiele  meiner  Zuhörer 
tingladilich  hätte  werden  können.  Um  nämlich  J 
Katur  oder  vielmehr  das  VerhSltnifs  der  Elemente  4 
i>l  erzeugen  den  Gases  darzulegen ,  wurde  o,i  Kubq 
desselben  mit  o,3  Ktitiki.  Oiygengas  in  einer  Veij 
fimgsröhre  va^n  starken  Glase,  det-en  Durchmeased 
Linien  betrug,  gemischt,  und  in  das  Genii^cb  < 
itarker  clectrischer  Pnnken  geleitet;  es  erfolgte 
kfeihe  EriliündHng,  Vreil,  wie  ich  nachher  bemerfal 
die  beiden  leitenden  DrSthe  im  Innern  durch  «üd 
Tropfen  Wasser  mit  einander  verbunden  waren.  Ni| 
der  StLinde  wallte  mein  Gehulfe,  Hr.  Ltatmer  i 
Celle,  den  Versuch  noch  zu  seiner  Belehrung  ausfl 
ttn,  und  liefs  daher  einen  iweiten  Ftinken 
gen.  Dieser  zündete  und  veranlafste  eine  *bo  befc 
Verpuffung,  dafs  die  Röhre,  welche  nicht  «eracfat^ 
«en,  sondern  nur  bis  auf  3/4  ihrer  LSnge  nach  d 
"Wasser  gefüllt  und  mit  Wasser  gesperrt  war,  mit  Im0 
tTgcm  Schlag  zerschmettert,  und  Zuffr»«r  an'beidoq 
Hunden  sehr,  Ich  aber  an»  Kopfe  leicht  verwundet  t 
de>  Die  meisten  und  stärksten  Glastrilnimer  wurd^ 
gegen  die  BHnke  des  Anditorinms  geschleude 
mehrere    meiner    Zuhftrer  würden   dadurch   viciteio 


Eleatn'citfit,  Wärme,  Licht  «c. 


gefährlich  Terwundet  worden  Beyn,  hfille 
€rete  Funhen  ^Eündet.  Ei»  Tröpfchen  Woater  diuTs, 
te  ober  demeelbea  teilte  Zündkraft,  rauheo,  und  so  vor 
IjDglucIi  Bchutscn.  Nachher,  »erlegte  ich  das  Ölerzeu- 
gende  Gas  atalt  durch  Oxygen,  durch  Schwefel,  luut 
das  Resultat  war  für  viele  belehrender  als  die  Ubv> 
ivrendlung  desselben  in  3  unsichtbaro  Substanzen,  nSn> 
lieh  in  Kohle II säure  und  Watsex.  .,.  ,  .  .       -; 

Hydrogen  und  Carbon  mussea  sich  eebr  .^clinracll 
■Aziehen,  nicht  allein  vreil  erhitzter  Schwefel  die  Verr 
biadong  leicht  aufliebt ,  und  die  Stelle  des  Carbon^ 
Binnimml,  sondern  weil  sogar  der  eleclrische  Funke» 
ein  vollatändige«  Zerfallen  derselben  in  ihre  Ele* 
nente  bewjrht.  Wenn  man  diese  und  ähnliche  durch 
Bicctricitüt  veranlafate  l^recheinungen  und  die.  Bedüi- 
unler  -welchen  die.  von  uns  sogeniutnte  eio* 
,ftchste  Form  irgend  eines  chemischen  Elements  he» 
nu^rbti- mit  Aufmerksamkeit  studiert,  me  aian  ))«* 
Voriesungcn  über  Chemie  tülein  Gelegenbfiit  JiM,  nftu« 
nan  nämlich  na^h  und  uacii  «Ilc  bis.  jetzt  bekannte;! 
BUleriellen  I^iiflc  einzeln ^(fr«0f gehen ,  und  sie  vor 
den  Augenldcs,  LEriieaden  zur  chemiaJieb  Thäligkeit 
kontften,"  Wechselseitig  in-,  auf-  und  gegineinond^f 
wijk'en  itfat:  so  gelangt  mau  gar  bald  zu  dcr^  U«ber> 
»ugung,  ^fs  die  beiden  Eleciricit&ten,  so^wie  Licht 
nod  Wärme ,  eTne  rein  ntftterielle  Rolle  spielen.  Duf» 
ne  sich  Terbinden  mit  den  ponderabehi  äuhstanzen, 
'lud  in  diesen  'ihren  yerbindungen  die  tunclion  eines 
thmisch  inattrfeUen  Gegensalzes  ühernehmen^  SO  dafs 
iho,  wenn  z.  B.  Wasser  durch  Etectricität  in  Ryd:;^- 
gftn  und  Oxygcn  zerlegt  wird ,  ictilere  nicht  als  reine 
Hamente  des  Wusers,  sondecn  als  Verbindungen  der- 
telben   ntit   den  hräden  Electricitättn ,    und   iVM  deti 


ille  '  d^r       1 

I 


I 


f  Hj'di-o 


Döbereiner  Ansicbien  von" 


Hj'di-ogengaa    als   eine  Verbindung;   ron  Hydrogen  m'il  - 
eanrer  Csäurender)  Eteclricität  und  dgia  Oxyg'Gngns  al*  ~ 
eine  Verbindung  von  Oiygen  mit  RlitellBcher  (basire»' 
der]    felectricitüt    angesehen    werden    masseit.      Da   ia 
chemischer  Wirhung  die  Wärme  der  sauem  Electrieü 
tBt,    dftB   Licht    «ber   der   alkalischen    Electricit&t  ent- 
spricht,  weil  beide  iu    vielen   Fülleu   gtuiE  dieeelbevi 
Erscheinungen,    wie  die  Blitzmoterie ,    Teranlasaen,  saL^ 
intiseen  sie ,  wen»    aie    mit    einander   in  gcwifsea  Ver-  i 
bälttiissen  anftrelcn  oder  anf  eine  Verbindung  diSierea-  ' 
ter  Stoffe   einwirlie»,     entweder    selbst  zu   HIectricität 
«erden,  oder,    wenn  diese  in  einer  Verbindung  e.  B. 
puecksilberosyd    o    ist   letztes    in    —   E    und  •!■  E  zu. 
scheiden    rermogend    sejn.     Bei    dieser  Ansicht  nui& 
Atäo    sowohl  das  Auseinandergehen  3  djffercnter  IV1aU4  . 
rien  einer  Verbindung,  als  auch  die  Vercinifping,  dajk  1 
i  nein  andergehen  derselben,  als  d.ts  Resullst  einer  dop*  . 
pehen  WfthIverwan«lBchnft  angesehen ,   uüd   durch  fob 
gendes  Schema  diUrgesTeUt  werden :  f  4 

a  +  d  c=  OicygeitgMi  ^ 


KBrper« 

tyfmM 
"  iVa    ■ 


/saures  Element  a   c  saure  Electf.i 
I     (Ciygen)  tWärnie)       I 

alkftlisclieB  Ele-  d  basische  EIec"-> 
I  menl  b    (ffy-     tricilKt  (Lichljl 


e«) 


b  +  c 
c  +  d  : 


=  Hydrogenghs) 
I  EI.    (Feuer 3 


^P*"'»  4.  a      A  COrygcn)    b  tHydTb^-^ 
'''^ireePgaB)/  ^  ^b^gi,,i,e    c  (.ZI  EU  \l 


o  £l»oUi~ 
tKt  oder' 
Pener     " 


h  +  e 
Hydrogen- 
'  ga») 


a  F*7b    (=  Wftsaeif) 


HtectricitUt)  Wurme,  Licht  etc. 

man  diese  Ansicht    immer    roh    oder   atomiatiach 
Benneti;     ich    nerde    sie   nicht  anfgeben,    weil  ei e  den 
fie§etzen  der  chemischeo  Anidysis  entspricht,    ' 
tS)  welches  ich  auf  folgende  Art  ausdrücite  : 

Soll  eine  chemiBche  Verbindiing  ron  a  ^  b  auf- 
ihoben  werden,  so  mnfs  der  Erfahrung  nach  i eilen, 
m  a  sowohl  als  dem  b  etwas  gereicht  werden,  wo- 
irch  ein  jedes  ron  ihnen  für  die  Abtretung  des  an< 
irn ,  >  fiir  b  und  b  für  a  Ersatz  erhält  und  es  müs- 
a  daher  der  Verbindung  3  Dinge  c  und  d  ( vereint 
ler  getrennl  J  geboten  werden  ,  welche  chemjsch  eben 
I  differcnt  sind,  wie  a  und  b,  und  »ermöge  dieser 
tSerenz  die  Eigenschaft  haben,  dem  a  sein  b  uad 
im  b  sein  a  zu  ersetzen,  dadurch  dafs  sich  a  mit  dem 
Dinge  d,  welclies  den  chemischen  Werlh  und  die  so 
ibnchafiene  Natur  »on  b  hat,  und  b  mit  dem  c,  wol- 
let hierin  dem  a    entspricht,     verbindet.     Man  nennt 

Eraatzdinge    ä  ch  ei  dun  gs  mittel.     Lüfst 

ics  derselben  zu  a  +  b  kommen  ,    so  erfolgt  entwe- 

ketne  Trcujiung  zwischen  a  und  b,    oder  es  gebt, 

itm    diese    durch    besondere    Umstände     er^ewungen 

Glied  der  Verbindung  ganz  zu  Grunde,  wie 

alk  F^e  folgende  Beispiele  lehren  : 

k  ■(.  d  =:  Salpeteraöure   +   Wasser 

d  Base         Vvilriolöl 


/-. ^ 

I  Säure  a 


(Waaser)  I 


b  4*  <>  ^  Salpeterbase  +  Vitriol  Ölsäure 
(schwefelsaures   Kali) 
i.if».  f.  a*m. ».  njl.  aS.  ».  1.  ovt.  ,t  5 


156 


Döbereiner  Ansichten  von  ■ 


I 


b  +  c  —  Kali  +  Wasser 

Sebwefel- 

'  Säure  k         c  Säure  tWasserj  J            . 

i    Baryf 

Base    h        d  Base  CBari«)      1    »er 

saures  J 
Kali 

e  +  d  -    Schwefels;;  ure  +  Baria 

(Schwerspalh) 

R=   Ol 

ygengan  und  Azolgas  (keine  Säure  mel 

Salpeler 

l^Baae  (KaH    b     c  wasserfreie  Schwefel 

b  +  c  ::r  achwefelsBurcs  Kali      • 

, 

0  z=  kein  b 

Schwefels 

^  Base  b                   c  reine  Barla. 

o  ^  o  ^r  kein  a  -^  b 

37,5  a  +  c  =:  Oiygengas  .*■  i3,5  a  +  c  +  Ä  z 

oder  auch  5G  a  +  c  =  eolpetrige  Säure  +  j&a^ 

Oiygengas 

Ui   Saure  a     c  Li"cht  (basische  El.Jl    f  H 
Salpeter  <  <  l?^ 

•^  7       Rnsp  li       n  W^rme  I  saure  El.Tj  Elcd« 


L-- 


':^}' 


i  ein 


b  4.  d  ::^  feuersaure  Base 
Die  Resiillale  der  Zerlegung  chemischer  ^ 
düngen,  Producl  und  Educt,    sitid  immer  älinlid 
erste»    Verbindung    und   den  iScheidungsmitlclu ,] 
Saures  das  Saure  ,  Basische  das  Basische  scheidet,  ^ 
ein   Jfder    den   gefurdertcu   chemischen  CegentatSjl 
bringt.      Da  nun    die  Electricitiit  Säure  uud  Basaj^ 
einauder  trennt,  so  mufs  die  eiuc  Art  derselbei 


r 
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die  Aadere  aber  bnsisch  seyn,  nnd  die  erste  mufs  aioh 
»tt  der  Base ,  die  letzte  mit  der  Saure  verbinden.  Vad 
90  wäre  denn    das,    iva<i   man  eine  Slnire  nenn 
Vürbiudung  einer  malerieilei\  sauern  Substani  mit  elec- 
trischer   Base    und    umgekehrt    eine    Base  die    Verbin- 
dung einer  materiellen  basischen  Substanz   mit  electri- 
•cher  Säure.     So  mng  wold  nicht  allein  alle  chemische 
Differenz,  sondern  auch  die  Verscliiedenheit  der  Form 
i.  h.    der    elastlguhilOssigc    und  feste  Zustand  der  Ma- 
terie (die    tropfbflrflüssige  Form    der  Materie   ist  nur 
da»  Resultat  des  gleichzeitigen  Seyns  dieser  beiden  Zu- 
stande in  ihr)    und  das  entgegengesetzte  Lichtferhält- 
ulfs  derselben ,  der  helle  oder  durchsichtige ,    und  dee 
dunkle    od>?r    undurchsichtige    Zustand ,    ursprünglich 
durch  die  physische  Verschiedenheit  der  3  Arien  Elec- 
tricitÄt  oder  der  Elemente  des  Feuers  ,    und  secundär 
durch  die  Elemente  des  Wassers  u.  s.  w.  bedingt  seyn. 
wollen  wir  diese  Vermuthung  vor  der  Hand   als 
le  Hypothese  anaeliL-n,    und   sie    als    solche   nur  für 
lecnndAre  Materie    gelten  lassen.     Die  primitive  Mate» 
ie,  worunter  ich  die  des  Lichtes  und  der  Wüimobe- 
'eife,    scheint  uitt^h  den  bis  jetzt   vorhandenen  Erfah« 
ingen   über   ihr    Verhallen,    die  (entgegengesetzten) 
itände  ihres  Seyns,  in  welchen  «-ir  sie  wahrnehmen, 
Inrch   sich   selbst    zu   behaupten.     Die  Wiirmematerie 
;ennen  wir  schon  aus  ihrer  Bewegung  als  eine  an  sich 
tpansible  Flüssiglteit.     Da  sie  feste  und  undurohfiich-    ■ 
;e  Materie  in  den    elastisch  flüssigen  und  diirchsich- 
igeU  Zustand  überfuhrt,  so  mufs  sie  als  die  primilire 
[aterie     von    heller   und  elastischer  Beschaficnheit  be- 
^athtet  werden.     Von  der  reinen  Licktmaierie  wissen 
wenig  oder  nichts.     Wenn   wir  uns  aber  erinnern 
wollen,  dafa  das,  was  wir  £if^(  nennen ,  aus  der  obern 
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hieht  der  jilmosphSre  eines  dunheln  Hiitiinels] 
der  Sonne,  au§slrönit;  dafs  jeder  feste  ««d  > 
Körper  unseres  Planeten  eienfulla  Uuckiend  wh 
Lifiit  aussende t ,  wenn  wir  ihn  mit  einer  j^lm 
i  ff^ärmematerie  umgeben ;  dafs  organische 
durch  Kinwirkung  des  Licliles  duukcler  und 
d.  h.  fesier  werden;  dafs  mehrere  aufgelöste  i 
durch  durchsichtig  gemachte  Metalle  wieder  E 
«ndarchsichtig  werden,  wenn  man  sie  dem  ' 
lichte  aussetzt,  und  endlich  dafs  das  Licht  bei 
Durchgang  durch  ein  glüseroes  Prisma  eine  Ke 
leuchtetet  Dunhelheilen  (Farben)  hervorbr 
welchen  Wärme-  und  Lichlthiitiglieiten  zugl 
in  höchst  verschiedenen  Graden  «ich  ätissci 
nämlich  an  Grün,  Blau  und  Violett  also  an  di 
telsUn  Farhen,  und  besonders  an  letzter  unc 
poch  über  sie  hinaus  nur  allein  Lichtthätiglil 
Gelb,  Orange  und  Roth  aber,  also  an  den  1 
Farben  nur  Wiirmethätigkeit  sich  äusBert:  so  i 
wir  nicht  umhin,  die  Ursache  des  Lichtes  d. 
Lichtmatcrle  in  ihrem  ganzen  Wesen  eis  entgi 
setzt  der  Wärmemalcvie  d.  h.  al«  primilire  Mate 
dunckter  ^xuA  fesler  (freilich  nicht  wägbarerj  f 
fenheit  zu  betrachten  —  als  Materie,  die  erst  d 
Licht  .sich  äussert,  wenn  sie  mit  Wärmemat 
Wechselwirkung  tritt,  und  ron  dieser,  entzünf 
aufgelöst  wirdj  und  so  werden  wir  beim  unbefa 
Weiterforschen  bestimmt,  den  Sonnenkorper 
materie,  mit  einer  ungeheuem  Atmosphäre  vo 
tnematerie  umgeben,  anzusehen  und  die  Pari 
Prisma  als  Erscheinungen  t-u  betrachten,  wel( 
vorgehen,  wenn  die  Verhiibnisse  der  innem 
f  Jtciten  des  Lichtes  [LitUt-  und  Wärmemaierje  J 
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oder  abgeändert  'und  bestimmt  werden,  andere  Ver- 
kfiltnisse  ihrer  Gröfsen  einzugehen.  Wollen  wir  das 
Verhältnifs  der  Thatigkeiten  im  Lichte  numerisch  aus- 
drücken, und  80  unsere  rein  chemische  Ansicht  von 
Licht  und  Farben  zu  einer  mathematischen  Prüfung 
Tonrbereiten ,  so  müssen  wir  die  Gröfse  desselben ,  die 
sich  nicht  unmittelbar  bestimmen  läfst,  1)  aus  den 
Raumgrdfsenyerhaltnissen ,  in  welchen  differente  secun- 
dUüre  Materien ,  die  in  Hinsicht  ihrer  Natur  der  Licht- 
und  Wärmematerie  am  nächsten  stehen,  sich  rerbin-^ 
den,  und  dann  2)  aus  den  Flächen grö'fseh  Verhält-* 
Äisse  der  Farben  des  ganzen  Farbenbildes  abzu^eitftn, 
und  zu  erforschen  versuchen.  Unter  den  secundäred 
Jlaterien  bieten  sich  als  materielle  Repräsentanten  fiir 
die  Wärmemat-erie  das  Oxygen,  und  für  die  Lichtma- 
tOf^e  der  Kohlenstoff  dar:  Die  RaumgrÖfsen,  in  wel« 
dien  beide  sich  mit  einander  zu  einer  neutralen  Su^ 
•tanz  verbinden,  verhalten .  sich  wie'i  :  ad;  h«  i,.yo« 
}ain  Oxygen  sättigt  2  .  Volum  Kohlenstofigas ,  und  •  in, 
disseiß  F'efhäUniss0':oyetbmiei  sich  das  Oxygen  anch 
mit  HydFOgen  zu  Wasser,  mit  Nitrogen  zu  Azot,  mit 
Azot  zn  oxydirtem  Stickgas,  mit  oxydirtem'  Stickgas 
zu  Salpetergas ,  mit  Salpoter,ga8:  zu  i^alpelriger  Säure«. 
Bdit  ealpetrigsaurem  Gas  zu  8alpetri§saarer  SlJpetetli 
saure,  mit  dieser  zu  Salpetersäure  . und  so  endlToh  ii^ 
diesen  bis  zu  y  fortschreitenden  ^(Brjilltnissen  a^ucb  mit. 
^m  Chlorin.  Wir  können  di^er  annefimen,  dafs  ein' 
liolel&es  Rauiw-;  oütr  GröfsenrerbälUiifs;  ai^c;^  zwischeir 
WlthxW'f^vLnd  Lichtmaterie  im  liichtg.  ^tatt  finden  wer«, 
de.^  lyVoUen  wir*  al^r  die  ZahJ^  i.und  2  für  dasseU 
b?  .lifim  '  AusdiTuck  für  die  Verhältnisse  der  einzelnen 
^J^Ätigkeiten  oder  .Glieder  d^  Lichtes  in  den  verschie- 
dfinfn.. Farben  ,4(f  ^prisopcatiscUearFarbeobildes  gebraa* 


"^ 
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chea,  eo  milfieeiv  wir  eine  jede  derselben  mit  ilo  C^^=  * 
X  60)  multiptiOiren,  nnd  so  Jie  Zahl  i  für  Wärme- 
m^terie  zur  Znjil  iso  und  die  Zahl  a  für  Liciilmaterie 
z'tir  Zahl  240  erheben.  Dadurch  erhalten  wir  eine, 
Srniine  von  Gröfsen,  welohe  genau  die  Grüfae  de» 
ganzen  Farbenbildoa  itusdriickt,  wenn  man  nämlich 
die^ea  in  56o  Theile  ibeilc,  und  die  Flächen^öfse  de» 
üothen  durch  45,  die  des  Orftugeii  durch  37,  des  Gel' 
fcen  durch  48,  des  Grünen  durch  61»,  des  Blauen  durclt 
60,  des  Indigo  durch  40  und  dea  Violetten  durch  8a 
darstellt.  Die  Zahlen  der  ersten  5  Lichtfoiben  machen 
zuSAmmen  die  für  die  Wurmematerie  gesetzte  Zahl 
lao  (denn  45  +  S7  +  48  =  120)  und  die  dor  4  fol- 
genden die  für  Lichtmaterie  gesetzte  Zahl,  nämlich 
Co  ^  60  4.  4a  ^  80  ^  s4o  aus.'  Da  nun  in  den  er« 
slen  3  Lichlfarben  die  Wärme  rast  er  ie  und  in  den 
fblfjendcn  die  Lichtmaterie  vorwaltend  ist,  alle  zu- 
sammen aber  Verbindungen  beider  Materien  sind  ,  so 
mufs  nach  den  Gesetzen  von  den  bestimmten  Mischungs- 
verhältnissen ,  die  auch  hier  als  herrschend  ange- 
nommen werilen  müBsen,  die  erste  ganze  Farbenreih« 
(bis  in"  die  Mitte  des  Grüns)  das  Resultat  der  Ver- 
bindung von  9»  Wärmematerie  und  60  Lichtmaterie, 
clie  aridere  t^bfnreihe  aber  (von  der  andern  Häin« 
des  Gnlns  an>  das  Resultat  der  Verbindung  von  (a4© 
—  60  :n;)  iGo  Lichtmaterie  und  (130  —  90  rr  3o) 
Wärmemalei'ie  eeyn ,  aber  qo  ^^.  60  zir  i5o  und  180  •^^ 
3o  ^  210:  es  crgiebt  sich  also  für  die  ersten  3  Farbtn 
ein  Plus  von  i5o  —  i9o  :=  5f>  und  für  die  3  letzten  ein 
Minus  von  s4o  — '  i^o  :=  3ö;  doch  dieses  iat  nur 
scheinbar,  denn  das  Plus  der  ersten  und  daä  Minus 
der  zweiten  Zahl  ist  in'  der  in  dei-  Mitte  liegenden/ 
neutralen  Farbe,  nEmüch  in  Jfii'IBb  Otttn,  welche  am' 
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So  Gelb  und  3o  Blau  zusammengesetzt  sind,  enthalten. 
Diie  37  Orange  und  die  4o  Indigo  sind  ebenfalls  zusam- 
nengeaetzt,  und  ztvar  erste  aus  i5  Roth  und  13  Gelb 
«nd  letzte  aus  So  Blau  und  10  Violett,  und  es  sind! 
daher  in  dem  ganzen  Farbenbilde  nur  4  Hauptfarben, 
BimliGh  60  (=  45  4»  i5)  Roth  90  (=  48  -f  la  4.  3o) 

Gelb,  lao    C=  60  +  So  +   3oj  Blau  und  go  (=,  60 

-f  10)  Violett  enthalten. 

Dia  Roth  wird  zusammengesetzt  seyn  aus : 

40  Wfirme-  und  so  Lichtmaterie 

—  Gelb      —    —      5o —    40 

—  Blau      —    —      ao      — - —      —     100 
-^   VioleU  ^    —      10     -^ ~    80 

lao  340 

Ist  dieae  Dturstellung  des  Wesens  der  Farben  xjtnA  de« 
Zahlwerthes   derselben  richtig  ,    so'  lAüsseh  srtf  iii  dem 
angegebenen  GröfsenTcrhältnifs   auf  einer  Drebscbeibia 
neben  einander  gestellt  und  '  durch  Drehen  dieser  ge- 
fluscht erlöschen ,  und  zu  Weiff^  und  Schwarz  rr  Grau 
(der  Ausdruck  erluschenerThätigkeit)  sich  ausgleichet^. 
Die   farbigen   Erscheinungen,    welche   durch  die 
▼erschiedenen  Oxydationsstuffen  der  Metalle  hervorge- 
}ien,  lasseh  sich,  wenn  man  das  Oxygcn  die  Rolle  der 
Wlraiematerie  und  das  Metall  die  Rolle  der  Lichtma- 
krie'  spielen  l&fst,  nach  dieser  Ansicht  zum  Theil  sehr 
geaügtfend  erhlären.    Doch  will  ich  über  diesen  Gegen- 
ünnd  nicht  eher  reden,    als-  bis  meine  Ansicht  selbst 
^ön  einete  ernsten,  unbefangenen  und  denkenden  Phy* 
<fter  geprikft  worden  ist  .^  wenn  sie  anders  der  Prüfung 
^on  einem  solchen   M&hne  wer.th   sich  zeigt.     Sie  hat 
•'öh  niir.  gleichsam  aufgedrungen,   als  ich  ror  einiger 
*^it  die  Ursache  des  elastisch  flüssigen,  des  durci'sich-. 
^ScQ,    des  festen  und  des  undurchsichtigen  Zustandea 
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der  verschipilencri  SubstEui7Cn    mehrerer  Flaiietca  vu 
chemischen    Slsijdipuncte    aws   tw    erforBchen  reich  ] 
mQhte,     und.     nach   meiner   Uehenougung,    gefor 
liatlc,  dafs  Wärmomalerie,  I'lus-  oder  saure  Electr^ 
tSt  und  OxVgen  ,    Elasticität  und  Durchsichtigbei 
fler  dieser    physisch    und    chemisch   en(f{cgengCBel»M 
^liätigkeileii    Festigheit  und  Undurchsieliligkeit  be^ 
gen  oder  herbe iriihicii.    Bei  diesen  ünlcrsuchungeo  | 
mir  noch  dio  Vorstellung  geworden,  dafs  das  Oxygj 
«ine  urspriiiiglich,  helle  und  elaslische,     das  Hydrc 
aber  eine  dnultle  jind  feste  Substanz  seyn.  mitsse  , 
itvac  aus  fulgenden  Gründen.     Diis  O.iygen  nqqcht  t 
flunkle  Subslanzca,  wenn  es  sich  in  gewissen  Verbal 
nissen  verbindet,  durchsichtig,   wenigstens  sind  dieq 
dlejenigea    seiner    VerbindungeiD    dann,    wenn  t 
absohires  Seyn    behauple.i ,    d.  h.    vienn    sie   nicht   i 
fremdartigen  Substanzen,  z,  B.  Luft  u,  s    w. ,  gemengt 
»iad:    die  lüeselerde,    und  viele  andere  reine  Oiyde^ 
»m   häufigsten   aber    die  Verbindungen  der  Oxyd«  i 
Satiren,  u.  s.  vr.  sipd  in  ihrem  ubsolulen  Zustande  ^lu 
stallisirt)  diifchsichig ,   gcpulrert  aber,    d.  h. 
vermengt,  «udwrchsichlig- weifs,  so  auch  Wasser  0^ 
läis  u,  S..V/.  und  es  mufe  daher  selbst  hell  oder  durl 
sichtig  ^eyn.     Ferner  nimmt  Oxygen,  uni  gaafäraügjj 
erscheinen,  nicht  WArmemaUric  oder  +  El,,  sond« 
rtie  wir  aus  den  Bedingungen,   unter  welclien  ce  1 
vorgeht,   und  aus  der  aulfaljcndeti   Lichlcntwicliehi 
die  bei  seinem  Comprimiren  Stal^  findet,  wisspi^,  L.icJit- 
matcric  oder  —  El     also    gci'ttde    den  chouuschen  iG^« 
gensat:f ,    oder    das    conUahireodp  I'riocip  ,     fi 
ches  alle    Elasticität  beschränht  ,und   aufhebt,,  i^ld.J 
mufa  mithin  ursprünglich    elastisch  seyn;    ja 
d;n  es  in  aeineni  ausgedehnten  Zustande  riolleicht  i 
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nicht  wigen  können ,  wenn  ce  nicht  durch  die  Licht- 
Inaterie  in  einen  sehr  Meinen  Rnum  zusammengezogen 
halten  würde.  Dafs  das  Hydrogcn  uraprün  glich  fest 
dunhol  seyn  müBse ,  geht  daraus  hervor ,  t ")  daTs 
«■  ebfln  so  wie  viele  andere  feste  Substanzen  das  Oiy- 
e«n,  wenn  es  sich  mit  diesem  verbindet,  eben  so  wie 
letzte  KU  einer  festen  Ä'ubstanz  CHis])  verdichtet;  a^ 
iait  es  mit  Substanzen  feste  undurchsichtige  Verbin- 
dun^n  bildet,  wenn  diese  von  der  Art  sind , 
eine  nur  geringe  Waxmecapacität  besiten,  t.  B.  mit 
.  der  Grundlage  des  Azols,  mit  welcher  es  als  Metall 
erscheint  n.  8,  w.  und  5)  dafs  ea  nicht  in  LichtprCM 
cessen,  wie  das  Oiygen,  sondern  in  Wärmeproc essen 
•U  Gas -auftritt ,  mithin  Wärmematerie ,  die  primitive 
elaadsche  Materie,  empfangen  ,und  aufnehmen  mofs, 
wenn  es  in  dieser  Form  erscheinen  soll.  Das  im  ML, 
■iflia  kydrogenirte  Carbon  —  die  Hohle  — '  ist  schwaiz, 
imdurchsichtjg,  das  im  Minimo  oiydirte  Carbon  aber 
—  der  Dismant  —  ist  hell  and  durchsichtig  Die  Ei- 
«nschafl  mehrerar  Hyperoxyde ,  z.  B.  des  Braunsteins 
U.  s.  w.  farbig  und  undurchsichtig  zu  erscheinen,  ist 
clnrcb  t-ichlnulerie,  welche  wehrena  der  Bildung  der 
Ilyperoxyde  aus  dem  oten  Verhältnisse  des  Oxygea, 
£Mee  nicht  getrennt  sondern  mit  verkörpert  worden, 
cranlafst:  und  dämm  verhallen  sie  sich  als  Glieder 
lectrischer  Säulen  negativ  cicctrisch  und  gehen  nur 
yiii  barschen  d.  h.  unvollkommenen  Säuren,  welche 
it  Warmem aterie  beladen  sind,  in  Verbindung  In 
Ben  Mydroidcn,  welche  hell  und  durchsichtig  erschein 
nea,  ist  gebundene  Wörmematerie  die  Ursache  diefi«s 
Zustandes. 


\ 
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l34        Tatum  über  die  Wirkung  der 


*    ■«!  H 


Versuche 

über 

die  Wirkung   der   Vegetation 

auf  die 

Atmosphäre 

« 
Ton 

J,    T  a  t  u  m. 

Frei  übersetzt  t^i  dem<  Baglivchea  '*').mit  AnmerkuBgeiL  roa 

Dr.    Bis  c  h  o  f. 


W\l%A/K/kl*A^tUMU\^f*MV*n^^n^^MtVf*^*t 


xlrine  kurze  und  bündige  Zusammenstellung  aller^Vcr« 
suche  ^  welche  seit  Prieslley  angestellt  worden  sind, 
um  die  Wirkung  ^der  Pflanzen  auf  die  Atmosphäre 
Iiennen  ?u  lernen,  gab  Hr.  Prof.  Munckt  **).  Dieser 
Naturforscher  stellte  auch  selbst  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen über  diesen  Gegenstand  an,  woraus  er  den 
Schlufs  zog,    dafs   die    Vegetation   das    einzige  Mittel 


m^f^^^m^mtmn 


*)  Fhilos.  Magazine  and  Journ,  etc.   Juli  1817.  R.  äa  —  45^ 
^*)   Veber  dii    WitdtrerZäugmg  j4$s  Sauintaffgas   der  atm^sphir^ 
Luft  in  Gilbcrrs  neuen  Annal«  ß«  III«  S.  428  —  4/)o. 


[ 


Vegetation  auf  die  Atmosphäre.      s3S 

•ey,  wodurch  die  consumirto  Quantität  Sauerstoffgaft 
in  der  Atmosphäre  wieder  ersetzt  wird,  und  dafs  die« 
■es  Mittel  eine  genügende  Quantität  zu  liefern  vermag  *)* 
/»  Tatum  stellte, über  diesen  oft  besprochenen  Gegen« 
stand  folgende  Versuche  an  t 

Um  die  Wirkungen    der  Vegetation  auf  die  At« 
moaphäre  -  kennen  zu  lernen ,  halte  ich  es,  sagt  Tatum, 
f!är  sehr  unzweckmäfsig,    wenn   man  die   Pflanzen  in 
l^ruiMieii-    oder  kohlenaäurehaltigem  Wasser,  oder  in 
einer  kohlensauren  Atmosphäre  'dem  Versuche  unter- 
wirft; denn  diefs  ist  ganz   und  gar  nicht   der  natürli« 
che  Zustand   der   Pflanzen   oder   irgend    eines  organi-« 
fchen  Körperffw     Es  ist  ungereimt   zu  erwarten  ,     daft 
organische  Körper  ihre   natürlichen  Functionen  in  un« 
natürlichen  Situationen  verrichten  werden.    Um  dieses 
sa  vermeiden  und  die   wahren  Wirkungen   der  Vege« 
tation  und  der  Pflanzen  auf  die  Atmosphäre  kennen  zu 
lernen,  stellte  ich  mehrere  Versuche  an,  in  denen  di0 
Pflanzen    in    einer   ihrem  natürlichen  Zustand  so  viel 
wie  nUfgUch  angemessenen  Lage  sich  befanden. 
2      ©a  das  Keimen  der  erste  Vegetationsprocefs  ist, 
•0  werde  ic&  zruerst  die  Wirkungen  desselben  auf  die 
stmosphärische  Luft  beschreiben» 

■^  Fersuch'l,  2in  diesem  Endzweck  brachte  ich 
m>lifn-,' Gerstenkörner  etc.  in  einem  mit  einer  be- 
ifimiBlten  Quaättt^t  atmosph.  Luft  gefüllten  Recipien^ 
fo  zum  keimen  (die  Mündung  desselben  war  mit 
V^ecksilber  gesperrt ,  das  sich  in  einer  Rinne  befand, 
vreiche  in  einem  Stück  Buchenholz  ausgedreht  war }« 
»•i  dieser '^  Einrichtung  luttte  ich  die  Absicht ,  die  Wii^ 


"^^K  Si  O.  B.  iv.  S.  35«i 


•36        Tatiun  über  die  Wirkung  det 

kung  des  Wassers  auf  die  Luft  des  Recipienten  zu  rer- 
meideu,  so  wie  auch  lu  verhüten ,  dafs  eine  grofsa 
Ou  e  eil  silh  er  fläche  derselben  ausgesetzt  werde.  Der 
obere  Theil  des  Recipienten  wnr  reit  einem  Hahn  ver- 
sehen, an  welchen  ich  eine  Saugrähre  bringen,  und 
etwas  Luft  »ur  Untersuchung  herausiiehcn  konnte, 
ohne  den  Apparat  weiter  zu  beunruhigen  ;  an  densel- 
ben wurde  auch  gelegentlich  ein  IVichter  angebracht, 
um  die  PilitnEen  mit  Wasser  versorgen  eu  häonea,  so 
oft  es   nöthig  war. 

Nach  kurzer  Zeit  fand  ich  das  KeimeD  gehemmt; 
aber  so  vfle  man  den  Recipienlen  in  die  Höhe  hob , 
etwas  Lui't  entweichen  und  frische  einlrelen  liefti,  üng 
es  wieder  an.  Diefs  habe  iah  zu  verschiedenen  IVlalen 
mit  älinlichem  Erfolge  wiederholt.  Da  das  Keimen 
aufhörte,  wenn  die  Saumenkorner  auf  diese  Art  einge. 
schlössen  wareu:  gu  zweifelte  ich  nicht,  dai'e  di<e  Luft, 
in  der  sie  sich  befanden,  eine  Veränderung  erlitten 
haben  mü^se.  Meine  nüchsle  Untersuchung  waraun, 
'diese  Veründeruiig  kennen  zo  lernen;  ich  schul  teil« 
de>«halb  die  Luft  nüt  Iialkwssser,  v«ndnreU  eiile  be- 
IrJLchtlitUe  Trübung  lierrorgebiachl  wurdei  i/i5  Tb. 
wui'de  absorbirl  und  4  Kubiliz.  davon  mit  2  Kubikz« 
Salpetergas  verminderten  sich  auf  4,4.  wührend  4  Ku- ' 
bihz.  gemeine  Luft  und  a  Kuliikz.  Salpctergas  nur  ö,a 
zuriu'Miefsqn.  Wir  sehen  hieraus,  dafs  Sauer^lolfga^ 
IM  dem  Recipienten  verzehrt  und  dogcgcn  kohtensaui 
res  Gas  erzeugt  wordon  ist;  höchst  wahrseh einlißh  hs^ 
sich  der  Sauerstoff  d^*  Atmosphäre  mit  dem  Kolilen- 
stoETdcr  SaAmenl^öruer  vereinigt  und  JtobletiiaureA  öfia 
hervorgebracht  *). 


Sa^meaLdi 


1.^11  d.n  Saneritoff^flitlt  der  Ltifi,     . 


Vegetation  auf  die  Atmosphäre»      siSy 

Fltrsuch  IL     Ich  brachte  Gerstenkörner  auf  Shn* 
Weiae  zum  Keimen ,  und  ala  es  aufzuhören  schien. 


Ben  BestimiiiuBgen 9  lo  findet  man,  ä%'$  4  KuLik2«  o»533 
äaueratoff  tnthielten  I  da  inun  )/.5  Luft  vom  Kalk  wamset 
absorbirt  worden»  so  ergiebt  sieht  dafa  in  loo  Maafstliei« 
len  enthalten  waren 

kohlensaures  Gis      7,7  Mth« 

Sauertiofijsaa  ia*3     — 

Ba  aber  bekanntlich  im  kohlensauren  Gas  ein  gleiches  Vo* 

Inmen  Sauerstoffgaa  enthalten  ist,  so  sind  jene  7,7  kohlen« 

•anrea  Gaa  rz  797  Sanerstoflgas  >  und  jt^  +  iai3  ist  ^z  so« 

welches. aebr  nahe  mit  dem  gewöhnlichen  SauerstolTgehalte 

der  atmospb,  Luft  übereinstimmt.    Hieraus  folgt  also»  dafs 

ivährend   dem  Keimen  Kohlenstoff  aus  den  SaamenkÖrnem 

mit  dem   Sauerstoff  der  Luft  sich  verbunden  haben  müsse, 

JNefs  stimmt  mit  dem  überein »  was  Hy»  Dävj  in  s.  EltmtB^ 

am  dtr  Jgrikultw  -  Chtmf  S«  241  der  Uebera.  ron  JFtlff  über 

das  Keimen  sagt.  .  Die  Stelle ,    worauf  ich    mich    beziehe » 

iat  nämlich  folgende:    ,» Untersucht  man   ein  SäamenjLorn» 

•he  es  gekeimt  hat»    so    findet    man   es  mehr  oder  wfiiiger 

ohne  Geschmack»    wenigstens  -.ist  der  Geschmack  desselben 

nichts  süfs)  nach  dem  Keimen  ist  jedoch  derselbe  stets  tü£»^ 

Der  in  demselben  enthaltene»  geronnene  Schleim»  oder  die 

Stij^eS   wird  während  dieses  Processes  in  Zucker  verwan«« 

delt«    Die    Erzeugung  dea   kohlensauren    Gases  (wahrend 

dem  Keimen)    macht    es    sehr    wahrscheinlich»    dafs    der 

hauptsächlichste  Unterschied »  in  cbemi&cher  liiii&icht »  zwi-* 

achen  Zucker  und  Schleim »  Ton  einem  geringen  Unterschie. 

de  in  den  Verhältnissen  ihres  Kohlenstoffs  abhänge«  *<  .  Die- 

•e  Vermuthung  Difpft  wird  auch  durch  Satttsun's  Analysen 

der  Stärke  und  des  Stärkezuckers  bestätigt  (s.  Cili,  n»  Ann« 

XIX.  i55  und  i56),     Nach  denielbea  besteht  nämlich  die 

Stärke  aus : 


aSg        Tatum  über  die  Wirlcung  der 

»  •,  •  ■  1  * 

untersuchte  ich  die  Luft.  Zu  <s  FLubikz»  setzte  icli  i 
K-  Z*  Salpetergas,  welche  beide  3  K.  Z»  einnehmen^f 
80  dafa  also  gar  keine  Verminderung  Statt  hatte*  Es 
ist  demnach  alles  Sauerstoffgas  verschwunden  und  in 
irgend  eine  Verbindung  getreten;  in  derselben  Zeit 
verminderten  sich  a  K.  Z,  atmosph*  Luft  und  i  K»  Z* 
^ Salpetergas  bis  auf  i,8  K.  Z. 

Versuch  ,111.  (  lo,  Ai;g.  i8i6. )  Zwei  Ideine  Schai^ 
lachbohnen  ('scarlet  beans^,  welche  in  einem  Topf, 
dem  Sonnenschein  ausgesetzt  wuchsen,  wurden  tuiter 
eitfen  mit  Quecksilber  gesperrten  Recipienten  gebogen. 
Nach  Verlauf  von  sieben  Tagen  gaben  a  K.  Z*  von 
^er  Luft  und  i  K.  Z.  Salpetergas  einen  Rückstand  von 
1,45  K«  Z. ,  während  die  nämlichen  Quantitäten  atmo- 


48>3i  Sauerato^ 
5»90  Wasserstoff 

45i39  Kohlenstoff 
und  der  StsCrkezucker  aus 

öSiSy  Sauerstoff 
6.84  Wasaerstofl 

57i29  Kohlenstoff» 
ivoraus  man  nicht  nur  ersieht  9  dafs  der  Kohlenstoff  in  deiU 
2ucker  "weniger  betragt  als  in  der  Stärke,  sondern  dafs 
vrirklich  der  Unterschied  beider  blofs  von  dem  Verhältnif» 
des  Kohlenstoffs  abhängt,  indem  das  Verhältnlfs  des  Was-» 
serstoffs  2um  Sauerstoff  in  beiden  cotistant  ist.  Wollte  man 
vielleicht  einwenden,  d^fs  diese  Verglcichung  hier  nicht 
statthaft  ist  9  da  wahrscheinlich  der  durch  Kochen  mit  vor* 
diinnter  Schwefelsäure  erzeugte  Stärkezucker  eia  anderes 
Product  ist  als  der  durch  das  Keimen  entstandene  2ucker  t 
60  läfst  sich  hierauf  erwiedern  $  dafs  Saussurt  auch  in  deua, 
Weintrauben  •  und  Milchzucker  ein  viel  geringeres  Verhält« 
tiifs  an  Kohlenstoff  gefunden  hat  als  in  der  Stärke. 


Vegetation  auf  die  Ai;ino5phäre.      sSg 

tphSrucKer  Lufk  und  Salpelergas  i^a  K.  Z»  zurück- 
Eefsen.  Dieser  VegeUtionsprocefs  hat  folglich  die 
lioft  durch  Saueratoffabsorbtioii  nur  wenig  rerschlech» 

tcrt. 

Fernich  IV.  (4.  luni  1816.)  Ein  Stück  Rasen 
Ton  hölländispfaem  Klee  und  Gras  (Dutsch  cloyer  and 
grass)  (%o  Quad»  Z.  F]läche)  wurde  unter  einem  Re- 
cipienten  (yon  i5o  Kubikz.  Inhalt)  der  mit  (^uecksil* 
ber  gesperrt  war^  drei  Tage  lang  gebracht,  und  zu 
Zeiten  durch  den  Hahn  im  obem  Theile  des  Recipien« 
ten  befeuchtet.  Als  die  Luft  untersucht  wurde,  fand 
Bich ,  dafs  s  K.  Z.  von  derselben  und  1  K.  Z.  Salpe- 
tergaa  s,3  H.  Z.  gaben,  während  2  K.  Z.  atmosph.  Luft 
und  1  K.  Z.  Salpetergas  sich  bis  auf  1,9  K.  Z«  ver- 
minderten. Diese  Versuche  habe  ich  zu  verschiede- 
nen Zeiten  wiederholt  und  allezeit  ähnliche  Resultate 
erhaben, 

Yermch  V.  (den  6.  Sept.  1816«}  Eine  Schaale, 
welche  Mauerpfeffer  (stonecrop)  in  einem  sehr  gesunden 
Zustande  enthielt,  wurde  unter  einem  mit  (^ecksilber 
•  gesperrten  Recipienten  gebracht.  Nach  10  Tagen  setzte 
ich  zu  a  K»  Z.  Luft  1  K  Z.  Salpetergas ,  welche  einen 
Rückstand  von  1,47  K.  Z.  liefsen,  während  die  näm- 
lichen Quantitäten  gemeiner  Luft  und  Salpetergas  bia 
auf  i^  K.  Z.  sich  verminderten. 

Versuch  VI.  den  23.  luli  1816.)  Mehrere  Spros- 
sen von  Pfeffermünze  C?)  (bergamot  mint),  die  in 
einer  Schaale  wuchsen,  wurden  wie  gewölyilich  unter 
einen  Recipienten  gekrümmt ;  in  sechs  Tagen  fand  sich, 
als  cu*a  K.  Z.  Luft  1  K,  Z*  Salpetergas  gesetzt  wur- 
de. 1,4a  H.  Z.  Rückstand  und  2  K.  Z.  gemeine  Luft 
und  1  H.  Z.  Salpetergas  liefsen  ebenfalls  1,49  K,  Zr 
aurück«   . 


/ 


a4o       Tatum  über  die  Wirkung  der ' 

*Tatum  schliefst  nun  aus  seinen  Vcpuchen,  (M^ 
keinesvf egs  die  Atmosphäre  durch  die  Vegetation  inäto» 
bessert  werde ,  indem  nicht  nur  nicht  das  4urcli  dflit 
Respirations  -  und  Verbrennungsprocefs  erzeugte  kolb 
lensaure  Gas  zersetxt  und  der  Sauerstoff  entbund^ 
sondern  Tiehnehr  durch  sie  neues  gebildet  wird  ^)* 
Da  ich ,  fährt  er  fort ,  so  weit  die  Identität  der  phy«r 
siologiscben  Wirkungen  des  Thier»  und  Pflanzenreichr 


'*')  Die  Versuche    Tn/irgiV  zur   Prüfung  der   Luft  auf  ihren 
SaaerstofTgehalt   mittelst    Salpetergaa   rerdienen  wenig  Zu- 
trauen;   denn   berechnet  man  den  Saüerstoffgehalt  der  at« 
moypb»  Luft  in  j^dem  der  von  ihm  angeatellten  Versuche  y  • 
80  findet  man 

im  ersten  Verauch  lytS    Froc.  Sauersto^T  -% 

im  2len        ——      20        —        —  ^ 

im  3ten       — —     26,33  —       *-^— 

im  4tea       —  —     i8,35  —        -— — 

im  5ten        ■*■  ■  ■      a6       —        , . 

im  6ten        ••-^     25>33  —        — —  ^ 

mithin  aehr  abweichende  Resultate ,  Welches  %t^xx.  alle 
bisherigen  Erfahrungen  streitet«  Schliefst  mau  hieraus  auf 
die  Priifungsversuche  der  durch  die  Vegetation  Veränderten 
i«uft :  so  mufs  man  natärlich  an  ihrer  Genauigkeit  zweifeln» 
^nd  dafs  um  so  mehr  9  da  Tutmm  in  seinen  Versuchen  (den 
.tasten  ausgenommen)  gar  keine  Rücksicht  nahm  auf  das 
während  der  Vegetation  erzeugte  kohlensaure  Gas,  (Maina 
Berechnung  des  Sauers loffgehalts  gründet  sich  auf  die  An« 
nähmet  dafs  in  dem  durch  Salpetergas  absorbirten  Luftva«i> 
lumen »  der  Sauerstoff  dem  Volumen  nach  den  dritten  Theil 
beträgt 9  .wie  ich  durch  viele  hieKüber  angeUellte  überein-* 
stimmende  Versuche  gefunden  habe,)  Vergl,  hierüber  JEf//« 
Mftnh  in  d«  J«  B«  XIV.  S,  290, 


Vegeiati  on  auf  Aic  At"K«phare. 

'mm£  di«  aiminpli.  Luft    BMtigl  \iahc :    91»    yrur-  ieli 
itlabt  bem&lit,   die  M'irhung  dei-  irrcspirublen  Lnflar. 
Int  auf  die  l'tlaiizcn  kcni.p«  zu  ■  lernen  ,    um  zu  sehen, 
wie  weit  «ie  mit  il«r  auf  den    lliieriBclicn    Organismu« 
ibcrei  ns  I  imm  e  n. 

Drei  RasenStSchc  mit  Klee  »ni  Gms  bewachaea 
Wnrdea  unlcr  drei  Recipi«nlcTi  gebrocht  Cw»*  in  dea 
vorigen  VerSachen).  Di*  erste  wurde  in  Stiskgat<, 
das  «Ader«  in  Itohlcnsait)  eä  Cas  und  das  dritte  in'  a^ 
stmpk.  Luft  (welche  zur  Vergleichung  f&r  die  beiden 
Qbrigca' äiente  )  eingeschloteen. 

Alle  drei  wurden  ftn  die  freie  Luft  gectcdlt,  tind 
den  Abtrectislangen  ron  Tag  nni  Nacht,  Soimcu  sc  heilt 
Viid  trabem    Himmel    aÜBge»etzt. 

Die  Wirkung  dea  '  Stickstofffl  auf  den  ed'steii  Ra> 
Mn  zeigte  sich  »cfaon  in  der  erslen  Stunde  :  die  ßlfiU 
ttr  des  Klees  finget)  an  znsammenzufallen ,  gelb  za 
twrden  und  nach  Verlauf  von  drei  Tage»  war  der 
put»  Rasen  rollkomitien  todt.  Als  man  -ihn-  au^  deda 
Reriptenten  heTausnafaiti ,  baUe  er  einen  «chelbaften 
■Md  fiialigen  Gerucll. 

Der  «wette  Rasen ,  wdoher  den  hohleneauren  Gü 
■«■gesellt  war,  verrieth  Zeichen  des  Verbluhens  am 
swciteu  Tag,  ühnlich  dem  rorhergehenden,  älier  lüclit 
••  ■twk)   am  fünften  Tag  war  der  Ras«n  «oUltommen 


i>j  Otf>j  (a.  •.  O.  S.  aS»)  f.nd,    i^  e^V'^Mli^'P»«- 

■«D  in'  eiar^r    kUniilichun    Atiuoiphäni    legctirent    WelcliB 

-        Voiiäalicli   aui   Rohlt-maura   beilrlil ,  uiiil  iliti  ^ia'i^e  fnrt- 

Ltit>'a]    .  IjnKnie  tml  In  tin"r    Lui(   Xu  wacliaen ,    Vekho 

,  .    ifi   H:,   i/j  KoM.  n-jLipn  in  l.dit  i  tie  »inj  fccToGh "nicht  i 


1 

\ 

i 
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4iß  ^      -Tatum .  über  die,  .\i^irkun£j  der  ? 

Dev.  «Uittje  Rasen,  welcher  i^  atmp9ph. ^ Luft  «ui- 

Jieiiie'Veräi|dening,..al8  is^p  das-Qras  betrachüicn  hon 
•iwK^gewQf^cii  war.  , ;;   -^ .,.  ^,^    .,  ,.     ^^  ,^^^  ,,^^ 

Wir  haben  hier  weitere  bestätigend^^.  Be:$Tei^e 
JToni dePvljrd>Qreinisiti^mwg  ^4^  ^^ejr-^.^d.Pfilinzen- 
ireichs  i^.der.in,  lleie^l^WM^ea^  B^  iJ^}Vf^ 
die  Är$ttpn^y«^nc?^e  ^|rnf^e^j^gethjm,.dftfa  /äig.gft^- 
«en-  wit^^.-die  Thier^  d^n,  S|k\ier8}9^;^^er  ftfi|^<3|^]B]^  L]^ 
ia^koUeiriiavi^es-^Qaa.uqiwf^eln ,,  un^ldie^^ 
suche  zeigen,  dafs  die.^^Tbierw».:$ch^5^i^^^^^ 
%eu  ebcii:#Q  n^jh^yig  o^  ^  Pjjljifl^(en,45» 
i  ^    •  Sdinveit  mw9i,  ;  Jn  dfiip  ÄfptfifS^SfesßoYQ»-.  ^ 

2bcA'«  Philos.  Magazin^,  U'/?i.jS'^i^'*e9f»W**^f'.Wfi»  J^ 
«nlenit .  VXudielu«v(^rsp«4iMif^t^.jl^^ 

wieil  ddrselbb  siofi  £iit4ec]flyi^|ic9'i^^'?>^^4^i!r;fl^ 
•ehon  yon  endem  gfl(m«)it  vWCffi^e^j^^.  ^  ^/JSW^ 
ihn  deshalb  i«if ;  ß^n^  V<3;qg39ger  ;.,.iinjteii  »iHEid^ll..,^^ 

iff/&-5V '  Abll4inÄlii|igiA>n  .Jhlj  fiAffPSeaftpÄr  of  ^ap^t?»^ 
Aninats^i  >¥i  «n^fifehefe  der  .^ur^Ji^iyi^lp  ü^tersiif^jjggf| 
bewährte  Satz  aufgestellt  ist,  dala;..^, ■  gaQz^{.bfiqbt<^ 
KttunitoPÜAMMl  m»irSitmi^  ^H.:^^^^^i'A^.  Luft 

irr«.  :.:^giElMldf,  nAtcifttnv  tfuienvdigllSre]g9^)M  $u>«tao«irj|mr  ^ 

Heineren    Antheilen'  zugeführt    wird.      Eine    ^#<3fafifA^4 

Pflanze  In  eine  bestimmte  Menge  atmosph«    Luft»    wekJi« 

ihr  gehöriges  Verhaltnifs  Kohlensäure  «liMlt,  -eingesGliioe« 

^  n,,MBa,    und  der  Eiuwirknng   des  Sonnenlichtes  ausgesetzt. 

.  ,     zerstört  nach  einiger  Zeit  die' Kohlensäure  und  man  ^det 

an   der^A  Stelle   Sauers  tofigas.      Die   Arenaria  tenuifolia 

brachte 9    nach    seinen   Versuchen »    in'  kohlonMurem  Gm 

..    . .  f^^t  jß^z  reines  Saaerstofikas  herror» 
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,  -  der  ganz  zur  Bildung  cbi*  Kohlensäure  rer* 

wandt  wird  *J,  .Im  xweiten  Theüe., jener. Schrift  sind 

jue  Untersuchungen  JEUis's  zusammengestg^t ,    und  ist 

die  Behauptung  ausgesproehcn ,  dafs-  während,  die  Höh* 

lensflnre    das  Resultat  Ider  natürlichen  .Respiration  der 

Pflanzen  ist,    es    eine  zweite   Function   gicbt ,    durch 

welche  bei  hellem  Sonnenschein,  die  so  geBitd'ele 'KÖ& 

lensfture  in  Sauerstoff  renrandelt  wird. « Dieser.  Proeefs« 

i>en«uptet  er,    ist  ein -rein   chemischer,    der  von  der 

c^mUchen.  Wirkung    des    laicht«   abhfingig  ist«    Die 

noch'übrig  l>le]i>ende  Frage  ist,,  nicht  ob  die  Pflanzen 

das  y^rmögen  haben,  die  duröh  das>^Athmen  derThie- 

nTbnchlimmtfrte  Liifb  zu  Tcfl-bessefni,'  -sondern  ob  sie 

ia  Stande  sind ,   die*  KoMensfture  V    Welbffe  diei  bei  der 

Dunkelheit  und-ffem  geii^'öirillicli'en'  fag^sHchtc   erzeu. 

Ijjni,  beim  Sonnenschein  in  Baüersloff  zu  verwandeln. 


"  *)  Dia  X^ik  von  Ettti'  k'enne  fch  nSchtV  äBer  Davy  urtbeilt 

"''  hierüber  ai  a.  O.  8.  353  wie  folgt:   i////' hat  die  Meinung 

"'     'angenommeh'»  äUs  M«nzetiy~  welche  ih  der  freien  Atmo* 

•phäCre  den  Abwechsluftgen  Von   Söfinehschein  tind  \Schat- 

len  ausgesetzt 'Werden  9    eine  grÖAere  Menge  Sanerstoffgas 

'VeHehreA,    als' Sie    eriengen  >    und' dafs  ihre  permanente 

^*    Wirkung' auf  die  Liift »    der  der  Thiere  ahnlich  sey.    Je-« 

"*'"  .'doeh  alle  seiiie ' scharfsinnigen  Versuche  über  Vegetation, 

'"  welche  er  aur  Unterstützung  dieser  Idee  beibringt,   wur« 

"^^  ijlea'  tinter    Umsttn'den    angestellt/  welche   scbwtrlicb  tin 

'"     ffhstl'gifi   Rgsüliai 'irmrttn   /«um*     Die    Pflanzen   wurden 

'    äof  eine  unnatürliche  Art  eingeschlossen  und  mit  Nahrung 

'Ttrsehen,  und  der'EinfluTs  des  Lichts 'auf  dieselben  wur- 

'dt  aehr  durch  dielVIedia,'  durch  welche  dasselbe  hindurch 

"••'  '  gehen*  mufste  >  geschwächt  u,  s.  w. 

■  '      '  '  '  ■        *  Bsehf. 
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T'atuni  über  die  Wirkung  det 

Der  Ungenannte,  cler  se&st  die  Lösung  dieser  Fri 
Versuchte,  und  m  xa  seiner  Zeit  befriedigend  zn  be- 
«titworten  hofft,  TCrweiat  übrigens  noch  auf  Dai-y. 
der  in  äeine'i-  Agrlcultur-  Chebüe  zwei  bierüher 
Wellte  Versuche  beschreibt  *}. 


I 


/^3  DtVJ  (a.  a.  O,   S.  äS^i)  iheSt  hier  folgende  iteiiiilate  ntC 

■*•'      ,,Uen   11  Jnl.   iSit6  brächte  ith'Hia  Stuck,  Raten  vou  vier 

sr  I     Qnadratzoll  Fliehet    das  mit  Gm,    voTiügllcb  mil  VPit^ 

(,'         ■eDf<icli£*chwaiu  udiI    «reifseni  Klee,    bew*cb«eii  wsr,    in 

I   .e,.      einet  parcellaneneu   SchÜEsei,    die   in   einer   lliEbeD,    mit 

-         ^■a&er  aogefülUen  ^anno  itsn^.  unter  «ine  Glasglocko« 

welche    $3o  KubiU.  ilmoiph.  Luft  enthielt,     Diese  Vot~ 

xichlung  wurda  in  den  Gatten  hing^atellt,  damit  sie  daif 

■elbun    Veiänderungen  ,    liinalchllich   dei   Lichia,    wie  i|l 

der  AimosphSre  auageietil  nxre.     Am  aolen   Jul,  wuidea 

die  Reaultale  unleriucht.     Das  Lufivalumen   lialte  um  i5 

K,  Z,   lugenammen;   allein    die  Temperatur  war  von  6^" 

■nf  71°  geatie^ea,  und  das  Barometer  >  wcIcIms  am  laten 

Suii  Zoll  bocb  sUnd.    stand  j«i£t  auf  5o,7,     Kinjge  Blül- 

ter    dea   weifsen    Klee*   und   dei    FuchsschwaiiEea   waren 

gelbi  und  da&  ganie  Ansehn  de»  Grases  weniger  ^eaun^i 

all   es  unter   die    Glooke  s^bracbt  wurde.      Ein  Kubikzoll 

dasGa-e«  mit  Kai Iiwaaaer  geschüttelt,  brachta  eine  «cbwa- 

che  TrüxUtig  htirvor,    und    die  Abiorption   betrug    nicht 

TÖUig   ifibo  acinci  Voliimcna,      lov  Tb.   dea   rüchftäadi- 


gen  Gdses  wurjen  m. 

feliaui-en  l^ifen»  ,    d). 

in  Berührung  geielzt, 

fiet  Schnellifskeit    de 

abaurbirl ,    bewJrkle    < 

dafs    der    Ruck; 

Luit   ans   dem 

anf  79    Th.   jurütlLgebrathl.     Hteram   er|;ieb(  aich 

die   Luft    durch   die   Wirkung   dei   Grases    in  cioei 


einer  AuDösung  des  grauen  achwe- 
loii  SaJpecergas  goschwingert  war, 
Die*e  Sutiilanz,  welche  njt  gro- 
^n  Smiers'ull'  aui  der  alraosfh,  Luft 
eine  Ve/mi)ideriujß  von  ao  TJi.  >  in 
noch  80  Th.  betrug;  100  Th.  der 
B,    wurden    durch   diese   Absorptioa 
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VegfHtaiion  auf'dle  Atmosphäre«       5i46s* 

Den    Angriffen   dieses    Ungenannten   entgegnete  ■ 
VaJ.um  in  den  Noremberheft  1817  von  TiUoch^s  i  hilos. : 


geringen  Grtde  Tertchlechtert  worden  Uf«  Du  Wettur 
war  jedoch  wibrend  der  Dauer  des  Vereuche«  ungewöhn- 
lich trübei  die  Pllaasen  waren  nicht  auf  die  gewöhnliche 
Art  mjt  Lohlenaaurem  Gae  versehen  wordeni  und  daejeni- 
ge>  weiches  wahrend  der. Nacht  und  durch  die  Wirkung 
der  abgestorbeuen  Blätter  gebildet  wurde  9  mufe  zumTheit 
fem  W4sser  aufgelöst  worden  seyn.  Dale  dieses  wirk« 
lieh  der  Fall  sey »  davon  überzeugte  ich  mich  dadurch' 
da{s  ich  Kalkwasser  in  das  Wasser  gofs»  wodurch  unmit«* 
telbar  ein  Niederschlag  erfolgte.  Die  Zunahme  an  Stick  i 
gas  bin  ich  geneigt  der  atmosph.  Luft  •  welche  aua  dem 
Wasser  entwickelt  worden »   zuzuschreiben. 

Nachstehender  Versuch  möchte  wohl  unter  Umstäu- 
flen  «ngestellt  seyn »  welche  dem  Vorgange  der  Jfatur 
nohr  analog  sinH«  Ein  RasenstSck  von  vier  Quadratzoll 
Fläche  von  einer  bewässerten  Wieset  das  mit  gewöhnli- 
chem Wiesengrase  und  Wiesenfachsschwauz  bewachsen 
war»  wurde  in  eiue  porcellaaene  Schaale»  welche  auf 
Wasser,  das  mit  kohlensaurem  Gas  geschwängert  wor-» 
den>  achWamm}  gelegt«  Man  deckte  darüber  eine  Glocke 
ans    dünnem    Fliutglase,    die  einen    körperlichen   Inhalt 

.  ton  33o  K.  Z«  hatte  >  und  an  deren  oberen  Theile  mi^  mit 
iiaem.  Hehna  versehener  Trichter  befestigt  war.  Der  Appa- 
rat wurde  an  einen  freien  Ort  Jiingestellt ,  und  ta'i^lich 
den 'Grase  etwas  Wasser  durch  den  Hahn  des  Trichtere 
mitgetheilu  Täglich  wurde,  femer  vermittelst  einet  He» 
bera  epne  gewisse  Menge  davon  hinweggenommen  k  und 
durch  etwas  mit  Kohlensäure  gesättigteim  Wasser  ersetzt» 

^  so  dafi  man  annehmen  kann,  es  sejr  stets  etwas  Koklen« 
säore  in  dem  Beh&ltnisse  zugegen  gewesen.  Am  ytep  Juli 
1807-9  dem  ersten  Tage  des  Versnuhcs»  war^das  Wetter 
am  Morgen  wolUchtf  «Hein  um  Mittag  schpu.    Das  Ther« 


1  ' 

%lß       l^iü'iq  über  diis  "^Ikttikig  der' '-' 

M&gaz.  S.  353v  .Er   führte   die 'auf  läen  in  Rtftde  Bim*^ 
henden    Gegendtand    sich  ^l^eiiMietfdta  bellen   seiner 


/ 
• 


] 


nometer  stand  auf  Oy^  t    da«  Barometer  3ot2  Zoll  hocb. 
Gtsf^en  Abead  an  dits^  Tage  bemerkte  man  eine  idiwa« 
che  Zunahme  im  Gaavolumen;     Die  folgenden' drcii' Tage   " 
war  helles  Wettliri  allein  am  uten  des  Itforgeaa  war  dar 
Himmel  wölikht«    Man  bemerelte  jet'stcine  beträchüicke 
Zunahme  im  Gaavolumen«     Der    i2te  war  wolkicbt    mil 
,    Sonnenblicken,  es  fand  noch  eine  Zunahme  Statt |  aie  wav 
jedoch  geringer  als  an  hellen  Tagen,    thiv  i3te  war  hei- 
ter.    Um  9  Uhr  des  Morgens  am    I4ten>    war  der  Reci« 
pient  ^aäa  voll  i   und  wenn  man  die  uripriingliche  Menge 
Luft  unter   der  Glocke    in  Erwägnng  aog  t    mdfftte  eine 
Zanabme  von  wenigstens  3o  £•  Z.  an  elastischer  FlUsaig^ 
keit  erfolgt  seyn«    Zuveilen    entwichen   an   diesem  Tage 
Luftbllschen«  -Um  ^p  Uhr  des  Morgens  am  iSten  unter*. 
suchte    ich  einen  Thejl    des  Gases;   es  enthielt  ohngefähr 
l/oo  kohlensaures  Gas.      loo  Th«   desselben,    welc]be  mil 
der  mit  «^Salpetergas  geschwängerten  Auflösung  des  schwe- 
felsauren Eisens  in  Berührung  gebracht  worden»  gaben  es« 
nen  Rückstand  von  76  Ih. ;  n^ithiu  war  diese  Luft  um  4 
Froc«  reiner  als  die  atmosphärische« 

Z>avy  führt  noch  einen  anderen  ahnlichen^Versuch  an, 
der  gleiche  Resulta]fe  gewährte«  ,y  ßr  bog  einen  mit  der 
Mutlerpllante  in  Verbindung  bleibenden  Weinschöfsliag « 
an  welchem  sich  drei  gesunde  Blatter  befanden »  unter  des 
Recipienten«  Das  Wasser,  welches  zum  Sperren  der  at-  ' 
mosph.  Luft  diente»  wurde  ebenfalls  mit  kohlensauren 
Gas  imprägnirt«  Der  Versuck  dauffrtevom  6ten  Aug.  bia 
mm  liteit  1807;  während  dieser  Zeit  war  der  Himmel 
gewöhnlich  bewölkt»  auch  war  etvVaS' Regen  gefallen)  daa 
Volumen  der  elastischen  Flüssigkeit  fuhr  fort  sniunehmeo» 
pie  Beschaffenheit  derselben  wurde  am  i5ten  des  Mor- 
gens untersucht  |  sie  enthielt  1/42  kohlensaures  Gaa  1  QBtl 
100  Th.  derselben  gaben  33,5  Sauerstoffgas«*! 
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Voi^Inger  an,  munentlich  auch  die  in  obigen  Anmerkun- 
gen-^mitgethdlten  Versuche  Dav/a  ,  und  zeigte,    da& 
Über  die  Wirkung  der  Vegetation  auf  die  Aunosph&re» 
die'  berühmtesten  Naturforscher  der  jetzigen  Zeit  y^t-* 
Bchiedener  Meinung  seyen.    Er  glaubt  daher,   dafs  ea 
•hicht  nnTerdienstlich  gewesen  seyn  werde ,  seine  hier- 
[     über     angestellten     Untersuchungen    zur     öffentlichen 
1B[eikntaifa  gebracht  su  haben. 


'Nachschrift    des    Uebersetzers. 

Man  darf  sich   wohl  nicht  verwundern ,    dofs  die 
Resultate  der  über    die   Wirkung  der  Vegetatioh  auf 
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Man  Übersicht  9  daf^    diese    Thatsachcn  denen    ent» 

-  giegcn  tind»   welche  Tatum  oben  mitgetheilt  hat  y    sie  be- 
eÜLti^en  vielmehr   die  herrschende  Meinung»    dafs    wenn 

-  die  Bl8tter  der  .Vegetabilien  ihre  Fonktioncn  im  Zustande 
der  Gesundheit  verrichten»    sie  die   Atmosphäre   biei  den 
|*ewÖhnlichen  Veränderungen  des   Wetters    und   bei  dem 
Wechsel    von    Licht    und    Finsternifs  ,    reinigen»      Dsvy 
atknmt  also  nur  in  so  weit  mit  Tätum  überein»  dafs  bloft 
durch  das  Keimen  und  das  Absterbet/  dar  Blätter  'Sauer- 
atölf  absbrbirt  wird.    Bedenkt  man  aber»    was  für  grofsee 
8lrecken,<unserer  Krde  mit  perennirondem  Grase  bedecl^ 
aind,    und   dafs  die  Häifie  derselben- stete. >dem  Sonnen- 
lichte ausgesetst' istv  40  gewinnt  die  Meinung»   dafs  mfih^ 
■Sauerstoff  dur^h  den  ProceTs  der  Vegetation  erzeugt»   als 
absorbirt  werde»   tyagemejn  an  WahrscheinVchkeit.    Diel 
•en  (hnstand  betrichtet  auch  Dwy  aIs  die  vorzüglichste 
Ursache   von  der  Gleiohförmigkeit   der  Zoiammensetsung 
der  Atmosphäre» 

*-  ■  •  ••  .... 

Bttff. 
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die  Atniosphdre  rq  gestellten  V^rtucho.  so  rerttcbiedaii 
sich  ergeben -haben,  wenn  man  erwägt,  mit  welolifia 
Schwierigkeiten  'man  bei  dergleichen  Unteriuchungw 
ru  kämpfen  hat  Alle  frühere  Vcrsibcbe  konnten  dfi^ 
halb  va  keinen  riditigen  Resaltal(>n-  führen ,  weil  man 
dabei' Terfiachläfeigtc,  die  Pflanzen  in  ihrer  gehörigen 
Vegetation  zu  erhalten.  Aber  auch  y/enw  inan  di# 
Pflanzen  in  einem  Blumentöpfe  »unter  einem . Recipieii* 
tcn  vegetircn  liefs,.  wurde  diese  Bedingung' nicht  er- 
füllt; denn  die  Pflanzen  mögen  die  Luft  rerbessem 
oder  versühiinimcrn,  so  wird,  nachdem  sie  einige  Zeit 
auf  dieselbe  eingeV^ifkt  haben ,  die  Luft  rerändert  wpr« 
den  seyn;  und  dip  Pflanzen  werden  sich  also  dann 
nicht  mehr  iti  deniselbon  Medium  befinden,  wie  im 
Freien.  Wcl^u  Dat/a  Ansicht  gegründet  Jst,  dafs  die 
Blätter  der  Vogctabilicu  entgegengesetzt  auf  die  At- 
mosphäre wii-keH,'^je  nachdem  sie  im  Zustande  des 
Keimens  und  Absterbens  sich  befinden  oder  ihre  Func- 
tionen im  Zustande  der  Gesundheit  verrichten,  so  lie* 
fsen  sich  daraus  sehr  leicht  die  zum  Theil  widerspre-  ' 
chenden  Resultate  .erklären. 

Es  ergiebt  sich  aus  allem ,  dafs  zur  vollstandigea 
Auflösung  dieser  Aufgabe  durchaus  erforderlich  ist, 
die  Pflanzen  in  eine  Lage  xu  rersetzen,  die  ihrer  na« 
türlichen  so  nahe  wie  möglich  kommt;  denn  vqllkom- 
men  befnedigend  wird  sie  der  Natur  der  Sache  nach 
nie  geläst  werden  können.  Ein  achtungswerther  Fhy» 
jsiker,  Hr.  Prof.  Müncke,  der,  wie  ich  schon  oben 
anführte )  zahlreiche  Versuche  über  diesen  Gegenstand 
anstellte,  tuhlte  schon  die  Schwierigheit,  womit  sie 
verbunden  sind,  indem  er  äufsert:  „umsonst  habe  ich 
meinen  Verstand  gemartert,  diese  Klippe,  an  welcher 
alle  Versuche  seheiteni ,  su  überwinden.  ^^    Es  ist  mir^ 


über  einen  neuen  Apparat«  94» 

irie  ilim  gegangen ,  doch  glaube  ich  einen  Apparat 
ausgedacht  su  haben ,  durch  welchen  es  möglich  wird, 
die  Versnche  auf  eine  Weise  anzustellen ,  die  wenig» 
itens  dem  Experimeniator  gestattet,  der  Wahrheit. so 
ludie  EU  kommen  als  er  nur  imn^er  will  und  als  es  die 
IJnToIlkomimenheit  unserer  Versuche  überhaupt  gestat* 
te(.     Ich  will  hier  diesen  Apparat  beschreiben. 

A  Fig.  5  *)  ist  eine  grofse  Glafsglocke,   welche^ 
auf  einem  hölzernen  Teller  B  und  zwar  in  einer  HohU 
kehle  t  (ausgedrehte  Vertiefung)  ruht,  die  mit  etwaa 
Quecksilber  gelullt  ist ,    um   alle  Gemeinschaft  der  in* 
nern  vnd   äussern  Luft  zu   verhindern.    Der  hökernc. 
Teller  hat  in  der  Mitte  eine  kesselfönnige  mit  Eisen- 
blech, ausgefutterte   Vertiefung,     in   welcher  der   Blu« 
menecherben  mit  den  i'flanzen   eingesenkt  ist ,   so  dafs 
dessen  oberer  Rand  mit    der  oberu  Fläche   des  BretSL 
in    einer  Ebene  Hegt.      Diese  Vertiefung    ist   in  der 
Zeichnung  nicht  angedeutet.    Die   Glasglocke  ist  mit 
einem  Korke  a  luftdicht  verschlossen,    durch  welchen^ 
drei  Glasröhren  hindurchgehen.     Die   eine  Röhre  ist 
kniefijfmig  gebogen,    und  steht  mit  einer  ganz  dem- 
Ehrmaonschen    bchmclzapparat  ähnlichen  Vorrichtung^^ 
in  Verbindung.     C  ist. nämlich  ein  oben  offener  Was-, 
serbchälter  von  Kupferblech,   D  eine  dergleichen  Fla- 
sche ,    auf  deren  Hals  jener  Wasserbehälter  vermittelst 
des  Korks  b  luftdicht  aufsitzt.     Zwischen  dem  Wasser- 
behalter  und   der  Flasche  befindet  sich  ein  Senguerd- 
scher  Halm  n  von  dop[)clter  Durchbohrung ,  wovon  in 
die   eine    rechlwinidich    gebogene    jene    Röhnk   pafsi«. 
Die  Flasche  D  hat  unten  einen  Hahn  m ,  um  das  Was«. 


*  )  5,  di*  Kn(if<trtafel  iijm  voij|;eQ  Heft» 
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ser  heraus ,  und  frische  Luft  hineinzutassen.  Aus  der 
Glasglocke  A  geht  eine  zweite  fjförmtge  RBhre  ilnroli 
den  lüftdicht  schliefsenden,  zweimal  durchbohrten  Koijk- 
stdpsel  c ,  in  eine  mit  Kalhwasser  gefüllte  Flasche  B « 
und  durch  eben  diesen  Korkstöpsel  eine  S  Röhre ,  die 
icum  pneumatischen  Apparat  führt.  Endlich  durch  die 
Mitte  des  Korhs  a  geht  eine  dritte  senkrechte  Röhre , 
die  sich  oben  in  eihen  Trichter  t  endigt , '  und  ante« 
Irie  ein  Posthorn  gebogen  ist,  um  zu  rerhindem-,  daft 
Iceine  Luft  durch  sie  entweichen  kann.  An  dem*  tili« 
tem  Ende  dieser  Röhre  .befindet  sich  ein  messingener 
mit  rielea  kleinen  Löchern  durchbohrter  Seiher  s ,  wie 
an  den  gewöhnlichen  Sprenghannen  zum  Begiesen  der 
Blumen,     a,  p ,  q  sind  messingene  Hahne. 

Dieser  Apparat  kann  für  den  angezeigten  Zweck 
auf  mehrfache   Weise  gebraucht  werden.    Man  bringt 
nämlich   die    in   einem    Blumenscherben    regetirendea 
Pflanzen  in  die  kess eiförmige  Vertiefung  des  hölzernen 
Tellers  ß ,  stürzt  die  Glasglocke  A  darüber  und  sperrt 
mit  Quecksilber.    Sind  auf  diese  Art  die  Pflanzen  der 
Wirkung  auf  die  eingeschlossene  atmosph.   Luft  meh- 
rere Tage  lang  ausgesetzt  gewesen,   und  bemerkt  man 
eine  Veränderung'  in  der  Vegetation  derselben :  so  öff- 
net man  die  beiden  Hähne  o  und  q,  so  wie  auch  den 
Hahn  n ,   worauf  das  Wasser  aus  dem  Wasserbehälter  ' 
C  herabstürzen  und    dagegen  die  in  D  befindliche  at^ 
mospb.  Luft  hinauf  und  durch  die  KnierÖhre  hindurch 
in  die  Glocke  A  streichen  wird.     Zugleich   wird   eine 
der    zuArömeuden    Luft   entsprechende    Quantität  aus 
der  Glocke  A  durch   die  Jl^öhre  in  die  mit  Kalkwas- 
ser  gefüllte  Flasche  E  streichen,    welches  ^  kohlen- 
saure Gas,  wenn  solches  während  der  VegeUtion  ent- 
wickelt worden    seyri '  sollte ,    absorbiren   wird.     Die 
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•adHcIi ,  durch   das   Kalkwasspr    geströmte    Luft 
duroK  die  SRö.fare  in  den  Recipienten  F,    der   in  der 
pneumatischen  Wanne  G  sich  befindet,   gelangen,   wo 
•je  dann  untersucht  werden   kann.     TrüBPt  man  hiebei 
die  Einrichtung,    dafs   die  erste  aus  dem  Luftbehälter 
1)  in  die  Glocke   A   hineinragende   Röhre ,   nicht   tief 
in   dieselbe  hineingeht,    während   die  zweite   ff^^I^ 
bis  beinahe  auf  die  Pflanzen  hinabragt :    so  wird  man 
^aat  bewirken  können ,  dafs  bloTs  die  schon  darin  ent^ 
Jialtene  Luft  hinausgetrieben  wird,  während  die  hin« 
einströmende  den  obern  Theil  der  Glocke  anfüllt.  Auf 
'diese  Weise   wird  wenigstens  die  zuerst  in  den  Reci« 
pienten  P    streichende  Luft  fast  unrermischt  mit  der 
Idnzugeströmten  gelangen,  und  besonders  aufgefangen 
imd  untersucht  die  durch  die  Vegetation  erlittene  Ver* 
Änderung  zeigen.      Ist  nun  alle  Luft  aus  D  berausge* 
itrömt  und  folglich  D  ganz  mit   Wasser  angefüllt,   so 
Terschliefst  man  die  Hähne  n  und  o ,    und  läfst  durcln 
den  geöffneten  Hahn  m  das  Wasser  herauslaufen,  wo- 
gegen wiedet   almosph.  Lufl  h^eintritt.     Hierauf  be* 
ginnt  das  Durchströmen   der  Lufl  von  Neuem,    iiidem 
die  Hähne  nund  o  geöffnet,,  hingegen  m  rerschlossea 
werden,  und  diefs  kann  man  nun  so  lange  fortsetzen', 
bis  die  Pflanzen  wieder  mit  ganz  reiner  almosph.  Luft 
lupageben  sind. 

Auf  andere  Weise  kann  der  Versuch  angestellt 
.werden ,  wenn  man  sogleich  mit  dem  Beginnen  dessel- 
Jbek  immer  neue  Luft  durch  die  Glocke  A  strömeä 
Ufst,  wodurch  also  fast  eben  der  Wechsel  der  die  Pflan« 
zen  umgebenden  Luft  bezweckt*  werden  kann,  wie  er 
in  der  Natur  SUtt  findet»  Hiebei  möchte  wohl  aber 
der  Umstand  eintreten,  dafs  den  Pflanzen  nicht  Zeit 
genug  gelassea  wird,   so  auf  die  «ie  umgebende  Lvit 


"^z 


Bischof  üljer  einen  neuen  Apparat. 


,einzu>virlien,  dafs  leUlere  ein»  hinreichend  beträchlli> 
clic  Veränderung  erleidet,  welche  noch  durch  die  eu- 
di  imelrischB  UnlersHchunfj  entditclit  werden  kann.  In- 
dül'ä  hat  man  diefs  auch  eo  weil  in  seiner  Gewalt ,  dafi^ 
wenn  man  die  Hähne  o  und  q  nur  halb  Öffnet,  dieeei 
Durchätrümeji  äufaerst  langsam  bewcrk§ teiligt  werdcN 
l^aiiu,  wodurch  also  die  Veriuiderung  der  Luft  dtirch . 
die    \'egclalion  beträclitlicli(?r  und  mefsbarer  yyird. 

Da  übrigens  die,fle  Versuche  mclirere  Wochen 
«jiunterbrochen  hinter  einander  ibrtgeaetzt  werden  kCn» 
nen,  so  ist  es  nöthig,  die  ftlanzL-u  von  Zeit  zu  Zeh 
zu  hegicfsen,  ohne  dafs  jedoch  dadurch  eine  Gemelli j 
Bohaft  ziviudien  der  äussern  und  inncrn  Luft  entstehe. 
Für  diesen  Zweck  ist  die  mittlere  Rühre  angebrocht'i 
der  Trichter  t  wird  mit  Walser  gefüllt  und  der  lla'h 
P  geöiTnct.  Durch  die  hier  getroiiene  Einrichtung  kön- 
nen die  Ftlauzen  durch  den  ticiher  s  hegosBcu  werdeu,  ■ 
ohne  dafs  etwas  Luft  entweichen  kann,  ^ 

Dieser  Apparat  kaim,    wie  man  oline  mein  flritt-  • 
,nem  überaieht,  auch  dazu  dienen,  die  Pflanzen  in  »et-  | 
schiedenen  irresplrablen  Gasarten  vegetiren  zu  lassen; 
wenn  man  nur    den  Luftbehäller    D  statt  mit  atmospTi. 
Luft ,  mit  einer  andern  Luft  füllt. 

ich  habe  diesen  Apparat  durch  einen  hiesieev 
sehr  geschickten  Künstler,  den  Drechslermcister  iVarf/rr 
fertigen  lassen,  und  hatte  die  Absicht  wahrend  diese» 
Sommer  die  Versuche  in  Verbindung  mil  dem  IJrn.  ' 
Präsidenten  NtFt  von  Enenhecl,  weicher  den  buianir- 
•chen  Theil  zu  leiten  die  Güte  haben  wollte,  anzustel- 
len. Allein  elie  der  Apparat  nncb  fertig  war,  wurde 
der  Verfertiger  desselben  durch  eine  Krankheit  an  det 
Vollendong  geliindert.  Ich  will  sehen,  ob  ich  wenig- 
stens noch  a£n  Herbst  zu  diesen  Versuchen  anwende^) 
Itann  ;  auf  jeden  Fall  aber  behalte  ich  mir  vor,  «uf 
fcönftiges  Frühjahr  dieselben  weiter  fortzusetzen,  and 
ich  werde  dann  nicht  ermangeln,  die  Resuttale  davon 
4cm  pkjrsikalischeu  Publiiium  vorzulegen. 
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X^er  Grammatit,  welcher  in  dem  dogenannten  T.oUi«. 
orte   der  Pahluner  Gnibe^rorkommt)    ist   der  Gegen« 
h^-  ßlaiid  dieser  Untersuchung.    Er  ist  griinlich  weifs  vo|i 
Farbe  mit  hellerünen  Verschattunfifcn  und  Flecken.  Er. 
iä't  in  Prismen  von  der  ursprünglichen  Form  des  Gran^- 
nätits  ohne  Endespitzen ,  welche  man  abgebrochen  fin«. 
det,  krystallisirt.     Die  Gröfse  der   KrjFStallen  ist  nach 
ihrer  Länge  ein  bis  zwei  Zoll,   und  nach  ihrer  Breite' 
%  bis  3  Linien«     Sie  »liegen  in   derber  Talkerde,    ohne 
eingemengten  Kalkstein.     Vor  dem  Löthrohre  schmilzt 
der  Grammatit  mittelmäTaig  leicht  und  mit  Kochen  zur 
ireifsen  Emaille« 


Hissinger's  Analyse 

a)  Beme,  ansertesene,  sowohl  von  hUigltmz 
Schwcfelkieskörnern   als   von   Talk    befreiele    KxystalT- 
stüclte  wurden  zum  groben  l'ulver  geslofsen  und  warm 
-getrocknet.     3  GramiDeu  davon  verloren,  fiach  atarlter 
Glühung,  während  einer  Sliinde,  blofs  o,oo4  Gr.  ode>^ 
o,oa  Froc.     Das  Aussehen  des  Steins  war  wenig  verl 
dert;    er  enthielt  also  weder  Kohlensäiire ,    noch  chi 
mi^ch  gebundenes  Wasser. 

b'}  4-5  Gr.  feingeriebenes  und  getrocicnetea  P( 
vcr  des  Grammatits  wurden  mit  i5  Gr.  basisch  kohli 
saurem  Kali  im  Platinatiegel  vermengt,  mit  Wall 
durcUeuchtet  gnd  awei  Stunden  geghjht.  Die  Mi 
war  nicht  zum  ächmelzen  Efekommen ,  abei 
sufgelöat  vun  graublauliclier  Farbe.  Wasser  färbte 
grün.  Sie  wurd^,*  mit^zugeaetztcr  verdünnter  Salzsl 
re,  bis  zur'Troükne  digerirt,  und  die  gelbliche  Si 
inasse,  unter  gelinder  Digestion,  in  salzsäurehall i 
Wasser  nufgelosti  Da»  Unaufgelöale  war  eine  i 
weifse  Kieselerde, .  ^yelchC)  nach  dejn  Glühen,  j 
Cr,  wog. 

c)  Die  Auflösung    in  Salzsäure,    mit  kaustiscl 
AtftmbnEak  übersätliijf,  wurde  warm  gemacbt,  und  d< 
gelbliche    Niederachlag    aufs    Filtrum  genommen 
^Waschen.     Nocli  im  feuchten   Zustande    brachte 
ihn  in  eine  Lauge  von  hausiischein  Kali,    und  hocl 
ihn  eine  Stunde    lang   darin.      Die    abgeschiedene 
»uf  gcwöhrtliehe  Art    beliandelte  Lauge   halte  o,o4 
geglühcte  reine  Thönerdc  ,  welche  o,8ä8  Proc.  enUpi 
chen,   aufgelöst. 

dy  Das  in  der  Kalilauge  gekochte  Oxyd  wurde" 
im  Tsi-ocknen  schwarz,  man  liisete  es  nachher  in  Salz- 
■Suro  auf,  und  digcrirte  es  mit  wenig  zugcsttzler  Saf- 
pKersÄuie.     Die  Flüssigkeit  gelalinixl«  teim  Atdai 
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fen ,  lind  ald  das  Getatiniite  nach  Eintrocicnen  im  Was-« ' 
seif  aufgelöst  wurde,    blieb   0,0 1  Gr.  Kieselerde  iinauf 
gelöst  übrig,    det*  ganze  Gehalt  von  Kieselerde  wird 
wiko  d,666  Gr.^  oder  59,344  Proc.    Die  mit  hanstischem 
Ammoniak  neUtralisirte ,'  und  mit  benzoesäuirifm  Ammo- ' 
niak  niedergeschlagene ,    Auflösung  gab  benzoesaures 
,  BUe'n;    und  man  fand  nach  dem  Qlühen,    dafs  diesem* 
äViS  0,06 'Gr.'O^^dum  ferroso  -  ferricum  Ces  wurde  Vom 
Magnet  gezogen',    aber  zum  rothen  Pulver  gerieben)» ' 
welche  i^Sii  Pröc.  gleich  kommen,  bestand. 

fe)  Die  eisenf^eie  Auflösung  CcT)  gab,  mit  kohlen«' 
ßsnietxk  Kali  in  der  Kälte,  keinen  Niederschlag;  sie" 
trctrd'  mi^tüberdchüfsigem  b&siBch  kohlensauren  Kali  im* 
Kodhen  zersic^tzt.  Der  entfilta'ndene  Niederschlag  wurd^' 
ätf  Glühen'  schwarzgrau,  und  wog  o,o85  Gr. ;  Terdünii'- 
te  Salpetfef säure  zog  dairaüs  6,64  Gr.  ftnanganhaltiga'" 
Talkerde,' und  liefs  o,o45 -Gr^  oder  1  Proc;  schwarkes 
Manganoxyd  zurück,  r 

y*)  Es  war  nun  noch  die  Untersuchung  der  Flüs- 
sigkeit nach  der  ersteh  Auflösung  des  Steins  in  Salz^ 
sfinre  übrig.  Das  überflüfsig  zugesetzte  Ammoniak 
wurde  durch  Abdampflsn  weggetrieben  *  nachher  koh- 
lensaures Ammoniak  hinzugesetzt,  welches  kohlensaure 
Kalkerde  abschied.  Diese  wog,  nach -dtrengem  Trock- 
nen 1,11  Gr.,  welche  0,626  Gr*  kaustischer  Kalkerde ^ 
mit  einer    Spur  ron    M^^g'anoxyd  entsprechen.   . 

g^  Nachdem  die  Kalkerde  aus  der  Auflösung  ab« 
geschieden  war,  setzte  man  ba«isch  kohlensaures  Kitli^ 
zum  Aus  jagen  alles  Ammoniaks^  unter  Kochen  zu» 
Der  erhaltene  weifse  Bodensatz  wurde  gewaschen^  undi 
wäirend  einer  halben  Stunde  stark  geglüht.,  wo  et 
i,o»4  Gr.  wog*  Man  übersättigte  ihn  mit  verdünnter 
Schwefelsättfe  5   dantpftp  ihn  bis  sur  Trockne  ab  1  und  - 
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erhielt  Üin  eine  Viertelstunde  lang  im  Glühen.  Dos 
AuflÜsliche  wurde  mit  Italtem  Wasser  auBgczogen,  und 
der  zurücifgebli ebene  GypB  ebenfitlls  damit  gewaschen. 
Die  Awfli>6ung  krystallisirle  zu  reiner  schwefelsaurer 
Talherde,  najchdcm  sie  vorher  unter  gelindem  Abdam. 
jp/en  einige  Nadeln  TOn  Gyps  abgesetzt  halle.  Dieser 
Gyps,  genau  gesammelt  und  strenge  getrochnel,  wog 
0,177  Gr.,  welclie  o,o58  Gr.  Kalkerde  enthallen.  Wer- 
den nun  «owolil  diese  o,oö8  Gr.,  vom  erel  erhaltenen 
PJiederschlag ,  voa  i,0i4  Gr.,  als  die  0,04  Gr.  Talkcr- 
de,  welche  im  Versuche  CO  erhsjten  wurden,  abge- 
zogen: 80  bleiben  noch  für  die  Talherde  o.jigö  Gr. 
oder  33,i5j  Proc.  übi-ig.  Wenn  die  obengenanntea 
o,o58  Gr.  Kaiherde  den  in  (f)  gcfundencD  o,6a6  Gl". 
lllnzugefügt  werden :  so  wird  der  ganze  Gehalt  an 
Kalherdc  o.Gäi  Gr.,  welche  i5,2  Proc.  entspiechei 
Pos  Resultat  dieser  Versuche  ist  also  in  loo  Theili 


Kieselerde 
Tiillierfe 

5o„i„,. 

33,153. 

Halkerde 

.5,!»0. 

EJsenosyd 

ManganoiyJ 

Tfionerde 

i,3n. 
1,000. 
0,888. 

WM«er. 

0,720. 

100,374- 

Von  diesen  Bestandlheücn  kann  die  TIionerdeJT 
das  Wasser,  das  Eisenosyd  und  das  Manganoiyd  nicht 
als  wcsenllich  an^^esehen  wurden.  Das  Fossil  ist  al«a 
aus  Kiesel-  Talk-  und  Knlhcrde  zusammengesetzt.  Dei? 
Sauerstoff  der  Kieselerde  ist  29,6a ;  der  Talkerde 
ond  der  Kaiherde  ^aä.  Es  bestehet  also  aug  1  paiiiki 
Kalkerde,  s  Part.  Talkerdc  und  7  Part.  Kieselerde, 
■pa»  iWaeralogiscLe  Forme!    wird  CS  3  +  3  MS*. 
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Beschreibung 

eines 

thermometrischen  Barometers 

«um 

Höhenmessenl 

von 

Francis  John   Hyde  Wollaston.; 

Aai  deni  Bnglitchen  ^^   übersetst  vom  \ 

Professor  Meinecke. 


iy%f*fimwtnnn/vyyvt/v*n/mnf¥¥*fyy9^^>*>nnMUM»^ 


'Ochon  vor  mehrern  Jahren,  da  ich  Vorlceungen  zu 
Cambridge  hielt,  richtete  ich  meine  Aufimerksamkeit 
hiuf  die  Veränderungen  flce  Siedepuncts  de»  Wassers 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Verschiedenheitea 
des  atmosphärischen  Drucks  und  der  Barometerhöhe , 
lud  verfertigte  verschiedene  sehr  empfindliche  Thermo- 
ineter,  nta  diese  Veränderungen  bestimmen  zu  können. 
Sieine  Beobachtungen  leiteten  mich  endlich  zur  Con« 
^tmction  eines  Instruments,  womit  man  nach  meiner 
Ueberzeugung  genauer  und  leichter   als  mit  dem  ge« 


^^  PhiloAophical  Xroiuactions  Jlij*  V.  Ih  p«  i83, 


,«6a  Wollaston*s 

wölmlichen  Thttrinometer  die  Hohen  zn^  -messen  iv 
Stande  ist.  Es  ist  keine  i^eue ''Ei'findung ;  denn  schon 
Fahrenheit  *)  in  seiner  „Barometri  novi  descriptio^^ 
Philos.  Transaot«  XXXIII«  179  und  Cauallo  **)  har 
)>en  das  Instrument  angegeben  \  ich  habe  es  nur  wei> 
ter  ausgeführt. 


*)  fähriMbih  giebt  folgende  Beschreibung  «eines  ron  ilim^er'-^ 
hindenen  Thermo  ->  Barometers :  ' 

Cytindro  AB  (Tab.  1{,  Fig.  1)  annectitar  tabue  BCf 
cui  additur  globulus  oblongus  CD»  et  huic^tubulus  grt- 
cillimo  foramine  praedytus  DE«  Cylinclräe  liquore  quo- 
dam  >  qui  calorem  aquae  ebuUientis  perferre .  potest »  re<* 
plebitur.  la  tqbulo  BC ,  gradus  caloris  ia  acsre  obWi  meil-« 
surabuntur  ope  acafae  affixae  bc«  Si  autem  thermonie-* 
truiix.  hocce  aquae  buUienti  iaipooatur»  liquor  thermome« 
tri  nen  solam  tubulum  CB  impiebiti  .sed  etiam  oaque  ad 
«  terminoa  värios  tubuli  DE  assurget,  aecundom  gradoni 
caloris,  quem  aqua  tempore  esiperimenti  a  gravitate  at<-> 
mosphaerae  acquisicura  est.  Ita  si »  exempii  gratia ,  tem- 
pore experimeuti  altitudo  mercurii  in  barometro  sit  a8 
.  .pollicunx  Londiaensiumi  liquor  in  hocee  thernvomelro  at^ 
tmget  Iniimum  locum  in  tubulo  DE}  si  vero  grayitaa  at» 
mosphacrae  aequipolleat  alUtudini  mercurii  3i  poilicum^ 
liquor  a  calore  aquae  ebulüentis  usque  ad  locum  suprcv 
mum  tubuli  DE  attolleturt  termini  varii  autem  caloria 
aquae  ebullientis  non  gradibus »  sed  illonim  loCo  nunie- 
ris  digitorum  ,  quibus  altitudo  mercurii  it  barometris  rnl«. 
go  menüuratur>  ope  uempe  scaiaa  additae*iftf  denotabua« 
tur. 

^*^'y  CavMlias  thermometrisches  Barometer  besteht  aus  einem 
zinneruen  Cylinder  2''  weit  und  ö''  tief,  gefüllt  mit  Waa-» 
ser,  worin  ein  empfindliche*^  Tliernometer  einen  Zoll 
hoch  über  den  Boden  ^estell|  ist.  Die  Scale  des  Thermo- 
meters   enth^t   auf  einer  Seite  die  Wärmegrade  tou  200 


y 


1 

/ 
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• 

In  der  Ungewifsheit,  wie  weit  die  Empfindlichkeit 
'ies  TSermometers  gesteigert  werden  könnte  ,  hatte  ich 
lEuergt  die  Scalen  von  verschiedener  Länge  gemacht^ 
Einmkl  war  «neiqe  Röhre  so  eng  und  die  Kugel  s<> 
weit,  dafs  jeder  Grad  Fahrenheit.ro  Zoll  maaTs ,  und 
Ton  dieser  Gröfse  bis  zu  1J2  Zoll  herab  erhielt  ick 
die  Grade  in  mannigfaltigen  Abänderungen  durch  die 
\Verbindung  von.  Röhren  und  'Kugeln  TOn  verschiede« 
nen  Durchmessern. 


<i  I 


•  •« ' 


bis  216^  F»  und  auf  der  «ndera  die  correspondlrenden 
Barometerhöhen  nach  SchücHürgK  Als  Unvollkommen- 
heit  dieses  Instruments  wird  bemerkt»  dafs  der  Siede- 
punkt kleiner  Was&ermengen  (unter  16  Unzen)  unbestän- 
dig eey:  Cä9äii§  sebeint  es  deshalb  Wieder  verworfen  ra 
haben»  wenigstens  giebt  er  weder  eine  Abbildung  noch 
n^ere  Beschreibung«  Seinen  Thermobarometer  zeigt  er 
nur  (und  «war  als  einen  neuen  Gedanken)  am  Knde  ei* 
ner  Reihe  thermometrischer  Versuche  beiläufig  an» 

2a  derselben  Zeit  als  fahfnMt  sein  Thermobaroma-^ 
ter  erfand,  machte  D^t^guliärt  sein  Luftbarometer  (eine 
Verbesserung  der  dhullchen  Vorrichtungen  von  Pstrik  und 
Cray')  in  den  Philos.  TraQsa<  XXXIfL  160,  bekannt 
Es  ist  ein  Luftthermometer  mit  einer  grofsen  Kugel  A« 
(Fig*  3)»  befestigt  in  einem  shiaemeu  Gefifse  ß»  wel- 
ches Wasser  enthält  %  das  man  durch  Zugiefsen  von  kal« 
tem  oder  warmem  Wasser  in  einer  bestimmten  TemperUf^ 
tur  erhalten  kann«  Um  diese  Temperatur  zu  bestimmen» 
ist  ein  zweites  Qaecksibertliermometer  C  beigefügt.  Die, 
Fassung»  welche  hier  in  der  Abbildung  fehlt»  mufi  bei 
t>  fortgesetzt  hinzu  gedacht  werden.  Die  Scale  dieses 
Luftbarometers  ist  10  ZoU  lang  i  und  jeder  Zoll  in  10 
Linien  getheilt,  deren  jede  1  Fufs  Höhe  angiebt»  äo  dafa 
der  ganze  Umfang  desselben  100  Fufs  boträgf.  J)$saSf^fier$ 
hat  et  Kuln  Nif  elliren  gebrauclit,« , 
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Dft9  InsUument,  womit  ich  die  meisten  Vfirsttn 
anetellte,  liat  eiue  Scale  von  5,()8  für  jeden  Grad  1 
Die  Röhre,  welclie  23'  lang'  ist,  wurde  vor  ihrer  Aft- 
Heizung  an  der  Kugel  calibrirt  und  nicht  völlig  cylin- 
drisch  gefunden ,  weshalb  besondere  Berichtigung'eit 
an  den  einzelnen  abweichenden  Stellen  angebracht 
vrerdcn  murstcn.  Die  Ltiuge  der  Grade  bestimmte  ich 
'  durch  Vergleiohung  mit  einem  guten  Tbermometsr 
bei  niedriger  Temperatur,  ehe  die  Röhre  gcschloBseji 
war.  Jeden  Grad  theiite  ich  an  der  Scale  in  100  Theilo 
und  dureh  einen  Nonius  in  1000.  Nun  Terglich  icb 
niei»  Thermometer  mit  dem  gewöhnlichen  Barometer, 
dessen  Höhe  immer  corrigirt  wurde  durch  die  Tempe-r 
ratur  nach  des  General  Ruj  Tafel  in  den  Philos.  Tran»« 
«ct.  LXVIl.  Guy.  Beide  Instrumente  stimmten 
genau  mit  einander  üherein,  nachdem  ich,  gelei 
durch  das  Thermometer,  an  meinem  ßaromeier  1 
Fehler,  die  mir  sonst  entgangen  waren,  entdeckt  1 
verbessert  hatte.  Ein  Fehler  fand  sich  in  der  ganzei 
Röhre  von  dem  Gefiifse  bis  zur  Scale  bei  der  Vergl« 
chung  des  Barometers  mit  einem  Thermometer  1 
zwei  vortrefflichen  Reis  eh  aromeiern  von  T/troughlon 
und  Cary.  Der  andere  Fehler  zeigte  sich  durch  einei 
Mangel  an  Ucbereinslimmung  geringer  barometriscliai 
Hollen ,  während  die  obern  gut  zusammen  gingeo  fl 
diesen  konnte  ich  mir  nicht  erhlüren,  bis  ich  vcrmA 
Ihete ,  dafs  die  gröfsere  Menge  Quecksilber,  die  be| 
niedern  Barometerständen  aus  der  Röhre  herab  x 
höher  in  das  hölzerne  Gefäfs,  da  wo  es  weiter  wird^ 
he.  aufsteigt,  eine  gröfsere  Veränderung  veruraachei 
möchte.  Diese  Ursache  der  Ungenauiglteit  enlfemtfl 
ich  dadurch,  dafs  ich  die  puecksilbermeuge  in  dea 
Gcfäfse  abänderte,     und  jetzt   gingen  die  Instrumental 
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Vollkoiiimen  gleichförmig  an  allen.  Stellen  zwischeii  - 
3d,6S  und  28,33  Zoll  Barometerhöhe.  An8  den  Ver- 
gleichimgen  ergab  eich ,  dafa  ein  Untersohied  nron  i® 
F.  entsteht  bei  0,589'  Unterachied  am  corrigirten  Ba- 
rometer und  dafs  also  3o,6o3'  wirldiche  Barometerhöhe 
ll^leich'ist  313,367^  des  Thermometers,  und  28,191  Ba- 
Tometer  =:  309,368  Thermometer.  Beträchtlichere  Un- 
terschiede Ton  der  mittlem  Höhe  mögen  wohl  abwei- 
cliefidfe  Resultate  geben :  hierüber  habe  ich  aber  keine 
Beobachtungen  angestellt,  da  mein  Barometer  mit  kei- 
ner Berichtigung  für .  das  Quecksilber  des  Gefafse« 
Tersehen  ist,  und  dazu  auch  die  Scale  des  Thermome- 
ters zu  lang  werden  möchte. 

Hinreichend  durch  diese  Beobachtungen  über- 
seugt  yott  der  Güte  meines  Instruments,  bemühte  ich 
mich ,  dasselbe  so  tragbar  als  möglich  einzurichten  , 
um  damit  solche  Höhen  zu  messen,  wozu  ich  es  em- 
pfindlich genug  £eind.  Ich  gebe  jetzt  die  Beschreibung 
meines  Instruments,  dafs  ich  nach  Fakrenheii  und  Ca^ 
vaüo  ein  thermometrisches  Barometer  nenne  und  als 
«olches  zum  Gebrauch  empfehle 

Das  Thermometer  ist  Taf.  III.  Fig.  1.  abgebildet« 
Die  Kugel  A,  von  1  Zoll  Durchmesser,  ist  dick  und 
stark  geblasen  aus  einer  Röhre  von  ebenfalls  dickem 
Glase,  deren  Caliber  etwa  ifko  ZoH  grofs  ist.  Es 'ist 
besser,  die  Kugel  besonders  zu  blasen  aus  einer  star- 
ken Röhre  und  hernach  die  feine  Röhre  anzusetzen  ^ 
da  beide  aus  einem  Stück  zu  arbeiten.  Wesentlich 
ist^s,  der  Kugel  überall  gehörige  'Stärke  und  gleiche 
ftrmige  Dicke  zu  geben,  damit  sie  nicht  nachgiebt. 
IKcht  über  der  Kugel  wird  eine  Erweiterung  ange- 
bracht, welche  möglichsi  genau  so  ^iel  Quecksilbei^ 
fassen  kann,  ds  owisehen  der  gewöhnlichen  Tempelrli^ 
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tur  und  dem  Sicdepuncte  des  Wassers  auB  der  Kugel 
Austritt.  Ist  sie  zu  eng,  so  zieht  sich  dae  pucckailber 
»u  weit  in  die  Kugel  zurück,  und  kann  dann  beim 
Sohülteln  aus  seiner  Lage  kommen;  ist  sie  zu  grofg, 
■0  bleibt  ein  TJieil  des  puecksilbers  beim  Erkalten 
darin  zurücl<,.  und  kann  sich  beim  Schütteln  ablösen, 
wodurch  ebenfalls  Nachtbeil  entsteht.  Um  dieses  Ai^ 
lösen  zu  rerhülen,  ist  eine  lauggezogene  Erweiterung 
der  kugelförmigen  Gestalt  vorzuziehen.  Ein  Arbeiter« 
der  an  das  Blasen  der  7'hermoineter  gewöhnt  ist,  wird 
die  Erweiterung  gewifs  anfnngs,  zu  weit  machen,  aber 
ilcch  bald  dag  richtige  Vcrliiilliiifs  treffen.  Durch  ei- 
nen leichten  Druck  auf  die  Röhre  ^  wahrend  sie  nocb 
hcifs  ist,  kann  man  auf  der  Aufscnscite  des  Glases 
bei  C  eine  Verdickang  anbringen,  wodurch  die  Befe- 
stigung des  Thermometers  iu  seiner  Fassung  etleich- 
terl  wird. 

Das  Verhältnifs  der  feinen  Köhre  D  erhält  man 
durch  Vergleichung  mit  andern  Thermometern,  ludem 
mi*n  sich  an  eine  Kugel  von  o,/|.  Zoll  Durchmesser  ein« 
Röhre  aiigesetit  denkt,  deren  Scale  vom  Frostpuncte 
bis  zur  filutwärme  etwa  4  ^oll  lung  ist  und  also  etwa 
10°  in  Einem  Zolle  enthält;  wird  diese  Röhre  auf  ei> 
ne  andere  Kugel  von  i  Zoll  Durchmesser  gesetzt,  so 
müssen  ihre  Grade  nahe  izülllg  werden.  Die  Lange 
der  Bohre  ist  5".  Ehe  man  sie  anschmelzt  an  £, 
wird  die  Kugel  geflUlt;  auch  wird  vorher  das  ober« 
Ende  der  Rühre  bei  D  schnrf  abgebrochen  und  daT>- 
ouf  ein  kurzes  Stück  einer  Röhre  von  demselben  äus- 
sern Durchmesser,  aber  von  gröfserer  innerer  Weit« 
gesetzt,  so  dafs  au  der  Spitze  P  eine  Art  von  zweiter 
aber  ganz  kleintr  Kugel  enlstehi.  Eine  angeblasene 
Kugel  würde    de«  beabsicbtig^ca   Zwecke  nichi  ent- 
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.  «preclMn ;    denn    durch    die   scharfen    Kanten   dieses 
Endstücks   soll  auf  der  Rölire  cio  Kügelchen  Queck- 
silber abgesondert  und  zurückgehalten  werden  zu  einem 
weiterhin  anzuhebenden   Zweck.    Die  Verbindung  bei 
,£  mufs  ganz  nett  und  ohne  Blasen  seyn,    damit    sich 
hier  weder   Quecksilber   noch  Luft  zurückhält,    auch 
mufs  man   hier  die  Erweiterung  der  Röhre  zu  verhü- 
ten suchen;  denn  wenn  an  dieser  Stelle,  welche  durch 
dlie  Fassung  vor  der   Einwirkung   der  Hitze  geschütst 
ist)   bei    dem   Anschmelzen   nur  irgend   etwas  bleibt, 
"nas  man   eine  Kugel    nennen    könnte ,     so    zeigt    da» 
Thermometer   die  Ausdehnung  des  Quecksilbers  nicht 
mehr  yoUständig  an. 

Ehe  F  geschlossen  wird,  bringt  man  das  Ther- 
meter,  welches  in  der  Kugel  und  in  der  Erweiterung 
mit  F  susammengenommen  ^  ein  Ucbermaafs  an  Queck-. 
Silber  enthalt,  in  kochendes  Wasser.  Verlajigfc  man 
nun  ein  Instrument  zur  Messung  von  Höhen  bis  zu 
Sooo  Fufs^  so  lüfat  man  das  Wasser  bis  zu  soo^  er* 
kalten ;  rerlangt  man  es  bis  zu  i  oooa  Fufs ,  so  erkal- 
tet man  das  Wasser  zu  igo^ ,  wobei  das  Quecksilber 
aus  dem  Endstücke  in  die  Röhre  herabsteigt.  An  dem 
bestimmten  Puncte  aber  giefst  man  schnell  das  übrige 
Qneoksilber  ¥0n  F  ab  und  versiegelt  die  Oeffnung 
iiemietisch,  während  das  Ganze  noch  heifs  ist.  Wenn 
man  nun  das  Wasser  mit  dem  eingetauchten  Thermo- 
meter wieder  aufkocht,  so  laTst  sich  das  Uebermaafii 
des  Quecksilbers ,  das  in  F  heraufgestiegen  ist ,  durch 
einen  gelinden  Seitenstofs  mit  dem  Finger  von  der 
Röhre  ablösen  ^  und  bleibt  in  dem  Knopfe  F  zum  fer* 
nem  Gebrauch  zurück. 

Zur  Fassung  des  Thermometers  dient  zuerst  eine 
rmide  Platte  GH  fig.  s.  von  1  Zoll  Durchmesser,  init 
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einem  fest  angenieteten  hohlen  Halbcylinder  K,  von 
hinlSngllcher  Weite,  um  den  unlem  erweiterten  Theil 
der  Röhre  aufnehmen  zu  können,  der  festgehalten 
werden  bdU,  während  der  ohere  feine  Theil  der  Rühr« 
frei  steht.  Das  Loch  L  umschliefst  genau  die  Bohre. 
Fig.  3.  ist  eine  zweite  runde  Scheibe,  i,5  Zoll 
im  Durchmesser,  mit  zwei  gleichen  Schraub enmuttera 
TOn  i,i5  Zoll  Durchmesser,  und  mit  einem  Loche  itt 
der  Mitte  für  die  Röhre  des  TTiermometera.  Die  Lö- 
cher der  beiden  Schci^bcn  öffnen  sich  kegelförmig  n&ch 
entgegengesetzter  Richtung,  damit  man  einen  feinen 
Faden  um  die  Röhre  winden  ,  und  um  diese  umwickelte 
Röhre  die  beiden  tjcheibcn  so  fest  anlegen  hann,  dafs 
sie  nicht  allein  fest  eilzt,  sondern  auch  keinen  Waft- 
eerdampf  hindurch  läfst. 

Fig.  h.  ist  die  Scale  5  Zoll  lang  und  0,9  breit. 
Zwischen  den  beiden  GesteUeii  N  und  O  ist  sie  auf 
einer  Länge  von  U,\ö  Zoll  gellicilt  in  100,  und  durch 
den  Nonius  in  1000,  so  dafs  a/n  Theile  auf  einen 
Zoll  kommen.  Diefs  war  zufidlig,  und  veranlafst  durch 
die  Gänge  der  Schraube,  deren  ich  mich  zur  Thci- 
lung  bediente.  Die  Scale  steht  auf  der  ober;^  Scheibe 
Fig.  5.  innerhalb  des  Bandes,  befestigt  |(lai'ch  eine 
Schraube,  welche  durch  einen  Ansatz  auf  der  Rück- 
■eile  der  Scale  hindurch  geht.  Es  ist  göt,  ein  Stück 
dickes  Leder  oder  weiches  Holz  dazwisclien  zu  schrau- 
ben, wenn  die  Festigkeit  dabei  nicht  leidet,  um  die 
Hitze  »on  der  Scale  abzuhalten. 

Die  Schraube,  welche  den  Nonius  trägt,  bewegt 
eich  in  zwei  Gestellen  über  der  Scale  tind  Bt«ht  senk- 
recht über  dem  Mittelpuncte  der  beiden  Scheiben  Fig. 
»  u.  3,  wodurch  der  Schraubenkopf  eine  vorlheilhiJ- 
tore  Lage  erhält  in  der  Kapsel  beiai  Einpnclien.     Dia 
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RAIire  dea  Thermometers  bcngt  sich  nach  ihrem 
Durchgänge  durch  die  Mitte  der  beiden  Scheiben , 
mit  einem  Knie  zur  linken  Seite ,  und  •  steigt  dann  aa 
einer  Seite  und  parallel  mit  der  Scale  auf,  woran  sie 
fich'  nur  mit  der  Spitze  lehnt,  und  zwar  vermittelst 
eines  dünnen  Stücks  Kork,  wodurch  die  Berührung 
der  Scale  glehindert  wird. 

Au  dem  Nonins  befinden  sich,  befestigt  mit  ei« 
ner  Schraube,  zwei  starke  Blätter  Papier,  eins  weifs 
«ind  das  andere  schwarz,  welche  übereinander  liegend 
in  der  Mitte  gerade  durchgeschnitten  worden  sind,  sa 
döft  man  die  eine  Hälfte  ron  jedem  Blatte  wegnehmen 
konnte,  und  dadurch  eine  Linie  s wischen  schwarz  und 
weifs  erhielt,  welche  besser,  als  irgend  etwas  ande-; 
r  res  zur  Bestimmung  der  Spitze  der  Q)uecksilbersäu}e 
dient. 

Wenir  ich  mir  ein  anderes  Instrument  anfertigen . 
Ke(8e,  so  würde  ich  statt  der  Sdhraube  an  der  Scale 
ein  vierseitiges  Stabchen  anbringen ,  mit  einem  Zeiger, 
der  sich  aus  freier  Hand  schieben  und  für  die  kleinem 
Veränderungen  mit  einer  Schraube  bewegen  liefse.. 
Oder  ea  kOnnte  auch  die  ganze  Scale  mit  ihren  Bewe- 
gungen mit  Röhren  nach  Art  der  Reisebarometer  ein- 
gerichtet werden.  Dann  brauchte  das  Thermometer 
nicht  gebogen  zu  werden ,  sondern  könnte  senkrecht 
stehen» 

An  dem  Nonius  hat  mir  Herr  Cary  eine  Loupe 
TOn  1  Zoll  Sehweite  angebracht,  wodurch  die  Beobacb- 
tong  erleichtert  und  die  Parallaxe  gehindert  wird. 

Bei  dem  Kochen  Inufs  die  Kugel  blols  den  Däm- 
pfen ausgesetzt  seyn ,  da  diese  in  ihrer  Hitze  bestän- 
diger sind  als  das  Wasser.  Mein  Siedegefafs  ist  ein 
"ilechcmer  Cylinder  5,5  Zoll  tief  und   1,2  Zoll  weit. 


«. 
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umgeben  von  einem   zweiten   Cylinder  von    i,4    Zoll ' 
Durchmesser ,  um  die  Hitze  zusammen'  zu  halten.    Nur 
der  Boden  ist  einfach.      An  dem   innem  Cylinder  ist  ' 
ein   messingener   Rand  angelöthet,   mit   einer  Schrau-'* 
benmutter,    welche    sowohl    för   die   obere   als  uAtere  ' 
Schraube  der   Scheibe  fig.  3.  pafst,    so   dafs   der   Cy->  ' 
linder ,    welcher   das  Siedegefafs  ist ,    wenn    man    ihn ' 
unter  die  Scheibe  fig*  3.  schraubt,  zur  Kapsel  für  die 
Scale  wird)    wenn  er  auf  die  obere  Seite  der  Scheibe 
geschraubt  wird.      Der    Stand   des    äufsern   Cylindere 
liuft'  kegelförmig  zu ,  so  dafs  er  mit  dem  messingenen  ' 
Rande   des  innärn  Qeföfses  zusamiftengelöthet  nirerien 
kann.    Dicht  unter  dem   Rande   sind    beide  Cylinder  * 
mit   einer  SeitenöShung  von   0,2    Zoll   Weite    durch- ' 
bohrt ,  um  die  Dämpfe  herauszulassen ,  jedoch  so  ,  dafs  ' 
sie  nicht  in  den  ringförmigen  Raum    zwischen  beiden* 
Gefafsen  eintreten  und  dort  Wasser  absetzen  können. 

Ein   anderer   blecherner    Cylinder    von    1,2  Zoll 
Durchmesser  und  2.1   Zoll   Tiefe,     hat    ebenfalls   eine' 
ScbrHubenmutter  an  seinem  Rande,  und  kann  als  Kap«* 
eel  ftu'  die  Kugel  auf  die  Unterseite  der  Platte   5   an- 
geschroben  werden.     Bei    dem    Experimentiren    dient' 
derselbe    als   Maafs  *für   die    nöthige    Menge    Wasser,- 
das  in  dem  Siedegefäfse   i,25  Zoll  von  der  Kugel  ent« 
iernt  bleiben  rnufs 

Um  nun  auch  alles  Erforderliche  zum  Gebrauch 
des  Thermometers  leicht  tragbar  zu  machen,  versah 
ich  ihn  mit  folgenden  Gestpllen.  Rund  um  das  Sie« 
degeföfs  lind  dicht  unter  seinem  kegelförmigen  Rande 
ist  ein  Ring  von  Messingdrath  ST  Fig.  5.  angelöthet.  Auf 
den  kegelförmigen  Rand  pafst  ein  anderer  kleiner  Ke« 
^el  von  starkem  Blech,  welcher  zugleich  mit  dem 
Thermometer  auf  das  Siedi^gefafs  angeschraubt  werden 
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Itinn,  oder  was  besser  ist,  man  giebt  diesem  Blech« 
kränze  U  besondere  Schraubenränder,  auf  welchen 
oben  das  Thermometer  und  unten  das  Siedegefafs  be« 
festigt  werden  kann.  Rund  um  diesen  Kranz  VWX 
ist  ein  Drath  gelö(het,  woran  sieben  Dräthe  yon  9 
•  ZoU  Länge  und  hinlänglicher  Starke  mit  Oehren  befe- 
•tigt  sind.  Diese  werden  um  den  Ring  in  sechs  glei- 
chen Entfernungen  yon  einander  ausgespreizt,  indem 
9  DrSthe  nebeneinander  bleiben.  Durch  den  Ring  ST 
werden  sie  auswärts  gehalten.  Hat  man  nun  diese 
smsgespreizten  Dräthe  mit  feiner  Leinewand  überzogen 
«hd  unter  einander  verbunden,  so  bilden  sie  nicht 
«Uein  eiv  sicheres .  Gestell  für  das  Instrument ,  sondern . 
anch  ein  kleines  Zelt  zur  Beschüt^ung  der  Lampe - 
nad  des  Siedegeföfses  vor  dem  Winde.  Die  beiden 
Dimt'hftlfse,  welehe  neben  einander  stehen,  sind  nur 
am  Boden  durch  einen  Haken  zusammengehalten,  so 
dafs  man  das  Zelt  öflBaen  und  nach  der  Lampe  sehen 
kann,  während  das  Instrument  auf  den  übrigen  sechs 
Füfsan  fest  stehen  bleibt. 

Die   Lampe   fig.   6.   ist  ein   cylindrisches  Geföfs' 
Ten  1,8  Zoll  Durchmesser  und  0,9  Zoll  Tiefe,    mit  ei^ 
ner  Röhre  lii  der  Mitte  für  den  Docht  und  mit  einem/ 
Deckel,    worin   sich  6   runde  Köcher  von   0,2  Durch-; 
Besser  vnd    eine   gröfsere   Mittelöfinung  von  0,8  Zoll 
Pvrohmesser  befinden.     Ueber  dieser  Üeffuung  häng^ 
ui  einer  Angel   eine   kupferne    Röhre    yon   0,85   Zoll 
Durclunesser  und  1,1  Zoll  Länge,  zur  Verzehrung  des ( 
Rauches,  nach  Art  der  Argand*schen  Lampe«    Ich  bren-. 
Mii)el,  das  durch  Beimischung  von  etwas   Talg  zum 
Gerinnen   gebracht   ist.     An  der  Lampe  befindet  sich 
tSae ,  Handhabe  von  starkem  Drath  X,  welcher  in  eine-^ 

llöhjce  YZ  an  der  Aufseoseite  das  Sied^gefuftes  gen^uii 
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p«rst.    Fig.  7-  zeigt  das  Instrument,   wie  es  zum  Ge- 
brtiuch  eufgestellt  igt. 

Will  man  den  Apparat  einpacken ,  so  eicliert 
man  das  Thermometer  dadurch,  dafs  man  die  obere 
und  untere  Kapsel  aufschraubt  und  'das  Zelt  in  Fattea 
»urücIfBchiägl,  Dann  schiebt  man  zuerst  die  Lampe 
in  die  Büclise  und  darauf  das  Thermomeier,  das  durch' 
die  Falten  des  Zeltes  fcstgebalten  wird.  Es  geht  dad 
Ganze  in  eine  blecherne  Büchse  von  a  Zoll  Weite 
nnd  10  Zoll  Tiefe,  und  wiegt  i  Pfand  4  ijz  Unzen. 

Bei  einer  Scale  TOn  i  Zoll  für  den  Grad  blieb 
ieb  deshalb  stehen^  weil  ich  durch  Versuche  mit  maiH 
oberlei  Bühren  gcfiuidcn  hatte ,  dafs  man  bei  zu  engen 
Röhren  der  l'ugel  nicht  genug  Slarhe  geben  hann, 
um  die  Quecltsilberaäule  genau  zu  gleicher  Höhe  bei 
wiederholten  Kochen  zu  treiben,  wegen  de*  Wider> 
etaaides  der  Reibung  in  der  Röhre.  Mit  einer  Zoll- 
Scole  stehen  die  Veränderungen,  des  Thermobarome- 
tera  und  des  gewöhnlichen  Barometers  in  dem  Ver- 
hftlLuisse  von  5  zu  Sj  und  diese  Empfmdlichheit  ist 
hinreichend,  um  den  Unterschied  des  Siedegrades', 
welcher  von  der  Höhe  eine»  gewöhnlichen  Tisches  ent- 
eteht,  deutlich  zu  zeigen.  Verlangt"  man  mehr,  an 
inufs  entweder  die  Röhre  feiner  seyn,  -wodurch  die 
Genauigkeit  leidet,  oder  die  Kugel  gröfscr,  was  auch 
nicht  gut  angehet.  Die  Adhäsion  an  das  Glas  und  dio 
FrictioQ  haben  hier  einigen  Einflufs  :  es  mufs  daher 
itus  demselben  Grunde,  weshalb  man  ein  gewöhnliche« 
Barometer  vor  der  Beobachtung  schitltelt,  auch  dieses 
Instrument  während  des  Siedens  zwei  oder  drei  Mal 
von  der  Seite  leise  geklopft  werden,  um  das  (^fueck-  i 
•Über   frei  zvi  machen.    Ist  diefs  geschehen,    ao  wird- 
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die  8aul^,  sie  mag  steig^en  oder  fallen ,  genau  m  der 
richtigen  S^telle  stehen  bleiben. 

Als  ich  mein  Thermometer  in  seiner  Fassung 
prüfte«  so  fand  ich,  dafs  eine  Veränderung  von  0,689 
fiarometer,  welche  1^  P  entsprach,  gleich  war  233 
Theilen  an  meiner  Scale,  und  =  0,97  Zoll,  mithin 
vvürde  eine  Veränderung  ron  1  Zoll  Barometer  aa 
nieSnem  ThermobaroiAeter  eine  Veränderung  ron  5^5^ 
Theilen  oder  von  ifino  Zoll  hervorbringen.  Die  gan- 
ze Scale  von  1000  Theilen  ist  daher  gleich  2,52  Zoll 
am  Barome{;er,  und  umfurst  die  Veränderungen  zwi- 
schen 28,1  und  3o,6  Zoll  am  Barometer.  Da  ich  nua 
aber  auch  durch  ein  anderes  auf  diese  Scale  gesetztes 
Thermometer  gefunden  halle,  daf?  i^  JF.  oder  o,58g 
Barometer  eine  Höhe  von  55o  Fufs  anzeigen,  so  rech** 
nete  ich,  dafs  niein  thermometrißchcs  Barometer,  an 
welchem  5oo  Theile  unter  der  höchsten  Spitze  29,3 
am  Barometer  entsprechen,  für  die  Höben  über  29,3 
Zoll  5oo  Theile  hat;  und  diefs  ist,  wenn  wir  253  Theile 
530  Fufs  gleich  setzen,  alles  was  ich  in  Engtand  be- 
darf. '  Daher  beschränkte  iqh  mein  Thermometer  auf 
diese  Scale.  Ich  liefs  daher  anfangs  alles  Quecksilber 
aus  dem  Knopfe  F  in  die  Röhre  treten,  dehnte  es 
darauf  allmäh lig  wieder  aus  und  schüttelte  die  kleincri 
l^uecksilberkugeln  in*  dem  Knopfe  ab,  bis  die  Säule 
bei  dem  Siedepuncte  genau  also  stand,  dafs  die  beiden 
Enden  der  Siiule  genau  den  Barometerständen  5o^6  und 
38,1'  entsprachen.  Um  die  überflüssigen  Quecksilber-^ 
kugeln  von  der  Spitze  abschütteln  zu  können,  mufs 
die  feine  Röhre  scharf  abgebrochen  werden;  auch 
braucht  man  dann  nicht  zu  fürchten,  dafs  die  Kugel-* 
eben  wieder  in  die  Röhre  herabsteigen,  es  se^  dcnu, 
Jwm.f.Cbom^  u.  Ph»»  a3/M  3»  Utft^  *  |8 


274 


Wolla&ton^i 


äaCs  die  ganze  Säule  sieh  bis  zur  Spitze  ausdehnt  öni] 
eich  mit  dem  (^ueclisilbcr  in  F  verbindet. 

Obgleich  nun  dieses  Instrument  nur  auf  die  Mes- 
Bting  geringer  Höhen  beechränkt  za  seyn  scheint,  so. 
Itaun  man  es  doch  leichter  als  man  denken  sollte,  für 
die  Höhen  eines  Mont  Blanc  oder  Ghiniborft9o  durch 
eine  kleine  Veränderung  in  Stand  setzen.  Zu  dem 
Ende  bringt  man  an  der  niedrigsten  Station  des  Bei^ 
gca  da3  Wftsaer  des  Thermometers  zum  Sieden,  ui>d 
steckt  einen  kleinen  hölzernen  Stock  in  die  Dampfrdh- 
re,  um  die  Hitze  der  Dämpfe  beträchtlich  zu  erhöhen 
und  dadurch  etwa«  puecksilber  in  den  Knopf  F  hiu- 
auizuireiben.  Darauf  beobachtet  man  genau  den  Sie> 
dcpuncN  Nun  steigt  man  den  Berg  hinauf,  bis  der 
Siedepunct  faBt  ganz  am  untern  Ende  der  Scale  sich 
befindet,  was  bei  diesem  Instrumente  ohngefahr  bei 
einer  Höhe  von  3200  Pufs  einireten  wird.  Nachdem 
man  auf  dicBer  Station  die  Beobachtung  angestellt  hat, 
erhitzt  man,  wfie  vorher,  das  Thermometer  über  den 
gewöhidichen  Siedepunct,  um  wieder  etwas  puecksil- 
bcr  aus  dem  Knopfe  P  in  die  Pöhre  herabzuziehen, 
und  diese  dadiiicli  ganz  zu  füllen.  Man  steigt  ron 
neuem  den  Berg  hinan  bis  zur  dritten  Station,  wo 
man  das  Verfahren  wiederholt,  und  so  fort  biB  zur 
letzten,  wo  man  die  einzeln  gefundenen  Höhen  zusam- 
men zälJt.  Doch  ist  biebei  noch  eine  Correction  nÖ- 
thig  wegen  des  verschiedenen  specifischen  Gewichts  der 
Luft  bei  den  verschiedenen  Temperaturen.  Hiezu  be- 
dient intm  sich  der  Formel  des  Generals  Äoy  *J,  und 


*)  Die  lüvher  gehörigen  TabelUi 
acl.   LXVIl.   77a  IT.   und   ver< 
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fUurt  dam  ein  besonderes  Thermometer  bei  sich,    das 
in  den  Falten  des  Zeltes  seinen  Platz  finden  kann. 

Bis  jetzt  habe  ich  nur  wenige  Höhenmessungen 
mgestellt)  und  zwar  mit  einem  früher  verfertigten  In- 
strumente«  das  mir  zerbrochen  ist.  Es  war  noch  et- 
was empfindlicher  als  das  eben  beschriebene ;  denn  1  ^ 
P.  wer  gleich  55a  Theilen  an  meiner  Scale  und  hatte 
eine  Länge  ron  3,3  Zoll.  Mit  diesem  Instrumente  maafs 
ich  die  Höhe  der  St.,  Paulskirche  von  dem  Boden  big 
an  die  yergoldcte  Oallerie:  diese  Höhe  gab  an  dem 
Thermometer  eine  Differenz  von  264  Theilen  der  Scale 
und  eine  Barometerhöhe  von  29,92.    Nun  verhalten  sich 

55a  Thcile  :  53o  Fufs  =r  264  Theile  :  243,87  Fufs. 
Wird  zu  diesen  a43,87  Fufs  durch  die  Correction  we- 
gen dv  Temperatur  der  Atmosphäre ,  welche  ^'j     ^^r, 

118 
p  der  Höhe  nach  Rofs  Tafel  hinzugefügt,    «o  er- 

hslten  wir  273,64  Fufs.     General  Roy  giebt^die  IJöhe 

der  GaUerie   zu   aSi    Fufs  an.     Rechnen    wir    hiervon 

4  bis  5  Fufs  ab ,  um  welche  meine  untere  Station  höher 

war  als  die  seinige,  so  weicht  meine  Messung  yon  der 

seinigen  nur  um  etwa  4  Fufs  a|p.    Noch  näher  kommt 

meine  Messung  der  seinigen,    wenn  wir  nach  Roy  lO 

F.  XU  535  Fufs  ansetzen  ;  denn  55a  :  535  =  a54  :  246,1 ; 

118 
end   cörrigirt  um  ,     ergiebt  sich    die  Höhe  su 

176^1  Fufs,  was  um  weniger  als  a  Fufs  abweicht. 

Mit  demselben  Instrumente  nahm  ich  eine  andere 
ebenfidls  durch  General  Roy  bestimmte   Höhe.     In   ei- 

Hause,  dem  Arsenal  zu  Wolwich  gegenüber  fand 


•timmen  mit  U  Läc^s  Angab«  nahe  überein.  Zu  vergleichen 
flind  hiermit  Shuekimrgs  Bemerkungen  über  HöheaoiessiMi* 
f en  in  denatlbtn  Band»  der  Traotsct,  S,  5|3  £ 
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ich  den  Siedepunot  meines  Thermometers  bei  8Gq^ 
auf   dem  nahen   Hügel    Schooters  -  hill    bei  432; 
Differenz  war*  also  Ii5j  Theile.      Barometerstand  ^QiSl^\ 
Thermometer  58^.     Nun  rerhalten  sich 

552  Theile  :  53o  FuTs  =  432  Theile  :  419,6  FuA 

und  nach  einer  Correction  ron       ''^        erhalten 

1000    ' 

.  447,9  Fiifs.     General  Roy  fand'444  jPufs. 

Wenn  man  mein  Instrument  zu  mssenschaftlidheifli 
Zwecken  brauchbar  hält,    so  kann  man  nach  Gutd 
ken  die  Länge  und  die  Empfindlichkeit  desselben 
ändern«    Wenn  die   Empfindlichkeit   desselben   nur 
gering  ist)    dafs   i^  F  eine  Länge  von  0,589  ^^^9    '^ 
kann  man  mit   dem  thermometrischen  Barometer  eili«* 
eben  so  grofse  Genauigkeit  als  mit  dem  gewöhnlicbea 
Barometer  erreichen ;  erhöht  man  aber  die  Empfindlich^' 
keit  dieses  Thermometers   durch  beträchtliche  VerUoH 
gerung  der  Grade ,  so  bleibt  es  noch  immer  weit  trag« 
barer    als    da§    gewöhnliche  Barometer,    selbst    weim 
man    die   Scale    des   Thermometers   so  weit  ausdehnen 
wollte ,  dafs  man  die  gröfsten  bekannten  Höhen  damit  1 
durch  ein  .einziges   Paar   ron  Beobachtungen  messeiLJ 

könnte  ♦).  "^  ■' 

• 


*)  In  einer  Nachschrift  folgen  ijioch  einige  mit  dän  Thenno* 
baromcter  angestellte  Höhenmessnngen ,   die  hier  wegg|elta<«  4 
stn  werden«  ?) 

■    ...{ 


■   • 
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Versuche 

die 

Zusammensetzung   verschiedener   unorgani- 
6cber  Körper  näher  zu  bestimmen ,  u.  s*  vr. 

Ton 

I 

I.    Berzelius. 

(Beschlafs  von  S«  :io%  d.  vorig.  Heftf«) 


^)   Versuche   über   die   Zusammensetzung 
der  Kieselerde» 


L 


^meinen  altem  Ve»iichen  über  die  Reduction  die- 
•ter  Erde  su  einem  mctallarügcn  Körper  hatte  ich  ge- 
"ftuiden,  dafs  ihr  Sauerstoff  beinahe  die  Hälfte  ihres 
»wiehu  betragt;  diefs  genau  zu  bestimmen  war  in- 
ik  sehr  ichwierig.  Für  die  damaligen  Forderungen 
i^der  Wissenschaft  war  aber  auch  die  ganz  genaue  Kennt- 
's TOn  kainer  so  grofsen  Wichtigheit.  Allein  da  ich 
|;efiuiden  tu  haben  glaubte,  dafs  die  Kieselerde  heine 
passire  Rolle  spiele,  wie  man  bisher  meinte,  son- 
m  dafs  sie  eifie  eigene,  obgleich  schwache  S&ure  sey, 
eren  Salze  Tielfaltig  uQter  einander  in  mehreren  ver- 
Uedenen  SKttignngsgraden  rerbunden ,  die  feste  Mas- 
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te  unserer  Erdltti-^ct  Busmachen  •  da  es  ferner  so  ztein- 
licl>  lermcseii  z«  seyn  scheint ,  dafs  sie  in  ihren  Ver- 
bindungen mit  dßu  Baaen  den  nämlicfaen  GeseUen  ge- 
horche,  wie  der  gröfste  Thcil  der  übrigen'  Säuren; 
und  dft  wir  endlich  darüber  einig  zu  werden  scheinen, 
dafs  die  wissenschaftliche  KcnntniCs  der  Silicate  die 
einiig  wahre  Baais  der  Oryctognosie  seyn  kann  :  so 
erhält  die  genaue  Henntnirs  der  Zusammensetzung  die- 
ser rKrdu  ein  besonderes  Interesse,  und  es  kann  hamn 
"irgend  eine  Säure  geben,  deren  Zusammensetzung  go- 
ABU  zu  kennen,  von  gröfaerer  Wichtigkeit  wäre. 

Slrumeytr  hatte  durch  seine  interessanten  Versu- 
che über  Silicium- Eisen  zu  finden  geglaubt,  dafs  der 
Sauerstoffgeh  alt  der  Hieselerde  55  Proc.  betrage.  Diese 
Angabe,  den  Berechnungen  über  die  ZusammenseUung 
der  Silicate  zu  Grunde  gelegt,  führte  aber  zu  keinen 
übereinsti  mm  enden  Resultaten;  nahm  ich  liingegen  5o 
Proc.  Sauerstoff  an ,  so  stimmte  es  in  deu  mei&ten 
Fällen  mit  dem  Resultate  icT  Analyse  überein.  Vm 
für  die  Bestimmung  des  Mischungsverhältnisse»  der 
Kieselerde  genauere  Data  aus  andern  Quellen,  als  die 
Analysen  der  Mineralien  darbieten,  abzuleiten  (dena 
diese  können  zu  keinen  genauen  Resultaten  lilhrea, 
da  die  chemische  Aatur  derselben  ^rst  durch  eine  For- 
hergehende  sichere  Kenntnifs 
tzung  der  Kieselerdi)  auseinandi 
bediente  ich  mich  der  Resulti 
aus  seinen  Versuchen 
Und  ihrer    Verbindun 


von    der   Zupanimense- 

r  gesetat  werden  kann), 

le,    welche  Jvhn  JJai-j 

iiit  ki  eselerde  ballig  er  Flufssäure 

mit  Ammoniak  gebogen  hatte, 


Hieraus  ergab  sich»  dafa  die  Satiigiingacajiatilät  dei 
FlufsaSure  beinahe  79  Ist,  dafs  100  Th.  der  Säure  iml 
^Sg  Th.  Kieselerde  sich  vereinigen,  ond  dafs  also  dar 
Saucretoffgohalt  der  Kieselerde  49,64  l'roCeut  betragn 


r 
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«rörde  *>.  Dies«  UebcreiiiBtimmung  m 
h«rgeltcadcii  Versuchen  «nd  mit  der  Bereclinong;  der 
S^gtunmensi^lzung  der  Silioate  berechtigte  inicli  die 
Versiiohe  Jo/in  Davy'i  für  sehr  genau  lu  halteu.  Aber 
die  oben  angeführten  Untereucliungen  lüber  die  Salti- 
guagacspacität  der  Flufssäure  zeigten  das  Gegenthcil; 
fvelches  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  ZuSam- 
tmenseizung  der  kieeelerdehaltigen  Plufssüure  vcranlafa- 
*e,  auB  denen  sich  ergiebt ,  dafa  diis  von  Jo/m  Davy 
Aufgefundene  Verhältnifs  loo  :  tÖg  nicht  das  wahre 
•eyn  kann;  ich  war  jedcioh  nielit  im  Stande,  einiger- 
■B&reen  zuverl&rsige  Resultate  zu  erhalten.  Ich  entwi- 
«kelte  die  Kieselerde  haltige  FlufssHure  »U8  einem  Ge- 
Aienge  von  einem  Theil  grobgestolsenen  IHufsspath 
mit  3  tia  3  Th,  feingeriebenem  Glas  und  rersucbfe  zu- 
erst dieselbe  sowohl  in  gewogenen  puantiläten  Was- 
ser, als  in  Auflüsungeu  von  Borax  aufzufangen.  Im 
ersten  Fall  fiel  die  Quantität  niedergeschlagener  Kie- 
«rlcrdc  verschieden  aus,  wenn  ungleiche  Mengen  Was- 
ser ungewandt  wurden  ,  weil  die  niedergeschlagene  Kie- 
selerde in  der  sauren  Ftüssigheit  iu  einem  gcwiPsen 
G««de  «ttfläslich  ist;  und  im  letzteren  Fall,  wo  lüesel- 
i^debaltigee  flufsgaures  0»i  iu  der  Borox  -  Auflüsung 
gCfanuqeU  wurde ,  fiel  die  Erde  wolil  meistens  zu 
^den,  aber  sie  wurde  wiihrend  dem  langwierigen  Wa" 
sehen  augenscheinlich  wieder  aufgelöst,  indem  das 
JVbwaschewasser  beträchilirii  viel  aufgelöste  Kieselerde 
llueU;  ich  Itonnte  kein  Mittel  finden,  die  Biescrprde, 
nachdem  sie  sich  im  Waschwasser  w^eder  aufgd&st 
e,  gABs  und  gar  von  den  Salzen,  welche  aus  fluf«- 


.   B.  Xr.  S,  ai5  Anmerl. 
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gaurem  Nstron  und  «tRem  DoppeUclz  ntt»  flufasanr«» 
und  jtorazbaurpi»  INatrun  bestaiidcn,  «bz« scheiden,  ich 
versuchte  die  Boraiauflösung  mit  der  Ki'täelerde  ein"  | 
KU  trocknen ,  und  wieder  au£cnl5Ben ,  al^rr  die  Ki^aeler-  ] 
de  ISslB  elcti  mit  auf.  Das  beste  Mittel,  die  mit  den 
Salden  xugleicb  aut1ö«tioh  gebliabene  Kieselerde  abzo- 
H^heiden ,  war  kohleosaures  Knü  zusuaetzeo,  wodurch 
ein  Fluoeilicnt  ron  dem  Kali  niedergeschlagnen  wurde ;  al- 
lein ebgcsehen  davon,  dafe  diesesäalz  im  Wasser  nicht 
unauflöslich- ist,  mithin  nicht  oliitc  fTrofsen  Verlust  iin»> 
-getvaSkhen  weiden  Ican»,  glückte  es  mir  überhaupt 
.nicht ,  dasselbe  mit  der  zur  Bestimmung  des  GehalU 
.  an  Kieselerde  ei  forderlichen  Genauigkeit  zu  enalysi- 
Ten;  denn  oh  es  mir  f;1i!iih  gelang  ilie  ki  es  der  dcli  alti- 
ge Pliifssäure  mit  cmccntrirter  Schnefclsäare  heraus« 
»ujagen,  und  durdi  Söliigiing  der  im  Ueherschufs  zu* 
gesetzten  Säure  mit  AetiGtniiaoniak  und  Abdampfen  des 
Gchwcfeleauren  Ammoniaks  ueutrsJes  schwefelsaures 
'  iKali  zu  erhalten,  aus  welchem  dana  der  Gehalt  an  Ka- 
li leicht  berechnet  werden  konnLe':  so  fand  ich  doch, 
dufs  die  relativen  Quantitäten  der  Flufssiiure  und  der 
Kieselerde  in  dieser  Verbindung  nicht  dieselben  nis 
im  kieselerdchidligen,  flnfssaurcn  Gas  seyu  künnen, 
Treil  dieses  nicht  das  Glas  Angreift,  da  hingegen  du 
-Gas,  \Tel(J)e8  die  Schwefelsii-ure  aus  dem  Kali-  Fluosi- 
licat  heravsjegt,  in  ein  darüber  gesetztes  Glas  lief  ein- 
. atzte.  Da  alle  diese  Versuche  meine  Erwarlnng  ge- 
täuscht holten ,  Bo  Üefs  ich  einige  klein»  mit  Pnpt«r 
überhundene  Flaschen,  welche  4.biä  3  O^amrasn  rei- 
ne krystalllairte  Goraxs:iure  ciidiielteu ,  so  Iatigtt>tt,>>ch  Gas 
absorbirt  wurde,  in  hieaelerdehultigem  llnfssauren  Gas 
ober  (Quecksilber  stehen.  Da  diese  pfif-nna-nath  dem 
Versuche  gewogen  wurde»,  so  eihicll  ich  tU»  Gsnicht 
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des  afosorbirten  Ideselerdehaltigen  flufssauren  Gaseti 
Hiebei  gesoliah  es,  dafs  eine  bestimmte  Menge  Borax- 
•iure  unter  i3  Versuchen ,  vrornn  2  bis  3  unter  der- 
celbeir  Glasgloeke  angestellt  wurden,  und  also  demsel* 
ben  Gas  ausgesetzt  waren,  doch  nicht  zwei  gleiche 
^uantit&ten  Gas ^  aufgenommen  h-^tfe  ,  obgleich  man 
die  Flaschen,  bis  keine  Absorption  mehr  bemerkt  wer* 
den  konnte ,  im  Gas  stehen  liefs.  Die  Boraxsäure  blieb 
trocken,  scKwoU  etwas  auf.,  bpgofs  man  sie  mit  Was« 
ser,  so  erwfirmte  sie  sich  sehr  schwach  *^;  alles  die^ 
ses  beweiset,  dafs  sie  eine  Doppel  Verbindung  aus  flufs* 
•aurer  Böraxsänre  und  flufssaurer  Kieselerde  mit  Was« 

• 

«er  war  C^^l^^cs  letztere  sie  aus  der  kryställisirten 
Borazs&are  erhalten  hatte]).  Wäre  sie  hingegen  eine 
Verbindung  von  flufssaurer  Boroxsäure  und  Kieselerde 
gewesen ,  so  würde  sie  sehr  begierig  Wasser  aufgenom- 
men und  sich  damit  sehr  erhitzt  haben.  Der  erhaltenen 
Flüssigkeit  wurde '  Aetzammoniak  in  Ueberschufs  zu^ 
gesetzt,  woduroh  noch  eine  Quantität  Kieselerde  nieder« 
fiel;  die  Mischung  wurde  eine  Zeidang  digerirt  und 
nachher  'geseihet.  Die  Kieselerde  wurde  genau  gewa* 
flehen,  aber  sie  löste  sich  während  de<h  Waschen  auf, 
-und  da  ich,  um  zu  sehen,  ob  sie  ausgewaschen  war, 
eifiiige  Tropfen  von  der  durchgegangenen  Flüäsic^keit 
auf  einer  Glasscheibe  abdampfte,  blieb  eine  bedeuten^ 
de  Kruste  ron  Kieselerde  zurück ,  welche  nachher  wc« 


'■')  Ja  dem  Mtcpr«  heifst  est  Die  ßorazssfor'e  behielt  sich 
tioeken  und  schwoll  etwas  aus,  schlug  Wasser  t^n  sieht 
ala  aie- damit  übergosseu  wurdet  und  wirmte  sieh  damit 
••br  ^cliwtcb  auf,   oachdem  «ie'  datoo  durchdruiijen  wir. 
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der  von  Wasser  nocli  »on  Säuren  aufgelöst  werden 
lisnnte;  diesea  fand  so  lange  SUlt,  als  das  Waschra 
dauerte.  —  Die  in  der  Mischung  mit  den  aufgelösten 
Salzen  zurückgehaltene  Kieselerde  konnte  ich  auf  kei- 
ne andere  Weise  als  durch  Zusetzen  eines  Kali-  Sal- 
zes abscheiden :  allein  auf  diese  Weise  war  es  mir  un- 
möglich,  ihr  Gewicht  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen. 
Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  ebenfalls  sehr  '■ 
Terschieden,  und  ich  erhielt  auf  loo  Th.  Flufssäure 
ia8  bis  1^7  Th.  Kieselerde,  je  nachdem  sich  riel  »on 
der  Erde  durchs  Waschen  aufgelöst  hatte,  oder  ich, 
um  diefs  zn  rermeiden,  das  Auswaschen  nicht  so  lan- 
ge forlgesetzt  hatte.  In  drei  Versuchen ,  welche  bei- 
nahe gleiches  Resultat  gaben,  fand  ich  iSßt/a,  139 
und  ilfO  i/a  Th.  Kieselerde  auf  100  Tb.  Flufssäurc;  al- 
lein diese  Uebereinstimmung  ist  weder  eehr  nahe, 
noch  ist  überhaupt  viel  darauf  zu  bauen,  und  ich 
mufste  daher,  da  ich  durchaus  nicht  im  Stande  war, 
die  aus  ihrer  Vereinigung  mit  Flufssäure  niederge- 
schlagene Kieselerde  im  Wasser  unauflöslich  zu  xat- 
chen,  die  Hoffnung  aufgeben,  auf  diesem  Wege  zur 
Kenntnifs  des  Saue rstoffge halt s  der  Kieselerde  zu  ga- 
iangen. 

Ich  wählte  hierauf  die  folgende  Methode.  Ich 
ichmolz  in  einem  Plftlintiegel  a  Grammen  Thonerde , 
3  Gv.  Kieselerde  und  i&  Gr.  basisch  kohlensaures  Ha- 
li  ,  zog  die  Masse  mit  kochendem  Wasser  aus,  und 
liisto  das  gewaschene  ReFiiduum  in  Salzsäure  auf.  Die 
Auflösung  war  vollkommen  bell  und  erfolgte  oh;i« 
Rüchstand.  Sie  wurde  in  einer  PtalinscbaaJe  bis  zur 
Trockne  abgedampft,  die  mit  Sal/.siture  angofeuchtvlr 
JVIassc  blieb' eine  Weile  stehe»,  wurde  nachher  uiii 
Waseer  Terdiinnt  und  gescihct;  auf  dem  Filtrum  bli^b 
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Kietelerdc,  welche  i.385  Gr.  wog.  Die  «iurcbgelaufe- 
OB  Flüasigkeil  und  das  Wa»chwasser  wurden  mit  hoh- 
lenMiarem  Ammoniak  niedergeeohlagen ,  woraus  Thon- 
erde,  welche  gewaschen  und  geglühet  i,i5G  Gr.  w.og^ 
erbalten  wurde;  diese  liefs  nach  WiederauflöBung  ia 
ttalzsäare  o,oo4  Gr.  Kieselerde  unaufgelösl  übrig ,  de- 
ren Gebalt  also  auf  1,589  steigt,  und  jener  der  Thou- 
erde  auf  i,i53  herabsinkt  Die  durchgelaufene  Flüs- 
sigkeit wurde  mit  dem  Waschwasser  zugleich  in  einer 
Flatinschale  bis  lur  Trockne  abgedampft  und  ittr  Ver- 
flüchtigung des  Salzsäuren  Ammoniaks  erhitzt;  os  blie- 
ben 1,6  Gr.  salzeaures  Kali,  weluhc  t,a]2iia  Gr.  Kali 
entsprechen,  übrig.  Der  Sauerstoff  der  Thoiierde  :st 
0,52893  und  der  Sauerstoff  des  Kali  0,17175,  welclia 
zusammen   0,70066  ausmachen  *).     Da  die   Kieselerda 


•  )  ÄUa  finilet  zußleirli.  ''afa  der  SauerilolT  det  ThoQerda 
du  Dieifachc  tciii  dem  dei  Kali  iiti  dtnn  Itji-jS  X  3  ^^ 
£,i5iijt  die  kloiiie  .\bwcicliuiig  mufs  einem  kleinen  Verliut 
im  aslsiiutua  Kali  ■  das  ilnrch  den  ganioo  anal^tiitbea  Pro- 
Cefa  gelten  miifstc,  zueeochriebf^n  werden,  £a  iil  alio  hier 
fWi4chca  ihnen  daucJbe  Veihillnifs.  wie  ihn  FeldipstliJ 
aber  die  Basen  nehmen  hier  nur  i/5  so  virl  Kie«elerd« 
e  im  Feldapaih  aut,  nelchea  van  dem  bei  ihrer  liereiUiof 
teevrandten  jjrufsen  Uebcrschusae  m  Alkali  herrühtl,  Alan 
inicituchia  Verbindung  baiituhtn  Feldapiilh 
II  einem  andern  Variucha  ini..chle  ich  ein« 
tEÜttjj;!«  Auflötung  von  ThonarJe  mil  eioer  ge^jiii^teq 
KieiElerdei  beide  in  Aelskili,  nehm  den  dt> 
i  gebildeten  Niederschlag  «uf,  und  wuioh  ihn  Genau, 
n  SaJi»ilurc  tufgelölt  und  snalysirt  wurde, 
I 'Verbal In ifs  iWischeti  K<li  und  Thonerde  wir  dnaae!!)» 
I  TOfhcT-g'^hendsii  Veraachet  aber  «in  w*ren  mii 
O  tiel    Kieaulerda  iTvaüachti    d.'i,   die    Vhrbii 


I 
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niclit  zweimal  so  viel  SauerstoS  enthalten  kann,  so 
mufs  sie  wenigstens  gleichml  enthalten;  sJier  i58,p  : 
70,066  =^  loo  :  5o,55r|,  welches  ivieder  mit  dem  aus 
den  diccclen  synthetischen  Versuchen  abgeleiteten 
SaueratotTgehaJt  der  Kieselerde  ilhe  rein  stimmt.  —  Jol 
wünschte  dJOBes  Resultat  durch  eine  einlache  Analyst 
eines  Fossils  cojitrolliren  eu  können,  und  wählte  dain 
.  Iclityophlalm  von  Utö,  wovon  ich  besonders  reine  unfl 
BUGerlesene  Stücke  vorrSthig  hatte.  Der  Stein 
in  Salrsiiure  aufgelöst,  die  Auflösung  eingetrocknet  u 
idie  trockene  Masse  nachher  mit  Wasser  übergosBCi^ 
welches  die  Kieselerde  oiiauigeläst  zurückliefs, 
Au&osung  wurde  uiit  kleeaaurem  Ammoniak  uieiierge-' 
schlagen,  gcseiliet,  und  das  F'iltrat,  zum  Abt^cbeiden 
der  flüchtigen  Sähe, '.bis  lur  TrocJuie  abgedampft  und 
geglüht.  Ich  erhielt  aus  2  Granuncn  i,o53  (Jr.  Ki«- 
Bälerde,  0,894  Gr.  kohlensauren  Kalk  und  o,iGÖ5  Gr.- 
sklzsaure»  Kali,  und  anfserdem  o,33  Gr.  Wasser.  In 
einer  beaondern  Abhandlung  werde  ich  über  das  Spe- 
delle  der  Analyse,  nähere  Auskunft  geben.  Hier  hat- 
te ich  also ,  mit  Ausschlufs  des  Wassers,  53,9  Froceut 
Kieselerde,  al>,207  Th.  Kaiherde  und  5,366  Tb.  Kali 
erhalten.    Der  Sauerstoff  ^der  ^Kalkerde   ist   y,o8  und 


hatte  mit  dem  Leuill  diesolfje  Zuiammentelzunp,     IlIi  t'uhJl 
re  nicht  ilio  tinzclnea  UmaiJ'udF  der  Aaajjae  an  ,    weil  iJe 
niclit  mit   dir  nöthigen  Sor^talE   AngFitellt  wurde,     wsldi« 
erforderlich  gewesen  vi'ict,    um  lie    der   QsrifchBuns    Ülipr 
die   ZiiBommenietzung   der    Ki(t»leide   zu    Grunde  Ia£«n  in,  | 
können.     |i;b  bin  übriseni  überzviigl,  dafl  viele  In^iil  vo 
komaieade   Verbindungen   ant'  eine   mit    dem  voi  hergrhei.  _ 
den   \rriui-h   gleichloraiijo   Wei»e   durch   Kunst  hei-rurgV«! 
jBi-*'«'"  W"''"  könn»u. 
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der  dM  Kali  0,8926.  Aus  älteren  Analysen  >  besonders 
Ana  den  ron  Gehlen  und  Gmelin  angestellten,  'weifa 
man,  dafs  das  Kali  in  dieser  Steinart  mit  doppelt  sa 
Tiel  Kieselerde  gegen  den  Kalk  vereinigt  ist ,  und  dafa 
alao  der  Sauerstoff*  des  Kali  in  der  Berechnung  vetr 
doppelt  werden  mufs ;  aber  0,8996  ><  9  z=  1,7833 , 
welches  XU  7,080  addirt  8,8653  gicbt.  53,9  Th.  Kiesel^ 
erde  enthalten ,  nach  dem  obigen  Versuche ,  26,60  Th. 
Sauerstoff  und  8,8653  X  3  =  26,5966.  Diese  Ueber« 
einstimmnng  scheint  also  anzuzeigen,  dafs  der  hier 
bestimmte  Sauerstoffgehalt  in  der  Kieselerde  nicht. 
mehr  rom  wahren  Verhältnisse  abweichen  kann ,  als  es 
innerhalb  der  Gränze  unvermeidlicher  Beobachtungs- 
fehler liegt.    Die  Kieselerde  besteht  dann  aus : 

Nach  dem  iten  Versuche.    Nach  dem  2ten  Vers» 

Süicum  49^64 1-  49716. 

Sauerstoff  5o,359.  5o,284. 

Das  Mittel  Ton  beiden  ist  5o,3  Proc.  Sauerstoff. 
gehalt. 

10)  Versuche  über  die  Zusammensetzung 
der  Rhodium  •  Oxyde  und  ihrer  Ver- 
hältnis^re  zu  den  Säuren. 

Während  meines  Aufenthalts  in  London  im  Som« 
mer  181  a,  erhielt  ich  vom  Dr.  Wollaston  eine  Quan- 
tität Rhodium,  die  er  aus  dem  Platin-  Sand  ausgezo* 
gen  hatte,  und  von  deren  Reinheit  er  mich  versicherte. 
-Zu  einer  Reihe  von  Versuchen  über  die  Mischungs- 
Verhältnisse  seiner  Oxyde  war  diese  Quantität  mehr 
als  hinreichend.  Um  den  Sauersto£r<rehalt  kennen  zu 
lernen,  iQste  ich  eine  Portion  des  rothen  Doppolsalzes 
sma  Salzsäure,  Natron  und  RJbodiumoxyd  auf,  yermeng- 
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te   es   mit  einer  abgewogenen  puantiiät  pueckBilbei", 
in  der  Hofifhimg    das  Metall  durch  das  puecfeaiber 
duciren  und  daraus  berechnen  zu  können,  wie  viel  orf' 
irährend   der   Reduction   an    SaueretoS'  verloren  haU 
dicrs  wollte  mir  aber  nicht  gelingen.    Nach  einer  Di 
etion    TCin  ein  paar    Tag«n  fand  ich ,     dafa  das  Queol 
Silber  selir  wenig  Rhodium  enthielt,    aber  es  war 
einem   schwarz  grauen    Pulver   bedeoht ,    welches    snlz^'' 
saures  Queckailbernzyijul  und  eine  uneuilöaliche  achwi 
braune  Verbindwng  ron  osydirlem  nhodium  und  Sal 
•äure   war,     von  der  ich  weiterhin    hnndeln  werde. 
Hierauf  versucbte  ich  pulverisirtes  Rhodium  ntitSchw« 
zn  rerbinden,  aber  der  Schwefel  deatilürte,  noch  ehe 
die  Temperatur  erreichte,  wobei  sicli  das  Rhodi 
dem  Schwefel  verbindet  ab,  und  nachher  als  Hofs  Scliwi 
feidampf  in    dem  Retortenbauclie  übrig  war,    und  di 
Metall    die    gehörige    Temperatur   erreicht  hatte,     enfc-* 
Kündete  es  sich  und  brannte  eine  Weile  im  Schwefel*; 
dampf,    wurde    aber  davon  bei  weitem  nicht  gesättigt^ 
Es  wollte  auch  nicht  gelingen,  Rliodium  dtircfa  Süurea 
KU  oxydiren.     Ich    digerirte    drei    ganee    Tage    diesM 
Zorn  feinste»  Staub  geriebene  Melall  mit  concenlrirtett' 
Königswasser;     die    Söuren    destillirten    ;,'j  ,    aber   dait' 
MetniL  wurde  nicht  ang^grifi'en,  und  da  die  zuletzt 
eegoMene  Säure,  nach  der  Digestion  einiger  Stunde», 
^gegossen  und  abgednmpft  trurde ,  so  erhielt  sie  nach 
einiger    Zeit    eine    schwache    rosenroihe    Farbe,    abeVj 
iuie}i    dem   Eintrucitnca    liefs    sie   beinahe   gar   keineal 
Rat^siand  4ibrig.     Rhodium  ist    also,    iur  sich  allein, 
im  Königswasser  unauflöslich,    und    bei   seiner   Auflo- 
«iing  wird  erfordert ,    dafs   es    mit   einem    MetaU,    mit 
dessen  Oiyd  es  ein  Doppclsalz  geben  kann.  Vereinigt. 
ilt.     So  Üni  ffvllaitoat  dals  es  mit  Gold  oder 
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2tieammeiigeBchmolzen  ,  nicht  aufgelost  wird  ,  slier  daft 
solches  geschiehet,  vreoQ  es  mit  Wirsniuth  oder  Ka- 
pfer  legirt  ist. 

Da  ich  schon  vor  längerer  Zeit  gefunden  hatte,  dafs 
Chrom  gar  nicht  im  Königswasser  aufgelöst  mrd,  dafa 
C9  hingegen  darcfa  Mitwirkung  der  Alkalien ,  mit  dq- 
Dcn  et  einer  höheren  Temperatur  onsgesctzt  werden 
Itann  ,  oxydirt  wird :  so  vermengte  ich  das  Rhodium- 
pulrer  mit  Aetzkali  und  ein  wenig  Salpeter,  und  er- 
hitzte das  Gemenge  in  einem  Platin atio gel.  In  dem 
Aagenblick  als  die  Masse  zu  glühen  anßng,  entataud  . 
darin  ein  etarhos  Aufbrausen  und  das  Mctallpulrcr> 
welches  auf  dem  Boden  im  geschmolzenen  Alkali  la^, 
schwoll  zu  einer  voluminösen,  hräunlichen,  flocltigem 
JVfasse  auf.  Nach  Abkühlung  des  Tiegels  wurde  die 
lUaaee  mit  Wasser  übergössen,  welches  das  Alkali 
auszog  und  einen  pulverförmigen  flohfarbenen  Körper 
saröokliefs,  der  braunem  Bleihypcroxyd  eehr  ähnelte. 
Er  wurde ,  bis  die  durchgelaufene  Flüssigkeit  keia 
Alkali  mehr  auszog,  mit  Wiisser  gewaschen.  Sowohf 
die  Lange,  als  das  Abwaschewasser  wurde. mit  Solz- 
eaure  gesättigt  und  mit  Scliwefelvraseer^toßgas  ge-' 
prüß ,  aber  es  fnnd  sich ,  dafa  beide  nichts  aufgelSat 
liatten.  Das  erhaltene  Osyd  war,  sowohl  in  Italtent 
■U  in  kochendem  Wasser  unauflüslich.  Mit  Salzsaur» 
'bbergossen,  eutwickelte  es  oxydirt  salzsauras  Gas  uiidt 
wurde  in  ein  ebenfalls  unauflösliches  Pulver,  von  ei- 
ner in's  gelbbraune  spielenden  Farbe ,    verwandelt. 

Um  das  erhaltene  Oiyd  zu  analyslren,  erhitzt« 
-ich  es  in  einem  Platinatiegel  über  einer  Weingeistlam- 
pe  t  dnniit  alle  Feuchtigkeit  'entfernt  wurde,  nachher 
wog  ich  ihn.  1,48  Gr.  dieses  so  getrockneten  Oxydi 
wurden  mit  Salziätire  behandelt,    welche  mit  Aulbrau- 
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g«n  oxydivt  sttUsuurei  Gas  daraus  entwickelle.  Dio 
riüBsigheit  warAa  ron  dem  uiiaufg;elösien  Antfieil  ab- 
gescbieden.,  iiis  zur  Trockne  abgedampft:  die  iroolieöe 
Masse  wug  0.3;  Gminmcn.  Die  wössrige  Aullosiiiig 
derselben  halte  einen  Stich  ins  GeU'e  von  einer  Spur  ■ 
auigelüBte»  Rlfidiumsakcs  ai.geiiDimnen.  Die  Müsslg-  i 
lieit  gab  einen  reicbliclien  Niederschlag-  durch  Wein- 
eteinaäure  ,  der  wein  sie  ineaures  Kali  wiir.  Das  in  der  ' 
Salzsäure  itnauflivslicho  iMier  trog  nach  dem  Troök- 
nen  i,ü53  Gr.  —  i.»7  Gr.  darun  Wnvden  in  einem 
gewogenen  Platiuaiiegel  über  der  Flamme  einer  Wein, 
geisllampe  gelrocitnet,  woVei  zwar  die  Hitze  die  de« 
}cochenilen  Wassers  bedeutend  fibcrslieg,  aber  doch 
bei  weitem  nicht  bis  zum  Glühen  kam.  Da*  l'ulver 
verlor  0,oi4  Gr,  am  Gev/tciu,  welches  aufs  Gan^e  o,oiött 
Gr.  ausmacht.  Die  rückstiindigen  i,s56  Gr.  wurdeA 
iji  einem  Platin aticge I ,  eine  Sl<jnde  Ung  einem  stren- 
gen mit  Blasebälgen  unlerhallenem  Feuer  ausgesetzt, 
wornach  das  Hliudium  reducirt  und  zu  einer  grauen, 
dem  reducirten  Platin  ähnelnden  Metallmasse  ,  welche 
Oi97  Gr.  wug;,  zusammeugeschrumpft  gefunden  wTirde, 
Der  Tiegel,  welcher  TOn  Zeit  zu  Zeit  au«  dem  Feuer 
genrminien  wurde,  um  nachzusehen,  ob  die  Heductton 
vollendet  war,  stiefs  Dämpfe  von  o^ydirt  ealzsauien 
Ob»  aue, 

Vn  flie  Richtigkeit  dieses  Resultats  zu  kontroL 
Ijren,  vurde  der  Versuch  mit  nsch  i  Gramm  des  un- 
auflöslichen Balzsauren  Suly.es,  wiederholt,  wobei  «»^773 
Cr.  Rhodium  in  metallischer  Form  erhallen  wurden, 
aber  da  130,6  :  97  ;=  100  :  'jy^"5-  SO  sliniHien  diese 
Verüuche  so  genau  wie  möglich  überein,  Es  ist  leicht 
eiiizuselien ,  dafg  das  hier  aualysirle  Säle  eine  niedri- 
gere   Oiydalionsstufe    des   Rhodium    cuthalien  habe« 
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tnftsfl«)  ab  die  ist^  welche  durch  Verbrennen  mit  Al- 
ludi  eiiialten  wird;  wir  werden  also  dieses  Salz  salz« 
MmMS  Rhodiumozydnl  nennen.  Da  die  entwichene 
Salzsäure  und  der  Sauerstoff  in  demselben  Verhältnisse 
au  einander  sieben  müssen,  wie  in  der  oxydirten  Salzsau^ 
re:  «p  waren  in  den  verlorenen  23,77  '^^•'  5,i44  Theile 
Sauerstoff,  und  17,626  Th.  Salzsäure  enthalten.  Das 
^  Sah  bestand   also   aus  : 

Salzsäure '  •       17,626 

Rhodiumoxydul     rSauerstoff  3. i44 T 

LMelall       77»23oJ  82,374 

und  das  Rhodiumoxydul  mufs  mithin  aus: 

Rhodium  ^3,756      — •      100,00 

Sauerstoff  6,244       —        6,66  bestehen. 

Aber  wir  wollen  die  Untersuchung  der  Zusammen* 
«etzung  des  durch  Verbrennen  mit  Kali  erhaltenen 
Oxyds  fortsetzen.  Es  hatten  i.433  Gr.  salzsaures  Rho* 
dinmoxydul  o,oi58  Feuchtigkeit  enthalten,  also  1,4173 
Gr.  trockenes  Salz  gegeben.  Darin  finden  sich,  nach 
den  80  eben  angeführten  Bestimmungen,  109,5  Th. 
MetaU  mit  7,3  Th.  Sauerstoff  tu  Oxydul  Tereinigt.  V^ir 
haben  weiter  dayon  0,37  Gr.  salzsaures  Kali,  (durch 
^ine  Spur  salzsaures  Rhodiumoxyd,  welches  wir  nicht 
in  die*Rechnung  mit  aufnehmen,  verunreinigt)  welche 
0,334  Gr.  Kali  gleich  kommen,  erhalten.  Werden 
aun  seu  1,168  Gr.  Rhodiumoxydul  0,234  ^^'  addirt^ 
so  erhält  man  1,402  Gr.  —  Von  den  angewandten 
1,48  Or  sind  also  0,078  Gr,,  welche  mit  der  Salzsäure 
in  der  Form  von  oxydirt  salzsaurem  (>as  weggegangen^ 
verloren  worden.  Werden  nun  diese  Resultate  mit 
einander  verglichen ,  so  findet  man ,  dafs  der  Sauerstoff 
im  Oxydul  7^3  ist^  dasjenige,  welches  mit  der  Salz** 
eänre    fortgegangen'  (ein  unvermeidlicher   Verlust  mit 


einbegriffen),  isl  7,8;  man  tanu  iilso  als  .luggemaclit 
annehmen,  dajTs  das  mit  Kalt  erhaltene  Oxyd,  zwei 
Mal  so  viel  Sauerstoff  wie  das  Oxydul  enthalt,  und  iit 
also  aus 

ßliodium       u,85    —     loo, 

Sauerstoff     ß8,^ö    —     i3,39,  zusammen ges§l£t. 
Im  angeführten  Versuche    war    das   Rhodiumoxyct 
mit  o,a54  Tb.  doli  verbunden,  dessen  Sauerstoff  0,0396 
uud  also,    mit    weniger  Abweichung,    die    Hülfte    des    , 
Sauerstoffs  im  Oiydul  ist ;    denn  0,0396  f*!  3  3z  0,079a 
oder    1J4  des  Sauerstoffs  Im    Oxyd. 

Dr.  {■P'oUanlon  hat  uns  das  Rhodium  in  eir.em 
Verbindungszustande  und  in  einem  Oxydationsgrad 
Iiennen  gelehrt,  in  welchen  das  reine  Metall  für  sich 
allein  nicht  gebracht  werdeii*  kann,  und  der  zuletzt 
unter  allen  enLdc*;ht  worden  seyn  würde ,  wenn  du 
Rliodiuni  nicht  in  seinem  fossilen  ZuelauJe  mit  ande- 
ren Metallen  vereinigt  vorgekommen  würe.  Diese  Ver* 
bindung  ist  das  rothe  Ooppclsalz ,  dessen  Oxyd  dio 
CigeuBchaft  hat ,  mit  den  Säuren  zu  unauflöslichea  tind 
rothgefarhten  Sidien  vtreinigt  zu  werden.  —  Ich 
schlug  eine  AuUosung  des  rothcn  Doppelsalzes  mit 
Aetzkali  nieder.  Der  gesammelte  Niederschlag  be- 
stand aus  zwei  rerechicdenen  Schichten.  Die  obere 
warroth,  Eisenoiyd  ähnelnd ,  voluminös,  flockigt  und 
leicht;  die  andere  hingegen  gelb,  schwer  und  düiiu. 
Ich  schied  so  viel  von  der  oberen  ab ,  ats  ohne  mit 
der  unleren  vermengt  zu  werden,  möglich  war.  Die 
liniere  war  ein  basisches  Do])pel9ali!  aus  Salzsäure, 
Rhodiumojyd  und  Alkali,  wahrachciiUich  Natron.  Das 
Qjiydhydrat  schrumg.fte  wülirend  dem  Trocknen  zusam- 
men, und  wurde  dunkler  von  Farbfe.  Es  wurde  tum 
l'ulver  gerieben,   und  bei  +  58°  einige  Standen   lau" 
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getrocknet.    Ich  brachte  nachher  eine  gevirogene  Quan« 
titfit   daron  in  eine  kleine  Retorte,    in    der  Absicht, 
durcli^  eine  gelinde   Hitze   das   Wasser ,    und   nachher 
hei  einer  höheren  Temjperatur  seinen  .Sauerstoffgehalt 
auszujagen,  um  jedes  für  sich  allein   wiegen   zu  kön- 
nen«    Zuerst   ging  ein    reines   geschmackloses  Wasser 
über*  aber  nachher  als  die  Hitze  am  Boden  der  Retorte 
etwas  to  stark  wurde,  entzündete  sich  das  Oxyd  plötz- 
lich) zerfiel  unter  Bewegung  zu  einem  schwarzen  Pul- 
Ter,  und  stiefs  Sau^rstoffgas  aus«    Das  zurückbleiben* 
de  dunkele  Pulver  wog  74  Proc;    das  gemeinschaftli- 
che Gewicht  des   Sauerstoffs  und  des  Wassers  beträgt 
ftlao   36 '  Proc.      Das  erhaltene  schwarze   Pulver  war» 
obgleich  es  einen  gewissen  Glanz  hatte,  nicht  zu  Me* 
fall,  sondern  blofs  zu   Oxydul  reducirt,    und    als   eS| 
aiit  einem  Tropfen  eines  fetten  Oels  vermengt,  erhitzt 
wurde,    erfolgte  die   Reduction  mit  einem  schwachen 
DetonireU)    und  das   Pulver   erhielt  die  hellere  Farbe 
des  reducii^en  Metalls.    Da    ich   von   dem  Oxyde   des 
rothen  Salzes  nichts  weiter  hatte,   als  was   zu  diesem 
Verflache  angewandt  wurde,    so   habe   ich   ihn   nicht 
wiederholen  können      Dieser  Mangel  mufs  daher  durch 
eine  Muthmafsung  ergänzt  werden«    Dieses  Oxyd  rrirä^ 
wahrscheinlich,    da  es    mehr    Sauerstoff'   enthält,    ala 
das  ,  welches  man  durch  Glühen  mit  Kali  erhält,  ,1  ij% 
mal  so  viel  als  dieses,,  oder  welches  dasselbe  ist,    3 
mal  80  viel  als  das  Oxydul  enthalten ;  ziehen  wir  dann 
9,3  Th.  Sauerstoff  vom  gemeinschaftlichen  Gewicht  dea. 
Wassers  und  des   Sauerstoffs  ab,    so  bleiben  16,7  Th» 
filr's  Wasser  übrig.    Diese   enthalten    147  Th.  Sauer- 
stoff und    der  Sauerstoffgehalt    des   mit  dem  Wasser 
vereinigten  Oxyds   war   14.     Hieraus   scheint   also  zu 
folgen,   dafs  der  Sauerstoff  des  Wassers  und  der  des 
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Oxy'ds  im  OxydhydrÄt,  gleich  'sind  ;  'und  daß  loo  Tiu 
Rhodium ,  um  dieses  Oxyd  zu  bilden ,  sich  -mit  drei 
Mal  80  viel  Sauerstoff  wie  im  Oxydbl^'  d.  i.  mit  19,98 
oder  in  runden  Zahlen  niit  '20  TK.- Sauerstoff  yerbinden; 
CS  enthält  also   iffs/^  Proc.    ' 

Das  Rhodium  hat  d'emnach'drei  Oxyde,  zu  deren  Be^ 
nennung  die'in  der'Nomenclatur  angenommene  Namen 
nicht  hinreichen.  Ich  werde  mich 'deshalb  hier  derlatei^ 
nischen  bedienen  tind  das  erste  Oxydum  rhodosum,  dtf 
zweite  Oxydum  rhodeum ,  und  das  dritte  Oxydum  rhth 
diciim  nenileb;  dä'durch  werden  die  gewöhnlichen  Ein 
digungen  icum  '  und  ösum  für  die  Oxyde ,  welche  mit 
den  Sfiük'en'  SvTze'  Milien  l<6nnen ,  beibehalten,  und 
.äie  Endigung  eUr^  be:|'cichnet  den  mittelsten  Grad', 
welcher  sicU  nicht  mit  den  Säuren ,  aber  mit  den  Bt« . 
den  verbinden  hann»  Ich  will  ihre  Eigenschaften  und 
Öie  Art,  auf  welche  sie  erhalten  werden,  näher  be- 
schreiben. 

1  )  Man  erhält  das  Oxydum  rhodosum  am  leich- 
testen, ^vBiin  Rhodium  zu  feinem  Pulver  «restofsen« 
einer  GlüliüngsMtee  ,  welohe  doch  niclit  höher  als  zum 
Braunglühen  gehen  darf,  ausgesetzt  wird.  Das  Metall 
wird  dunkel  und  in  ein  schwarzes  Puher,  welches 
leichler  als  das  Metall  zu  zerreiben- ist,  verwandelt. 
IJriter  dem  Polierstalil  nimmt  es  nicht  das  geringste 
Zeichen  von  Metallglanz  an.  Mit  einem  brennbaren 
Körper  vermeng^,  detonirt  es  schwach  und  das  Metall 
wird  reducirt,  aber  es  oxydiit  sich  wieder,  wenn  es 
im  Feuer  stehen  bleibt.  Das  auf  diese  Art  erhaltene 
Rhodiumoxydul  kann  nicht  mit  Säuren  direct  rerbun- 
den  werden ,  söiidcrn  sie  müssen  gerade  im  Entst^- 
httngs- Augenblick  auf  dasselbe  einwirken,  wenn  sie 
sich  damit  vereinigen  solien. 


urerschiedeiMr  unosg^nis^hec  Körper«   sgS 

-     a>  Oxydiun   rhodmm  wir4  f^rl^It^n ,    wenn  Riio-; 
dhuin.'mit.Aettkali.^g^gluht  wlrd/.iieqoQders  wenn,  die-* 
M8  ein  wenig  Sa]^t?r   enthält.     Das-AU^li   und    der 
Salpeter  werden  im  Wasser  aufgelöst,  wobei  da&Ozyd^ 
iiit  dem.  Kali,  in  einen  unooflöjslichea  .l^örper  verwao^ 
ddt,   zurückbleibt ;     ea  ist^  abfr  bisweilen    mit  noch 
mcht     oxydirten    Theilen    des    Metalls,  .^rqn    welcljca 
es  indessen  leicht;   durch  Schlämn^en  mii,  Walser   zu 
befreien  ist,  vennengt.    D(|9  Ovyd  wird  von  KaÜ  4^rdi 
Digestion  mit  Salpetersaure  befreit,  'welche  dasr^^H^ali 
snszieht  und    das   Oxyd   in    der   F'om   eines   dunl^leii 
Apiifarhenen  Pulvers-  s^rückLäfst.    Salzsäure  zerlegt  die- 
^lia.Oxyd.,  nimmt  ihm  die  llälftc  scineLS  SauerstojTs  uncl 
fCrwandelt  sich  damit  m  oxydirte  Salzsäure ,    w  ährena 
nia  anderer  Tl^eil,    mit    dem   neugebildeten.  ^Qxydül, 
mn^uflö^liches  Rllo4i^moxydul^iebt. .  Oxydum  rhodeum 
ttfst  sich. nicht  mit  Säuren,    aber   wohil  mit  Alkaliea; 
Erdarten. und<TexmuthIich.  ebenfalls  no^t  Metalloxyden, 
vereiniffeiL:    .Wir4  das-  Rhodium  mit  einem  Gemengte 
«la.'Kali  und  Kalkcrde  geglüht,   so  .enthalt  das  ausge7 
laii([^^  ^-Oxyd  Kalkerde ).  und  wenn    das  Kali  Tho^ercte 
mthieh  ^   oder  wenn  der  Versuch  in  einem  thÖnemea 
Siegel  angestellt  wurde ,   so  enthält  eä  auch  Thoner^^^ 
mithinp  hat  dieses  Oxyd  die   Chai*aktere   einer    schwa,- 
eben.  Säure.  ... 

3)  OxydiNth  rlioddcum  erhält  man.  ^uf  dem.. ifs^scn 
W^ge,  wenn  Rhodium.  u\  Gesellschaft  mit  einejrn  an.- 
deren  Metalle,  in  Königswasser  aufgelöst  wird^  ea 
mach^  die  Basis  des  reihen  Doppelsalzes  aus,  un<^  läfst 
«ich  aus  dieser  Verbindung  djurch  Aetzkali  oder  Na- 
tron abscheiden.  Es  wird  dann  in  der  Form  eines 
Hydrats  erhalten,  und  ähnelt  so-^-sehr  dem  mit  Aeta&- 
ammoniak  uiBdcrgeseblagcDeu  jtJydrat  des  Giscnoxyds, 
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dars  es  sehr  schwer  daron  unti^rscli irden  werdet 
Es  schrumpft  im  Trocknen  zusamMeti,  und  wirdBchf« 
t^nd  hart.  In  einer  höheren  TemperBlur  verlier|| 
Bei»  Wasser,  und  hei  einer  Temperatur,  welche  ^ 
Gtlihcn  nahe  kDmml,  giebt  es  9^5  solnas  Saueralj 
linier  einer  gcHnden  Fencrerscheinungf,-  wobei  es  ( 
9ul  zurücklär^t  ^  von  siuh. 

Diese  EigeuBohaft  des  Rhodium»  zwischen 
'  Oxydationestiiffeu,  welche  Salzbasen  sind,  i 
welches  mehr  Eigenschaften  einer  Säure  als  i 
basia  hat,  ^u  geben,  ist  sehr  bcmericenswerth , 
sie  scheint  nicht  dem  Rhodium  allein  zazukonunen.  | 
^obe  in  einer  alteren  Abhandlung  *)  gezeigt, 
das  Ciold  zwei  ssizbare  Oxjde  hat,  in  welchen  1 
Sauerstoff  wie  i  :  3  sich  verhält,  und  icb- habe  | 
gleich  wahrscheinlich  zu  machen  Igesucht,  dafs  \ 
Gold  eine  zwischen  diesen  liegende  Üxydat 
hat,  'welche  sich  mit  Basen  leichter  als  mit  Sfil 
vereinigt ,  und  welche  daher  noch  nicht  ii 
Fprm  ha.t  dargestellt  werden  künaen.  Dieses  O^ 
welches  dann  in  Uebe  rein  Stimmung  mit  dem  gteiol 
tigen  Rhodiumoxyd ,  Oyydum  aureum  genannt  ^ 
murs,  ist  walirscbeinlich  dasjenige,  welcbes  ■ 
dem  Purpur  Cassü ,  in  dem  von  Goldoxyd  rothgeiart 
Glase  und  in  den  rotheit  Verbindungen,  welche  i»a 
Gold  mit  verschiedenen  thieriächen  Stoffen  giebl,  6n- 
det.  Nachdem  meine  Versuche  über  das  Rhodium  b». 
kannt  geworden  waren,  hat  Pau^uelin  gefunden,  daft 
das  Iridium  3  Oxyde  giebt,  wovon  das  mittlere 
oder   das  blaue,    durch    Glühen   mit    Athalj    erhalte» 
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wird,  welches  sieh  von  den  übrigen  durch  seine  gro* 
fie  Verwandtschaft  zu  Alkalien ,  Erdarten  und  anderen 
Bfetallozyden,   auszeichnet.     Neulich  hat  Edmund  Da^ 
^  die  rothe  halb   krystallinische  Masse,    die  man  bei 
der  Behandlung  der   Piatina  mit  einem  Gemenge   aus 
'Aetzkali  und  Salpeter  erhält ,  untersucht  und  darin  ein 
Platinozyd  gefunden,   welches ,    wenn  seine   Versuche 
richtig  sind,    i  i/x  Mal  so*  yiel  Sauerstoff  als  das  Pla- 
tinoxydul enthält,    und  also  zwischen  diesem  und  dem 
Oxyd  liegt.    Es   scheint   also    diesen  Metallen  gemein 
BO  seyn,    zwischen    zwei   Oxyden,    welche    Salzbasen 
sind,    ein  Oxyd,    welches   mehr   die    Charaktere  einer 
S&iure  als  einer  Base  hat,  zu  bilden,   für  welche  Oxy« 
dationsstofe  ich  die  Endigung   eum   vorgeschlagen  ha- 
be;   es  ist  also  wahrscheinlich,    dafs  es  ein   Ox^-dum 
«ttrevm,   platineum,   irideum   giebt*     Hier  trifft  über« 
diefs  dasselbe  ein,  was  wir  bei  der  Salzsäure  gesehen 
ludben,     dafs   nämlich    die   erste    Oxydationsstufe    eine 
Siore  ist,  nachher  zwei  Oxydationsstufen  folgen,  wel« 
fhe  nicht  Sauren ;  sondern  Superoxyde  sind ,  und  wie« 
d«r  neue  Oxydationsstufen  folgen,    welche  die  Eigen- 
aohaften .  von  Säuren  wieder  erhalten.    Ich  habe  ange- 
fikhrt,    dafs   das  Rhodiumoxyd  (O.  rhodicum),    als  es 
durch   Hitze   zu    Oxydul  reducirt  wurde,    und    seinen 
fiberscbüfsigen   Sauerstoff    abgab,     Feuer    zu    fangen 
•chien*    Dieses  Phänomen  scheint  ganz  von  derselben 
Ursache  als  die  Explosion  des  salzsauren  Snperoxydga« 
■es  (Enchlorine)  in  dem  Augenblick,,  als  es  ins  Super« 
Oxydul  verwandelt,  und  Sauerstoff  abgeschieden  wird, 
herzurühren;    die    ganze   (Quantität  des  Sauerstoffs  in 
dem   auf  nassem  Wege  gebildeten  Oxydum  rhodicum 
ist   nämlich  mit   dem  Metall   weniger  ining,     als  der 
Sauerstoff  in  den  Oxyden,   welche  auf  dem  trockenen 
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Wege  geiiüJet  werden,  vereinigl,  wodurch  bei  einer 
höhere»  Temperatur  diese  innigere  Verbindung  mit 
«iiiem  Theil  des  Sauerstoffs  eintriu,  wobei  Feuer  het' 
»orbricht  und  der  überschüfsige  Sauerstoff  Gasform  an- 
nimmt. Nur  auf  diest'  An  Jiaiin  mau  den  Grund, 
warum  das  Oiydum  rbodoum  durch  die  Salzslure  ztt 
Oxydum  rhudosnm  verwandelt  wird,  wührend  oxydirt 
•alzsaures  Gas  sieb  entwiolteh,  einsehen;  statt  dessen 
würde  man  aus  dem,  was  wir  sonst  von  den  Gesetzen 
der  Verwüudtscliafk  wissen,  erwarten,  dafs  das  Oxyd 
sich  in  üifjdum  rhodosum  und  Osydum  rho<ticuni 
(heilen ,  und  dabei  die  eigenthümlichen  Salze  die- 
ser Oxyde  hep»orbrJngeii  sollte;  dieses  wäre  um  so 
nebr  t]i  erwajtea,  weil  das  Oxydum  rhodicum  nicht 
von  der  Sftlasäitre  zersetat  wird.  Wenn  hingehe»  dem 
gomäf^ ,  was  ich  schon  angeführt  habe ,  der  Ssner- 
Slald  im  Oiydiuu  rhodosum  auf  dem  Irockencn  Weg« 
mit  dem  iVleiBll  inniger  vereinigt  ist,  sa  ist  es  ein- 
leuchtend, dal»  durch  die  Wirkung  der  Säure,  sok- 
che  Verb  tu  du  11  gen,  wenn  diese  grölsere  Inaighnt 
beibeballeo  wird,  vorxugsweiso  gebildet  werden  . 
eea,  und  suicbe  sind  bekanntlich  sowohl  du  ''. 
diumoxydul ,  als  das  Supercuyditl  der  äfture,  d.  h.  i 
oxydirt  Salzsäure  Gas. 

Von  den  äalzen  der  Rhodiumoxyde  habe  ich  ( 
gende  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt :  Saisttam 
IUi<j<.(inmoxyüul  wird  erhalten ,  wenn  man  Oxy^nl 
vhodeuni  mit  äalzgüure  behandelt,  wodurch  sich  ei« 
ira  Wasser  unauilosliches  wmbrafarbiges  Puirer  bildet , 
welches  satzsaurem  Platlnaoxydul  äbneh.  Es  läset  sich 
in  .'ftlzaSure,  in  einer  gewilaen  Quantität,  auf,  und 
giebt  der  .säure  eine  schivache  Roscnfnrbe.  Amma> 
nidk  schlügt  ea   darf.as   unverf^nd^rC  nieder}    der  üin 
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derseUagp  ist  suerst  grau,   wird  ober  nachher,'  wenn 
iea  aicb  gesammeU  bat^  braun^    Mit  Königawasser  her 
hanitlt    Tarändert  es    aich    auch    dann    nicht,     weno 
Jiochsslt,    welches  durch   Bildung  eines  Doppelsalses  ' 
•eine  höhere  Oxydatioh  würde  befordern  können,    zu- 
l^eaetst  wird      Es  wird  auch  nicht  von   Aetzkali  zer«  , 
le^,  und  hält  ein  gelindea  Glühen  aus,  ohne  daTs  das 
'  Metall  reducirt  wird     Man  erhält  svhu^efelsaures  Jiho^ 
dunn&KydiU^    wenn    Sohwefclrhodium    geröstet,     oder 
wena  schwefelsaures  fthodiumoxyd  geglühet  wird,  wo* 
.bei    schwefelige  Saure    und    Sauerstoflgas  -sich   entwi- 
ckeln und  ein   schwarzes  Pulver  übrig  bli-ibt.     Es  ist 
sowohl  im   Wasser  als  in   Säuren  unauflöslich.  •  AetZ:« 
kali  sieht  daraus   einen   Theil  Aw  Säure  aus      Schwer, 
ftlaawrts^  Rhpdiumoxyd  wird  erhalten,    wenn  «ine  Auf- 
löeuog   des    rolhen   Doppclsalzcs  mit   Schwefelwasser-' 
atoff-  Ammoniak  niedergeschlagen  wird;   (die  Fällung 
aiiifs  warm  ges^chehen,    weil  sonst  ein  Theil  des  Bho- 
jUumoxyds    in    de#   Auflösung   zurückbleibt]).     Der  er« 
liakeae   Niederschlag   wird  mit   Wasser   genau  ausge-« 
wasctien,   ausgepresst  und  getrocknet»    Während  dem 
Trocknen   wird  er  sauer,    aber  weniger   als    der  Nie- 
derschlag,  welchen  jman  aiuf  gleiche  Art  aus  dem  rla« 
tuaasalze    erhält.      Er  ist  jetzt    Schwefelrhodium ,    und 
wird  in  eonctmtrirter  raucJiender   Salpetersäure    aufge- 
löst, wodurch  er  hi  schwefelsaures  Hhodiumoxyd  rer» 
Wfliictelt  wird»     Bei   dieser  Auflösung  bleibt  ein  Theil 
des  eingebrachten  Pulvers  unaufgelöst;     dieses  ist  je- 
doeh  durch  die  Säure  oxydirt,  und  es  fehlt  blofs  Was* 
•er,  um  es  aufzulösen.     Wenn  man   die  braune  saure 
Flüssigkeit    abgiefst  und  Wasser  zusetzt,    so  giebt  es 
eine  rothc  .  Auflösung.     Wird  die  saure  Flüssigkeit  bei 
f^AxAtr  Wttrme   zur  Trofline  abgedampft,    ao  bleibt 


Sgß    BerzelitiB  über  die  Zusammensetzung 

das  Schwefelsaure  Salz  in  der  Form  eines  schwarzen 
Pulvers,  welclies  ai>  der  Luft  zu  einer  duitkelrotfaen 
Flüssigkeit  «criliefst,  übrig.  Wird  dieic  mit  Wasser 
verdünnt,  so  orlialt  die  Auflösung  einen  Stich  in's 
Braungelbe.  Wird  das  von  Süurei'iberschurs  befrelete 
Salz  abgtdampfl,  ea  trocknet  es  zu  einer  syrupähnU- 
eben,  dunkelbraunen  Mnesc  ein,  welche  weiter  ep- 
hiut,  ihr  Waaser  unter  Aufblähen  von  sich  giebt , 
nnd  eine  aufgeschwollene,  schwamraige ,  blafsgelbe 
Masse  bleibt  zurück.  Mit  Wasser  übergössen  scheint 
sie  anfanga  unauflüalicb,  aber  allmählich  wird  sie  voll- 
kommen aufgelöst.  An  der  Luft  langt  sie  bald  zu  zcr-' 
fliprsen  an.  Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Rho- 
diumoiyd ,  mit  Aetzkali  vermengt ,  giebt  einen  schma- 
tziggelben  Niederschlag,  welcher  ein  basisches  Dop- 
pclsalz zu  seyn  scheint.  Salisaures  Rhodiumoxyd  ist 
schon  durch  die  Versuche  des  Dr.  Wuüaaton.  bekannt. 
Ich  füge  nur  noch  hinzu .  dafii  es  durch  Warme  schwe- 
rer als  saizsaures  Platinosyd  zersetzt  wird.  Es  giebt 
dabei  wasserhaltige  Salzsäure  und  Sauerstofl^gas  yoft. 
sich  und  hinterlafst  salzsnures  Fthodiumoxydul.  Es  ist 
ein  sehr  sonderbarer  Umstand,  dofs ,  wenn  snlzsourei 
Bhodium'oxyd  mit  salzsaurem  ISaLj-on  vermengt  wird « 
zwischen  ihnen  gar  keine  Verbijidung  statt  findet;  die 
Auiliisung  wild  nicht  roth,  sundern  behält  ihre  hiaun- 
gplbe  oder  gelbbraune  Farbe.  Durch  Abdampfen 
schiefst  d.iB  Kochsalz  für  sich  allein  an,  und  Aas 
Rhodiuinsalz  bleibt  in  d^r  Flüssigkeit  xurück.  Wer- 
den beide  zur  Trockne  abgedampft,  und  wird  die 
Masse  erhitzt,  so  zerselzt  sich  das  snlzsaure  Rhodiuoi. 
oxjd,  giebt  Ertlzsaures  RlindJumoiydul ,  und  das  Was- 
ser gicbl  daraus  farbciiloseS  ealzsourcs  Natron.  Das 
Doppclsalx   hält    hingegen    einen    bedeutend    höheien 
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Grad'TOA  WfiJme  aus,  bevor  eB  sich  zu  zersetzen  an« 
iibigt,  es  giebt  dabei  metallisches  Rhodium,  und  der 
Rüclistand  enthält  unzersetztes  Doppelsalz,  welches 
eine  rothe  Auflösung  giebt ,  ohne  salzsaures  Rhodium« 
nzydnl  zu  hinterlassen.  Daraus  ersieht  man,  dafs'  die 
Verbindung  dieser  beiden  Salze  zu  einem  Doppelsalze 
nicht  durch  eine  blofse  Vermischung  in  derselben 
FlAssigkeit  erfolgt,  sondern  dafs  ein  besonderer  Um- 
stand, welcher  noch  nicht  recht  aufgeklärt  ist,  dazu 
iHrfordert  wird» 
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Xm  Jahre  1784  fand  ein  Brasilianer,  Namens  Bernar^ 
dino  da  Mota  Bodelho ,  bei  dem  Hüten  seiner  Heerde 
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by  A,  F*  Momay,    "with    experiments    and    observalions  by 
W*  H.    Wollastou.      London-  1Ö16«    aus    den  Philosophica 
Transactions  181 4.  besonders  abgedruckt. 
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eine  Masse,  di<^  vich  ihm  ron  den  übrigen  Stembld- 
dcen  der  Gegend  unterschied,  und  machte  dem  Gou- 
remeur  der  Provinz  Bahia  daron  Anzeige.  Dieser 
befehligte  den  Vorsteher  des  nächsten,  fünfzig  Leguas 
dftFOn  entfernten  Dorfes  hinfeugehen  und  die  Sache  zu 
nntersucnen.  Er  that  es  und  erzählte  wunderbare 
Dinge  Ton  der  Masse,  die  er  bald  Eisen,  bald  Stein 
nannte,,  und  wovon  er  zu  verstehen  gab,  dafs  sie  Gold 
und  Silber  enthielte»  Der  Gouverneur  befalil  ihm  da- 
her, sie  nach  Bahia  zu  bringen.  Der  Mann  kehrt  zu*- 
rück  zu  dem  Orte,  räumt  rings  um  den  Block  die  Er« 
de  weg ,  um  vier  starke  Hebebäume  ansetzen  zu  kön* 
nen  und  bringt  es  mit  Hülfe  von  dreifsig  Mann  nach 
vieler  Anstrengung  dahin ,  ihn  auf  eine  Seite  zu  wäl- 
zen. Er  bemerkt,  dafs  der  Grund,  worauf  er  gelegen, 
ans  derselben  Schuppigen  Substanz,  welche  ^h  an 
der  Grundfläche  der  Masse  befanden,  bestanden  habe 
und  achtzehn  Zoll  dick  gewesen  sey. 

Ende  1785  begiebt  er  sich  wieder  dahin  mit  ci* 
nem  besonders  daz^  gebauten  Rollwagen,  worauf  der 
Block  nach  dreit^igigcr  Arbeit  glücklich  hinaufgehoben 
wird.  Seine  Leute,  mufsten  aber  darauf  wieder  abge- 
ben ,  da  das  Wasser  in  dem  nächsten  Bache  salzig  uhd 
nicht  trinkbar  war.  Sie  kehrten  jedoch  wieder  zurück 
und  setzten  den  Wägen  durch  20  Paar  Ochsen  in  ße- 
weg^ung,  brachten  ihn  aber  nur  etwa  hundert  Yards 
weit,  worauf  er  in  dem  Bette  des  erwähnten  Salzba- 
ches Bendego  an  einer  hervorragenden  Spitze  stecken 
blieb,  und  verlassen  wurde. 

Hier  fand  Mornay  (nach  26  Jahren  am  17.  Jan. 
1811.  die  Masse  noch  auf  dem  Wagen  liegend  in  dem- 
Bache,    der  damals  ausgetrocknet  war. 

Die  Masse  ist  auf  Tafel  II.  .genau  gezeichnet.    Sie 
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igt  olingefshr    7   Fufa    lang  ,    4  ^''^s  brpJt  und  3  Fn| 
hoch,    ohne  ihr  Pufsgestell ,  welches  etwa  6  Zoll  hoch 
ist.     Nach    (\brechnung    der   daran    bclindlichen   Höli- 
lungcn    mag  ihr  Inhalt    etwa    28  Kubikfufs,     und    dBrt_ 
Kubikfufa  au  5oo  Pfund  gerechnet,  ihr  Gewicht  140« 
Pfund  beiragen. 

Ihre    Farbe    ist  rolikommen  kastanienbraun, 
ist  glatt  oben  und  an  den  Seilen,  aber  unterwlots  i 
einem    schuppigen,    rostfarbigen    Ueberznge,    der  i 
den  Fingern  abHlrbt,    bedeckt.     Diese    Schuppen 
sehr  apröde  und  am  frischen  Bruche  schwarx  und  gUj 
zend,    wie  einige    Magneteisensteine. 

Die  glatte  Oberfläche  ist  nicht  eben,  sondern  1 
Kerben ,  die  den  Eindrücken  eines  breiten  etompl 
Hammers   gleichen. 

Bs  belinden  sich  daran  verschiedene  Hählang< 
vom  Durchmesser  einer  znölfpfundigen  Kanonenltu) 
bis  KU  dem  einer  Flintenkugcl.  Die  Mein, 
vcrhältnirsniürsig  tiefer  als  die  grofsern.  Sie  enthalt^ 
alle  dieselbe  Substanz,  die  an  der  untern  grofsen  Vfl 
tiefung  der  Mu§se  festsitzt,  einige  derselben  zuglei 
Stücke  eines  quarzartigen  Gesteins,  die  man  zerschl 
gen  luafste,  wenn  man  sie  aus  den  Höhlungen  heragl 
ziehen  wollte. 

Die  braune  Farbe  der  Oberflüche   entsteht  durc| 
einen     sehr    dünnen    Ueberzug    von    Rost,     denn    i 
leichtes  Schaben  mit  dem  Messer  giebt  einen  glänzt 
weifseit  metnllischen    Strich.     Mit   dem  Stalde   gesclij 
gen  giebt  die  Masse  häufige  Funken. 

Mit  einem  Kiesel  im  Finsterii  gerieben  verbreitet»^ 
sie  ein  schönes  Licht. 

Der    Block    ist    magnetisch    und    hat  deutlich  hir-  \ 
Stimmte  Pole,    deren  Lage   in  der  Zeichnung  angegi 
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ben  ist.     An  der  kurzem  Spitze  ist  der  Nordpol  nicht 
jo    dendich   bestimmt    als    an    der  längern  desselbea 

Endes. 

Der  Nordpol  liegt  jetzt  nahe  ONO ;  er  wai^  nach 
NNO  gerichet,  als  die  Masse  sich  noch  auf  ahrer  er- 
sten Stelle  befand,  wie  La  Mola  Boulho  veraicherU 

Der  Nordpol  befindet  sich  am  stärkern  Ende, 
welches  auch  am  tiefsten  in  dem  Boden  lag. 

Keia  Theil  der  Masse  zieht  Eisenfeile  an,  ßelbsl 
nicht  wenn  sie  glänzend  gefeilt  ist. 

Nor  mit  gröister  Mühe  konnten  durch  Han^mer 
und  Meissel  kleine  Stücke  abgetrennt  werden«  Ark 
keinem  dieser  Stücke  findet  man  magnetische  Pole« 
Das  Innere  der  Masse  zeigt  eine  ausgzeichnet  krystal- 
linische  Textur.  •* 

Eine  glasartige  Substanz,  die  man  sonst  wohl 
häufig  an  Meteorsteinen  gefunden  hat,  bemerkt  man 
nicht  an  dieser  Masse. 

Eine  Torläufige  Untersuchung  vermittelst  einiger 
Retgentien  liefs  auf  einen  Nickelgehalt  dieses  Eisens 
schliefsen. 

An  dem  Orte,  wo  der  Block  zuerst  'gefunden 
worden,  zeigte  sich  nach  Wegräumung  des  drei  Fufi 
hohen  Kieses  ein  völlig  ebner  und  horizontaler  Boden, 
und  kclncsweges,  wie  man  erwartete,  eine  Hervorra- 
gnng,  worauf  die  untere  hohle  Seite  des  Blocks  ge« 
pa{st  hätte.  Auch  nachdem  man  auf  dieser  Stelle  übers 
Kreuz  zwei  Gräben,  den  einen  gegen  drei  Yards  und 
den  andern  gegen  zwei  Yards  lang  fortgeführt  hatte, 
fand  man  den  Boden  vollkommen  flach,  bis  auf  eine 
zerbröckelte  Stelle,  die  bei  dem  gewaltsamen  Losreis- 
sen  der  Masse  entstanden  war;  auch  fand  man  keine 
Gränze  des  festen  Bodens.    Der  Boden  war  ein  zusam- 
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menhangendcs  Lager ,  TOn  i  Fufs  Mächtigkeit  «n  dfir 
Stelle,  wo  der  Block  gelegen  hatte,  und  ron  3  ZoU 
am  Ende  de,s  längern  Grabens.  Unter  dem  Lager  fin- 
det Sich  derselbe  Kies  wieder,  der  darüber  liegt.  Die- 
ses Lager  ist  ein  Eisenerz,  welches,  yorläufigen  Un<^' 
tersuchungen  zu  Folge ,  nickelhaltig  ist ,  und  an  ineli- 
reren  Orten  der  Provinz  vorkommt. 

Die  Kiesschicht  unter  demselben  liegt  zehn  bit 
fünfzehn  Fufs  hoch  ^ber  Granit,  welcher  das  Grund- 
gebirge dieser  Gegend  bildet. 

Der    Fundort    der   Eisenmasse    liegt    ohngefahr, 
lo^ao^   südlicher  Breite,    und  35^  ib**  westlicfa  r%m 
Bahia^ 

Versuche  und  Bemerkungen  über  die  brdsU  ; 
liatiischie  Eigenmasse  von  WoUaston.  "     J 

V 

Das  Stück  der  brasilianischen  Eisenmassc ,  womit 
Herr  Mornay  mich  zu  Versuchen  versah,  zeigte  aus- 
$er  den  Spuren  des  Hammers  an  seinen  Ablösungen 
auch  noch  andere  Flächen ,  welche  nicht  allein  ein  kry- 
stallinischcs  Gefüge,  sondern  auch  die  bestimmten 
Gestalten ,  worin  die  Masse  zu  zerbrechen  genei^  ist, 
deutlich  erkennen  lassen.  Diese  sind  das  regelmäfsige 
Octaeder  und  Tetraeder,  oder  das  aus  diesen  beiden 
zusammengesetzte  Rhomboid. 

An  meinem  Exemplare  schienen  die  krystallinU 
sehen  Flächen  durch  einen  Oxydationsprocefs ,  der  in 
die  Masse  nach  der  Richtung  ihrer  Blätter  bis  zu  ei- 
ner beträchtlichen  Tiefe  eingedrungen  ist,  gebildet  zn 
seyn;"  aber  an  dem  Stücke  ^  welches  die  geologische 
Socictät  besitzt,  und  w:oran  die  glänzenden  Flächen 
durch  das  gewaltsame  Abtrennen  von  der  Hauptmasse 
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BdUtandcn  sind,  zeigen  sicTi  eben  solclie  AblS»it 
'als.  Ml'  dem    Üruclte    otünetlfteGher    Kiystaitegefandäii 
l^rden,    und  die  niejire^  «tttilrlUheft  OediCgeometoI-J'' 
leii,fiigi)utUüinlich>S]'nd.      ■    -i*  ''      j '.   .    ■'.•'■'.   ■>  • 

Aus:  denrioaguiElisBhdniEigeiMcIlBftell  'der  ßruch- 
stt^^e  küouen  wu'  'auf  die  dMr  Masse  sehK«&eii;  dentt' 
wenn  leizl«ie ;    nach.  Herrn  Moj^ay'ii  Beot^rhtiingenv 

ei^tm  elnas  NÜtidS  Pols  giebl,  so  ist  dicr*  blitt-' 
«hflitjg: -Kur  FoTj^e  ilipärTLäge  ziim  iria*ntli»clien  Me-' 
^^BX..  Mnh  .aber  -Helfen '*^  Bi'i^'helücke  iiiclil  mi- 
BgBteu  magnotiditite  Anzieliiiiitvsltiiaft  dnd' "^b^'tt^^iy'' 
tc«nig  ftr:flicli  PtftiritSt,'' «b*r  sie  ftefcme»  ;  eBeii  ■b«'^ 
andere  S Micke -weicher  Ei^n",  ^ogfeidi  ' IVlaHWri 
wenn  «laa  «io'iri  gewisse  iLa^e  eo  d«f  magäett«'^ 
ltJu:i|. -Achse  der  ErdobVlngl.'  Wird"  da:  l3nglj^iite«" 
StQiC^ .  MlkrecUt  gelidtenr'  'und:  niitliaa  uAter  elliein-> 
^inkcfT«n  weDigeraJa  2o°>Jin-dcn.mßgiifftiBA^  Mord-'. 
]»1  eIng«Uuchl,  s<i  behanmi  >dio««8'^f;uiM)'6täi«( 'Jeni'^ 
'WPoI  einer  horizaotal"hkli^'cn^eff  'MagÄetnHdet'-abgi 
Ail^'  dffsa  Ki«^  ^"ffferdiiWi^aiihlitoklJoh  mms;i*chrt,.  so- 
:liil)4  ■«§»-  das  StUak-T.rnmiftUti  >  Hiefdantli:  wiird  'der  i 
a(b|ejl)barq  WiderapiMcK'  dwisofaeti  üet-  banbHcliLetemn 
.FjtltU'J^'d^r  gariaentMasatl' rotd  der  vermfeiiitain  .AiiwQ^.> 

Ej^ei^  derselben  aH  den  BrvoK9tiickeit.v('>U^.a:«^>l)eiit. 
Obf^eich  Bdtiorx  Her»!,vl/a>-rfflyi  'mit 'ReeJiti'.rennii-^ 
t,  dafa  dicuea  Eisen  <<von  'deir  in' RMdem 'OB^'endeit'i 
>  da*  Erde  getWdenenu< nicht  verscbleden  leyn  .  rtiöj^e,  i 
nijdi  er  aus  »einen  VereHchtfa  auf  ^insu  ISiokfilgeiudBLi 
dfiMelbea  schliefatv  ei^  'bKeli  doctti  itoeh  au  nünscheit 
abrig,  diefs  genau  öuszumitteln ,  und  zugleich  dl*. 
Monge  au  beatimmeH,  i»  Welcher  jener  wcsenüic ha 
Bestandlheil  uieieori«<^er  Höcper  hier  Torkonimti  Isll^ 
.>"«./.  CS«.*.  Pi».a5f«M.«!ft..  ■      SO 


%5     ■  Mornay  und  WoliaMon.  über  üie  -'I  ■ 

eUuhe,  daf»  mein  Verfahre»  die  Aßvresenhcit  4ca  "Nt-' 
cjielsui(n  Eisen  zu  eikemten,  .neu  i.qt  ond  §clion'  wegen 
düT  äusecrst  ,£;cringen,  «wr  ünlersucbung  erforderli- 
chen Menge  Eisen  Jjcscliricben  zu   werden  vBrdJen;.      ' 

,,• .  :1<M  fisjhft  v^fl  maiiieta .E-iemphre  eo  Tiel  vb,  als 
i(^  zn  tneineM  .Zwecke  nötÜg  erachtete  <wo«m  lynW 
G/Bn_ liinreiehead  wiir),.iöse(e  diefa  in  einem  TJopfeii' 
Salpelürtäyre  auf,  und  diinslete-  die  Auflösung  zirp- 
Tj-üclsne,  th.  Ein  oder  zwei  Tropfen  Ammöiiiah  ynaf^ 
Htft  dpm  irochnen  RücksloBdc  zugesetzt  und 'dämil  e*-' 
m;i r  10,1, ;  w tri ,  wenn.  ISigliol  darin  eAtbolten  vinr  ,  dassel-- 
b»  .«nfzuliisen,  -..  Der  d<irulhiicliiigc  ■  TheiL  der  Flüssig-» 
k^it  >T(irde  .dwi"  ,inil.  dar  Spitze  eines  GlnxslgbclicR«' 
et:^«9;  cnli"ef«t  fon  derti  jairnckJ)  leiben  den  RiRcnoxyd«, 
uad  tiig?äetz[ei)>  Ulan  sau  res,  "Eiiei>kali  VcnieLÜ  nuil  to-' 
glnili.  Mi^jtAnweMliheiüdes  NiclceU  d^reh  ErAeheinnnr' 
cUIcJ-lbilcMgen- Wolke,,  wulche  nicht  eintrar  fcei  eiAe/ . 
äluiKcWfii  Menge  r'geiaeii>ett,:£iBen8,  di«'  gleichzeitig' 
auE.ditööUw  Weise  bebandeltSfiirdD.  i  ■  i 

.1  Zur:  Bfestinunong.der  Meinge' dfs  Nit'kel»  fcedien«' 
tc  ioli  mich  ein**  rfdderftl  «trfahrPns.'  Ein  StBok  fei- 
BOB  bo  Grorfc  BchWer  löBt^-ivli  in  Königswasser  BiifiinJ'; 
dunstete  die  Auflösung^  fcwr  lirotkne  ab,  >  DArauf  ww^- j 
de  Am«MMii«ki  augesetzt  und  dla'  Aufl^^ung  von  n« 
zur  Trockne  'abgedunstcb,  um  da»  Eisciiosyd  xb  *«i!>l 
dicblen  und  ea.  dftna  1  rächt  er  r.voJi  dem  anflfislicfaen  i 
theile  trennen  bu  köiinettj  Ein' neuer  Zusats  Von^ 
mouiak  löste  nun  das  ISickcl  leicht  auf  und  die  / 
eung  erschien,  oatJidcin  iBie  £ltrirt  wurden,  Init^ 
blauer  Farbe,  t  ;     .,      _,.'.■ 

1  Hierauf  eetzlc  ich  eine  Iilelne  Menge  S%\ 
•lurie  xn  und  verdunstete  die^  'Auflömn^  nlellt'' 
wieder  bii ,  zur  Trockne,    sondern  «rhöhte    aach 


Ifitii^inlÄhglich ,"  um  sowaffl  das  üehermaate  anAnti- 
iiiomälc^'^s  aüch^däS'salzöaure'nttdVciivvtifelsaTire  Aiim 
möniat  fortzutreiifeVi:  'Alb  Rückstand** Mlöb  ööh^efeK 
iiacoi^^  Nickel;  welcKes  daraarwieder' W  Wässei'  ktS- 
'^^fedt  :uiid  zur*  KfVötäflisation  gebi^acht  tf,8  Gr;  wo^. 
S>ä»'ic6"  Wii'  YÖtHW^'dAVdh  einen'  atidÄfttdkli'ch  hiezti 
VÄrtiistkltetcn  Ver^u'k''g^^  'hätt^j^'äafs'' itf  GÄ 

^Fi(:4^  '4^1  Gt-  SchÄiififtfnibkeisäli  »gebend  öty  scUtffi 
Scfc;  dÄß'8,6  die^^ii'iitltefesH^^^^^^  NickeU 

Iprei^Kfö'V'^unir  d'i&'mn&ch  dieses  Gieldii^^bneisfen'  heib* 
4  Procent  Nickrf-mMt/  *     '•  '  o' "i-'ä  ^^.  ^  i 

Auf  ähnliche  Weise  wurden  23  Gn  des  schupp!« 
gen  Eisenoxydes  ^  welches  Hr.  Mornay  an  der  Lagern 
irtätte  der  Eisenmasse  gefunden  hatte  ^  verlegt,  ich 
erhielt  3,i  Gr.  Schwefelnickelsal«  ^  welche  0,706  (in 
Nickel  entsprechen ,  und  in  dem  Oxyde  nur  5,o6  Proc. 
Kickel  '"^'^^^c^^  A^'^r  y^M  Tjfir  d^f  Gjewicht  berech- 
nen) welches  100  Theile  der  metallischen  Mischung 
bei  der  Oxydation  annehmen,  so  finden  wir  eine  sol- 
che  Uebereinstimmung  beider  Versuche,  dafs  man 
leicht  diesen  Untersuchungen  mehr  Genauigkeit  zu- 
trauen könnte )  als  sie  in  der  Tbat  verdienen.  Denn 
96  Theile  Eisen  verbinden  sich 

mit    28    -^    Sauerstoff  zn  schwarzem  Oxyd) 

und     4    — "'   Nickel  nehmen  auf 

etwa     1 9  1     Sauerstoff, 
60  dafs  129,  4  Theile  des  ÜeberiUged    nur  4  theile 
metallisches  Nickel ,     und    100  Th.  nur  3,1  enthalten^ 
was  genau   mit  dem  Resultate   des  Versuchs  überein- 
stimmt* 

Aus  der  Anwesenheit  des  Nickels  können  wir' 
ichüefsen ,  dafs  diese  Eisenmasse  mit  den  anderwärta 
.entdeckten  ähnUiüiea  Körpern  einen  i^leichen  meteon^ 


2o8     nMomay  und  Wpllaston -über  die 

sehen  Ursprung  haben  müsse;  und  wenn  gleich. an 
dem  Fundorte  der  Masse  sich,  ein  Lager  von  solcher 
jSubstai^z  befindet,  woraus,  der  Analyse  zufolge,  sioh 
jtia  ähuliehes,.. Eisen  herstellen  liefse ,  so  ist  es  dabb 
viel. wahrscheinlicher,  dafs  hier  eine  entgegengesetzte 
Umwcvndlung.  statt j^efunden  hat,  daT«  nämlich  das  ganze 
veTi^einte.,E;i8ei)kerzkge^  da#  PrQd,uct  ein^  allmähligea 
Oxydaiion  ist.,,  welche  eine  lai^ge  Reihe  von  Jahren 
erforderte,;  und.  woraus  w^r  soblief^en  können^  dafs 
iJ^esei:  .irathselhrfte  Körper  in  ein^r  sehr.entfemUa  Zeit 
auf  die  Erde  herabgefallen  seyii^mufs,,,:  .  >-  .,._"„    , 

■'■-»'         ■  <  ■  '  -    »  ■  1  .  A 
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tlnterSuchung^ 


eines 


.   Äeuen,  in  den  unreinen  Arten  des  zu 
Fahlun   bereiteten  Schwefels 

gefundenen 

Mineral-Körpers 

T  0  n 

l  a  c.     B  €  r  z  €  l  i   u  s. 

ILni    dem    Schwedischen    übersetzt    TQft 
Carl   Palmstedu 

9 

1)  Die  Fabrication  des  Schwefels  zu  Falw 
lun;  Erscheinungen  9  "welche  sich  bei, 
der  Anwendung  dieses  Schwefels  zu 
Schwefelsäure  zeigen. 


t> 


/ 


er  Schwefel  wird  tn  Fahlun  aus  Schwefelkies  blh 
reitet,  welcher  auf  mehreren  stellen  in  der  Küpfergro» 
l>e  in  bedeutender  Menge  gefunden  wird.  Dieser  Kies 
enthält  oft  Einmengungen  von  Bleiglanz  und  Zink« 
blende,  und  ist  im  Nllg^mcine  i  ziemlich  unrein.  Der 
K^e9  wird  in  eigene,  lange ,  liegeiide  Rostöfen  auf  ein 


Zti>  Berzelius 

paar  Sc1iiClKöÄ*Vött*tfodcwiBili  Vf€tttfMtt' gtl^gflT'IHim 
se  Oefen    werden  obenauf  mit  lockerer  Erde  und  FCfr- 
witttrtem  Kies  bedeckt,     und   der  Rauch   wird  .daroa 
durch   lange '  liegende  Kanäle  geleitet,    welche   in  itt 
Nähe  des    Ofen'9   von  Mauerwerk,  aber  weiterhin  röa 
Holz  gemacht  sind.      Das    Holz   wird  ron  unten  ange- 
zündet,   wohei< der  Kies   leicht  iir  f^rand  Kommt;    die 
Hitze  Tom  unteren  brennenden   Kieslager  yerflüchtiget 
den  Ueberschufs  yon  Schwefel  in  dem  zunächst  darüber 
liegenden.     Der  Schwefel  folgt  dann  dem  in  die  Hfihe 
steigenden- seh wefeligsaxfren    Gas,,  und  Itgt  aich  in  der 
Form   eines   feinen  Staubes  in  den  hölzernen  Kanälen 
an.     Dieses  Scbwefelmehl  wird  mit  Wasser  gewaschen| 
geschmolzen ,    darauf  in    aiserne   Gidfafj^   gc^legjt   ujlid 
endlich  destillirt.     Der  umgeschmolzene  Schwefel  giebt 
eine  ßehr  unreine,  grünlichgraue  Masse,    welche  sich 
im  Bruch  ungleichartig  und  etwas  -  strahlig  zeigt.     Der 
im  Winter  fabricirte  Sc^hwefel  wird  nicht  vor  deikk  Um« 
schmelzen  gewaschen,  sondern  er  wird  mit  der  sauren 
Feuchtigkeit  geschmolzen.     Wenn  man  die  zerbreche« 
nen  Stücke  davon  Hegen  läfst,  dringt  ans  diesen  nach 
einigen  Tagen  eine  sehr  saure  Flüssigkeit  heraus ,  »wel« 
che    die    Bruchflächen    in    der   Form    kleiner  Tropfeft 
bedeckt.    Diese  Flüssigkeit  enthält  Schwefelsäure,  Ar- 
ieniksäure ,    schwefelsaures    Eiscnozyd    und  Schwefel« 
saures  Zinnoxyd.  .       . 

Wenn  Schwefelsäure  aus  diesem  gereinigteit 
S^chwrfel  durch  Verbrennung  in  der  Bleikaminer  be« 
reitet  wird,  setzt  der  Dampf  des  brennenden  Schwe- 
fels eine  röthliche  pulverförmige  Masse  ab ,  welche  sich 
auf  den  Boden  der  Bleikammer  legt.  Schon  vor  meh« 
reren  Jahren  wurde  dieser  l'mvStand  bei  der  Fabrik 
TOn  Schwefelsäure  zu  Gripsholm  von  dem  Anleger  der* 


'fiber  ääs  Selehium»  Sn 

'teuMSHy  Hm.   M.    Bjuggreiil   bemerkt.     Diese  Masse 

'«eigt  sicli  im  Gegei^theil  nicht,    wenn  anderer . Scliw^- 

/   fei  däoBci  anjg^ewandt  wird;   der  Herr.  i?//^g^rf»n"  vermied 

daher  den  'Gebrauch   des   Fahluner  Schwefels,    als  er 

ron  einem  Chemiker  erfahren  hatte,    dafs  diese  Mate- 

'rie^Arstenik  enthalten  möge. 

Nachdem  ich   in  der    Gesellschaft  der  Hrn.  Gott- 
*iid)  Gähn  und   H.    P.    Eggertz  an   dieser   Fabrik    ein 
Theilnehmer  wurde ,    war  der    Fahluner   Schwefel  im- 
'mer  angtewandt  worden ,  und  da  der  gebildete  Sclilamm, 
beim  Abzapfen  der  Säure  aus  der  Bleikammer,  auf  dem 
Bödfen  bleibt,*  so  hatte  er  sich  zu  einer  Höhe  von  bei- 
nahe einer  Linie  gesammelt ;  worin  jedoch  der  Schwe* 
ielschlamm,  welcher  durchs  Verbrennen  anderen"  Schwe- 
fels   eich   wahrend   mehreren   Jahren   abgesetzt   hatte, 
mit    einbegriffen    war.      Der    hier    zur    Bereitung    der 
Schwefelsäure  angewandte  Procefs  weicht  vom  gewöhrt- 
liehen  darin  ab ,    dafs   man ,    anstatt  den  Schwefel  mit 
Salpeter    zu  vermengen,    flache   gläserne   Gefafse    mit 
Salpetersäure  auf  dem  Boden  der  Bleikammer  einsetzt, 
deren    Zersetzung     durch     schwefeligskures    Gas    das 
Salpetergas  hergiebt,  welches  zur  Bildung  der 'Schwe- 
felsäure unentbehrlich  ist.    Diese    Modification    in   der 
Zubereftungsart  wurde  vom  Professor  der  Technologie, 
G.  M,  Schti^ärz^  erfunden,  als  nach  Verkleinerung   des 
[Volumens  der  Bleikammer,    die  gewöhnliche  Zuberei- 
filngsart  n'icht  gelingen  wollte.     Sie  ist  gewifs  weniger 
innträglich    als    die    gewöhnliche ,    und    diefs  in   dem 
'Gri^e,  'daß  die  Fabrik  zu  Gripsholm  mit  ausländischer 
Schwefelsäure   nicht  gleichen   Preis  wüide  halten  kön- 
]ben,    wenn  die  zusammengeketteten  Fabrikationen  an- 
derer Prpdücte  nicht  in  den  Arbeitskosten  ieine  bedeiN 
tfftde  Ersparung  bewirkten*    Diese  jNi^tbode  ^iebt  im 


< 


.Gegentheil-ein  reineres  Piroduht;  denn  da  ftuf  g^ffBiii^' 
Jjiche   Art    :ÄvJ)ercitQte     Sch>yefolsÄure  ;  5  .bis  ß.  FroCi 
f aures  schwefjplsaures   Kali  und  8c)i^c^fel^uxe8  SlAojji 
jentliült,    8Q  enthält   diese   nur  v4)Qcli&tena  d^PrQcei^t 
schwefelsaures  Bleioxyd, 

Während  jeder  Brennung ,  welche  nngefl^.  i^ 
Tage  dauert.,  und  wobei  gegen  5oo  Pfund  Schwefel 
verbrannt  werden,  sammelt  sich  auf  dem  Boden  der  gl|« 

sernen    Gefafse     ein    bisweilen,    rQ^es    und   bisweilen 

»  ■     •        -    ■    '    

dunkelbraunes  Pulver,  welqhes  unsere  Aufmerks^ümkcit 
erregte  und  zu  einer  näheren  Untersuchung  verstnlais^ 
te.  Die  Salpetersäure  war  ganz  und  gar  zerlegt,- und 
atu  Schwefelsäure  von  i,5  elgenthüml.  Gewicht  <  welche 
einen  geringen  Geruch  nach  schwefeliger  Saure  hatta, 
umgebildet.  Der  aus  allen  gläsernen  Geföfsen  gesam- 
melte Bodensatz  machte  nicht  jJ4.  Loth  aus«  BeiqK 
Prüfen  vor  dem  Lölhrohr  entzündete  er  sich,  und 
brannte  mit  blauer  Flamme  und  Geruch  nach  schwe^ 
feligsaurem  Gas ,  wornach  eine  graue ,  schlackige  Masi 
8e  übrig  blieb ,  die  beim  Anblasen  einen  Rettigga« 
ruch  aussticfs ,  welcher  dem  ,  der  nach  Klaproth  von 
glühendem  Tellur  ausgestofsen  wird,  ähnelte ,  und 
endlich  blieb  ein  Bleikorn  übrig.  Die  gesammelte 
Masse  wurde  im  Königswasser  aufgelöst  j  >>obei  eine 
Portion  Schwefel  unaufgelöst  blieb.  Sie  wurde  nun 
niedergeschlagen  mit  kaustischem  Ammoniak,  dasselbe 
,in  sehr  geringem  Ueberschufs  beigesetzt,  wovon  Tet 
luroxyd  niclit  in  merklicher  Menge  aufgelöst  .YÖrdf 
Der  Niederschlag  war  weifs,  stiefs  im  Brennen  vor 
dem  Lathrohre  Tellurgeruch  aus  und  hinterliefs  ein 
IJleikorn.  Die  Quantität  des  erhaltenen  JViederschl^- 
ges  war  zu  gering,  um  daraus  etwas  Tellurium  ab.- 
«cheiden  zu  können,   und  wegen  seines, Ret tiggeruch* 


ruber  das  Selenitim.  3i3 


• 


^tlhfififtn  ^1»  an,  dafs  er  tellursaures  Bleiozyd  war. 
Die  mit  Ammoniak  gefällte .  Flüssigkeit  wurde  zur 
Trockiiifs  abgedampft;  wob»  was  übrig  blieb  detonirter 
■wid  rerflog,  ohne  anderen  Rückstand,  als  einige  dunk«. 

le  Flocliaii  auf  dem  Platinatiegel,    worin  der  Versuch  . 

angttstellti  wurde, 

t  ' 

a)  Nähere  Untersuchung  des  Stoffes,  wel- 
cher in  jenem  Schwefelschlamm  das 
Entstehen  des  Rettiggeruchs  verursacht, 
und  von  der  Art»  ihn  in  isolirter  Form 
darzustellen. 

Da  es 'mich  interessirte  mit  Gewifsheit  zu  wissen, 
bb  dieser  rothe  Schlamm  wirklich  eine  so  seltene  Mar 
lerie   als    Tellurium   enthielt,     liefs   ich  ein   gröfseres 
Quantum. Ton  der  auf  dem  Boden  der  Kammer  befiad- 
Ucben  Masse  einsammeln,    welche  jedoch  diese  Mate- 
rie in  weit  geringerer  Menge  enthielt.     Sie  wurde  auf 
gleioha   Adrt,     wie   die    in  den  gläsernen  Gefafsen  ge- 
sammelte, mit  Königswasser  cxtrahirt,   die  Flüssigkeit 
«urdle  „mit    kaustischem    Ammoniak  neutralisirt,    der 
Niederoehlag  aufs  Filtrum  genommen  und  getrocknet« v 
Er  wurde  jetzt   mit    Kalium  vermischt  und  zum  Erhi- 
tseiL  gebracht,  wobei  Fcu:er  entstand,    Die  Masse  ward 
aut  Wasser  'übergössen ,  welches  davon  eine  schwache 
Inerrothe  Farbe  annahm ;    diese    war  der  weinrothen^ 
Welche  das  Tellurium  gicbt,  ungleich.     Er  bekleidete 
lioh  nicht  mit   einem   solchen    silberglänzenden  HSut« 
ckea,  als  das  Hydrotellurkali ,   sondern  fing  nach  eini« 
gen  Stunden  zu  opalisiren  an;    dieses  vermehrte  sich 
durch  Zusatz  von  Salpetersäure)  welche  nach  s4  Stua« 


\ 

I 

I 


5i4  B  e  r  ze'l  i  ü'is 

den  crinen'  rothen  Bodensiilz  abgeschieden  hatte.    Der 
Niederschlag    gab   einen  .  sfeLr    starken  .  Rettiggeruch, 
wenn  ^^s- Filtrum ,  worauf  er  gesaxninelt  gewesen  war^ 
in  ^er  Lichtilamme  gebrannt  wurde,  welche  davon  in  der 
Kante  eine  azurblaue  Farbe  erhielt.     Eine  Portion  de« 
tallisches  Tellurium,  aus  der  Verbindang  mit'  Wasper* 
Stoff  niedergeschlagen,  auf  gleiche  Art  behandelt ,  hat* 
te  eine  graue  Farbe ,  ga^)  4er  Kan.te  -der  Flamme  eine 
grünliche  Farbe,    und   gab.  auch  dann  keinen  Geruch 
von  Rettig,     wenn    es   in    gröfserer'  Menge    gebrannt 
wurde.     Einige    Versuche    mit  dem    nämlichen   Tellu-  ' 
rium ,    das  ich  zu  meinen   Versuchen  über  die  Verbin-  i 
düngen  dieses  Metalls    mit   Sauerstoff  und  Wasserstoff 
angewandt  hatte  (hongl.  Wetcnskaps  Acad.  Handlingar 
i8i5.  S.   1753  zeigten,  dafs  dieses  Metall,  in  gereinig:  ^ 
tem  Zustande ,  vor  dem  Löthrobr  keinen  Retliggeruch  | 
hervorbringt,  und  dafs  sein  Oxyd,   ohne  dafs  ein  sol-  r 
ches  verspürt  werden  ksinn,  reducirt  wird.     Die  einzi*  1 
ge  Art,    .auf  welche    ich    das   Tellurium  daliinbringen  * 
konnte,    den    Rettiggeruch  zu  geben,    war,    wenn  ich  j 
eine  Portion  davon  in  eine  an  einem  Ende  zugeblasene  1 
gläserne  Röhre ,    deren  anderes  Ende  mit  dem  Finger  | 
«ugemaolit   war,    einlegte,    wornach    das   Qlas,  worin   ; 
das  Metall  lag,  so  lange  erhitzt  wurde,  tis  es  erweicht   i 
war,    und    das   gasförmige  Metall   ein  Loch  darin  ge- 
macht ihatte.     Es  gab  dann  in  der  Oeffnung  eine  klei- 
ne blaue    Flamme '  und   hatte  ganz  denselben  Geruch,  - 
wie  der  vorher  angeführte  rothe  Körper.  { 

Diese  Versuche  scheinen  zu  erkennen  zu  geben,  j 
dafs  der  letztere  nicht  Tellurium  seyn  konnte ,  und  dafs  ; 
dieser  Geruch  des  Tellurs  vielleicht  von  einer  Verun- 
reinigung mit  jener  rothen  Materie  herrühren  dürfte, 
wovon  es  durch  die  möglicherweise  ganz  gleichartigen 
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Verlialtfiisse^  eq  ohemisohen  Reagontien  f    nicht  batt^ 
'befreit  werden  können.  .  j  'i 

Da  der  Niederschlag,  welcher  beim  Ertrahiveir 
de«  rotben  Schwefels  mit  Königswasser  und  durch  die 
&&ttigung  der  sauren  FlüTsigkeit  mit  Ammoniak  erh^ 
ten  wird^  der  Menge  des  nach  dem  Augenmafs  ver« 
s^hwundenen  Schwefels  gar  nicht  entsprach,  6o4ampfte 
ich  die  neutralisirte  Flüssigkeit  in  einer  gläsernen  Re«' 
forte  ab.  Das  übergehende  Liquidum  war  zuerst  nur 
Wasser;  nachher  als  die  Masse  einzutrocknen  anfing « 
ging  'Tiel.  von)  einem  nach  Rettig  riechenden  Gaa^ 
welches-  weder  von  Wasser ,  noch  ron  kaustischen  Al- 
kalien absorbirt  wurde ,  obgleich  die  Liquida ,  wo- 
durch es  geleitet  wurde ,  davon  Geruch  erhielten.  Das 
Gas  verhielt*  sich  übrigens  wie  Stickgas.  In  die  Vdiy 
kge  ging  ein  gelbes  Wasser  über,  welches  stark 
liach  suhwefeliger  Säure  roch,  und  ein  dunkelbrauncg 
Pulver  mit  eingemischt  enthielt.  Im  Halse  und  im 
Gewölbe  der  Retorte  hatte  sich  eine  dunkle  Salzmasse 
subbmirt,  und  auf  dem  Boden  blieb  eine '  geriage 
•Quantität  eines  Salzes  übrig,  welcli«s,  wenn  es  noth  \ 
warm  war ,  eine  gelbe  Farbe  halte ,  aber  bei  dem  Ab- 
kühlen weifs  wurde. 

Daa.  überdestillirte  Wasser  wurde  zum  Kochen 
erhitzt ,  um  das  schwefeligsaure  Gas  herauszujagen; 
Es  trübte  sich  dabei,  eine  braune  Masse  setzte  sich 
9BU  Boden,  und  der  Geruch  verschwand.  Die  sublim. 
s^iTte.  dunkle  Sal/^masse  liefs  .  reine  Portion  derselben  . 
SSaterie  unaufgelöst,  und  verhielt,  sich,  übrigens  wie 
ein  Gemeng  aus  salzsaurem  und  schwefeligsaurem  Am«- 
moniak«  .  ' 

Die  in   der  Retorte  übrig  gebliebene  Salzmasse  ^ 
loste  sich  zum  grofsen  .Theil  im  Wasfser  auf;    es  liefe 
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J^in  tiemeng  ron  Bchwefelsanrem  Zinnoxyd  nnd.^chwB^ 
felsaurem  Bleioxyd    unaufgelöstf.      Das   aufgei§8te~  ent* 
liielt  aufser  schwefelsaurem  Kali  (man  hatte  zur  Säui* 
gung  der  freien  Säure  eine  Portion  Kali  mit  dem  A»« 
moniak   angewandt),     schwefelsaures    Eiseaozjrd    tuul 
Kupferoxyd.      Die  braune  Materie,    welche  sieh  beini 
Kerlegen  der  Ammoniaksalze  abgeschieden  hatte,  wur« 
de  jetzt   der   Gegenstand    der    Untersuchung,    und  ea 
fand    sich  durch   die  Versuche,     welche   in  der  Folgl^ 
beschrieben   werden  sollen,    dafs  sie  ein  eigener,  bis- 
her unbekannter,    verbrenulicher    Min^valkötper  war» 
den  ich,    um  seine  mit  denen  des  Tellurs  verwaindtea 
Eigenschaften  zu  bezeichnen,    Selenium,   ron  I^Aiyvif« 
Mond,     genannt    habe^      Er  liegt   übrigens   in    dieser 
Hinsicht   in   der   Mitte   zwischen    Schwefel  und  Tellu«    { 
rium,  und  hat  beinahe  mehr  von  den  Charakteren  des-    < 
Schwefels,   als  von  denen  des  Tellurs. 

Ich  liefs  nun  alles,    was    bei   der    Schwefelsäure- 
Fabrik  auf  dem  Boden  der  Bleikammer  gesammelt  war,, 
auflesen,    um    von    dieser    Materie   eine   hinreichende 
.  Quantitiit   zu    einer   mehr   ausfüiirlichen  Untersuchung 
zu  erhalten.     Das    ganze   gesammelte    Quantum  betrug  ^ ' 
ungefiihr  4  Pfund.     Es  war  eine  pulverförmige,   blafs- 
rothfarbige   Masse ,    mit  fremden   Unreinigheiteh,     als     ^ 
kleinen  Antheilen  Holz,   Schwefeltropfen  u.  s.  w.  sehr     | 
vermengt.      Sie   wurde  mit   einem  Gemische  voii  con- 
oentrirter   Salpetersäure    und     concentrirter    Salzsäure 
übergössen,    so    dufs    die  Masse   die    Consistenz  eines 
dünnen  Breis  erhielt.   Darnach  wurde  ein  wenig  Salz- 
säure zugesetzt,    um   alle  Auflösung    von  Blei  zu  hin« 
dern^    und   die   Mischung  wurde  unter  oft  wiederhol- 
tem Umrühren,    24  Stunden  lang    digerirt     Die  rotho 
Farbe  war  jetzt  verschwunden  und  der  Schwefel  «climu- 
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tziggr&a  geworden ;  aber  man  konpte  kein  Verringern 

feines  Volums  bemerken.     Die  saure  Flüssigkeit  wur* 

de 'mit  Wasser  verdünnt,  abgcseihet  und  das  unaufge« 

^  löste   aufs  Filtrum    genommen,    wo   es,     so  lange  das 

l  Durchgehende  gelbe  Farbe  und  sauren  Geschmack  hat- 

u  toi   gewaschen    wurde.     Die    Flüssigkeit  war  dunkclr 

r  celb.     Ich  leitete    dadurch    einen  Strom  von  Schwefel- 

t  y  '  •      .F 

[  wasserstofiga^ , .  bis  dafs  die  Flüssigkeit  vom  Gas  vot 
knds   gesättigt    war.      Es    entstand  daraus   ein    gelEer 

^  ffie^erschlag,  welcher  gegen  Ende  der  Fällung  eine 
ichmutziggelbe.  Farbe  erhielt.  Die  Flüssigkeit  wurde 
i^geseiht«.  Es  fand  sich,,  ^eSs  .sie  aufser  einer  Unze 
freier    Säure ,    schwefelsaure    Salze    von   Eisen , '  T^ixxk 

Imd  Kalkerde  enthielt.      Sie  wurde  wefi:fi:egforsen. 

/^3«,P.?f!^.wohl,  gewaschene    Niederschlag    wurde 

Wieder  im; Königswasser  au^elöst.     Die  Aunoßung  ge« 

echah  im  Anfange  leicht ,  aber  sie  ging  nachher'  acnwe« 

Ter  von,  statten ,  und   der  endlich  rückständige  8chwe« 

fei  schien  deutlich  unrein. 

b^  Die    erhaltene   saure    Flüssigkeit    wurde  mit 

« .        ..."  "  .-. 

Vorsicht  abgegossen  und  mit  Wasser  vermischt,  wo^ 
bei  ein  reichlicher  Niederschlag  entstand«  So  Iflmga 
Am  Liquidum  .siph  trübte,  wurde  Wasser  zugesetzt 
und. das  Klare  abgeseihct.  Als  der  Niederschlag  nacÜ 
dem  Trocknen  vor  dem  Löthrohr  behandelt  wurde. 
Ijab  er  erst  einen  starken  Rctliggeruch ,  und  nachher 
wurde  er  durch  Zusatz  von  Natron  und  ein  wenige 
Borax  zu  emem  kleinen  Metallkorn  reducirt,  welches 
alle  Eigenscbaften  von  Zinn  hatte ;  es  wurde  z.  B.  voH' 
Salpetersäure  angefressen  ^^«PWurde  in  Salzsäure  mit. £i|t<« 
ivjckelung.  von  Wasserstoffgas  aufgelöst  u.  s,.  w.  -^ 
Der    gesammelte    getrocknete   Niederschlag    wurde  in 

^iAe  kleine  gläserne  Ketgrte  eingelegt,.  iMpiä  .ib^9  «vA 
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Glühen  erhitzt.  Dabei  Sublimirle  skli  Im  Halae  dci* 
Retorle  eine  weifsc  slralilii;e  Masse,  und  da§  in  der 
Relorle  rttdcst findige  Zinnosyd  halle  die  Eigenschaft, 
vor  dem  Lolhrohr  einen  Reltlggeruch  zu  geben,  vei-- 
loren.  Das  Sublimirle  war  im  Wasser  leicht  auflSa- 
lieh,  und  hatte  einen  reinen  sauren  G^eChmack.  Ei 
war  einp  eigene  Säure  mit  Selenium  als  Radicaiv 
welche  wir  weiterhin  werden   kennen  lernen. 

c)  Die  mit  Wasser  gefällte  Flüssigkeit  wurde  mir 
eafkSBür'ciu  Baryt,  so  lang  er  etivas  niederschlug,  ver-' 
miscljl;  sie  wurde  nachher  geseihet,  und  das  Waeaei 
eo  lang  abgedampft ,  liis  die  Masse  nach  Salzsäure  zu* 
infing.     Dann    wurde    sie  in   eine'  Retorte  ge-" 
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lod    zur   Trockne  abdestlUirf.'     Bei  einer  noch' 


höheren  Temperatur  sublimirte  sich  die  trockene  Mas- 
se in  glänzenden  ,  weifsen  ,  bisweilen  einzijlli-^en, 
schniiden,  vierseitigen  INudeln  und  auf'd^in  Boden 
blieb  eine  geringe  'weirse,  hier  und  da  rothe  Ma9|q 
Äbrig.  ^'   . 

■  —  ttjUer  Sublimat  wurd!e  für  sich  lierau'sgeatA 
Ss  batte'  einen  starken  sauren  und  liachlicr  metaä 
Bcneri  Geschmack.  Da  ich  es  im  Anfang  als  ein' sau- 
res  Batpete'saures  oacr  salzAaures  Salz'  ansah,  mengte 
ich  "eiiic  Portion  davini  mlT;  ZinkspÜnen,  unJ  etitttzte 
das  Gemenge  i»  einem  Destillationsapperat,  wobei  das' 
Silenium,  ohne  Zeichen  einer  EnlwJckelung  nitrösen 
Gases,  oder  sonst  etwas  luftformigen ,  in  wiederher- 
gestellter Form  sutlimlrt  wurde.  Die  mit  Wasser  bc-' 
bandelte  Masse  gab  diesem  nicht  die  Eigenschaft,  von 
ealpel ersaurem  Silberoxyd  getrübt  zu  werden,  welches, 
weiiii  die  saure  Materie  Salzsaure  enthalten  hätte  ,  gc- 
Bchi-hen  wSj-e.  Sie  war  also  eine  eigene  Säure ,  aus 
jau'erstöff  und  Selenium  bestehend.     Dft  die  vom  ZJnn- 
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titrsMage  mblimlrtc  Siiurc  rein  aauer  Schmecliie, 
1  die  auf  die  andere  Art  erluiltene  einen  lierben  nic- 
lischcH  Nachgescbniack  hatte,  mischte  ich  die  Säure 
i  zur  Sülligung'  mit  knustischcm  Anunoninh,  wovon 
:  BJch  nicht  bedeutend  triible,  und  sie  behielt  den 
;t(illischen  Gesdimnck.  Als  die  Säure  mit  hohl en- 
arem  Nitrfln  gesäiligt  wurde,  verhiell  es  sieh  ebeq 
,  aber  als  ich  die  Säure  mit  haii'stiachem  Kali,  J^ia 
e  FlilsaigUeii  illhaliach  rdagii-ie ,  vermengte,  bo  e'iv* 
elt  ich  eincA  sehr  rclclilichen,  schweren,  citronen.-. 
slben  Kiederschlag.  Dia  geseihte  Salzauflösuiig  haltte 
idh  noea  gelinden  mctallischea  iNachgcscIuuacIc  bes 
Uten.'  ""     ■-■  ■■'  '  ' 

«3  Der  gelbe  Niederschlag  war  auch  nach  jeni 
fUfcWi^'  gtlb.  Er  Verfiog  Tor  Jem  Löthrahr,  Er 
irde  j*tzt  in  einen  kleinen  DeBtillationSBpijarat  ein- 
fflegt'ünd' lurGlüliung  erhitzt,  wobei  er  luersl  Wa*-! 
tr  gab,  nnd  nachher,  bei  einer  höheren  Tempppatur^ 
hifä*'iAetaIlischc9  (Quecksilber  überdestillirt.  Ein  w«- 
Sg  Zfririoiyd  blieb  in  der  Retorte  ^hfig.  Die  mit, 
UÜ  gCBät^iglc  Flüssigkeit  wurde  zur  trockne  atge, 
iHpftiündtei  voller  Gluhurigshitze  in  einer  Betorte 
tüiDiil,  wobei  noch  etwas  Quecksilber  erhalten 
irde.    '  - 

y^  Das  in  der  Retorte  übriggebliebene  Sele  war 

BB^himcäzenl  Ea  war  tibrigcns  weifs.  Die  Retorte 
irde'  iif  Stücken  geschlagen ;  die  Salzmasse  wurda 
im  Pulver  gerieben,  mit  gtetchem  Volii;nen  pulverii 
rten  SUmiaks  vermeiigl  und  in  einer  Retorte  erhilif» 
is  daTs  sich  ein  Theil  des  Salmiaks  sublimirt  halte. 
Iftbei  entwickelte  sich  Amninniak,  StickstoJiTgas  und 
Vt^asser,  Treil  diese' Portion  Ammonialt  die  Selensäiira 
Tsetzte;  Selenititia  bhib  im  SaUpulrer  re4ocirt,  uad 
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!  renn  ep  gl 
es  abgeschieden,  w^np  das.SaU  in»  ^Vaster  t 
wurde.  Das  erlialleiie  äeleiiiutn  ijUdete.eiii  duulfcl- 
brnunes,  grobes  Pulve^.  Es  wurde  getroolmet,  m 
eine  1de!ne  gtaeerne  Retorlo  gelegt, ftndübcrdcslillirt, 
wobei  es  in  einer  ge.äflmrapllea,  Äflasse  crbidliiu  wurde. 
g^  Die  in  fc)  crhaüeiie  weifse,    hief  ^^d  dar 
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ind.  !iaijj>t6ächlicb  au^ipe^osWiiT.  Boryl-. 


erde,  wcicbe  zum  Thcjll  niis.  Wnsacr  ttU8ge«oi 
den  Itounte ,  aus  aclcnsaarem  Zinnoxyd,  scleoeaui^; 
Kijpferoiyd  wml  aipcuiUsaurcm  Baryte  ,  wpicl>«r  leU- 
tcrc  aus  der  Eii  t-.v.ieliclung  voii  Arseoik,dam^&n  er- 
kannt wurde  , '  als  nioa  sie  vor  dem  Löltirohr  bebanrg 
delte.  ,         ,  ^    ^_^.  ■.■.u\j>,i:l:.'-     :.:■>  -..r 

,,  Di^aeij  Versu^eij  nac^^  j^^jl  Sf)Jcni^(^  aUp,  jif  4^' 
«cBwefeWiiiltigen  Masse  von"  nicht  wc^igßr  ala,  -j  ande-t. 
reri 'Metidlen  bcgk-itcl,  ipämlicb:  (j)iie«ksilb,eii^^lo|tfeii 
Zrnn,  ZiA,  ArscwK,^Ei^i:.wuid.D[>a.' 
'"  '  Diese  clvj^as  um^iäiidlithe  M^thnde  ,  (Jas  .jf^e^ewi^tÄ^ 
rein  auazusclieidcn^,  Imbe  ich  nachlier  zu  vcrbürzeo  ge-, 
leriil.j  nfeer  ich  hnbc  sje  beBchricLcn,  ,sn  Tiic^tie,  am-, 
iafiu  den  folgandeu  Versuchen  angcyvandie  Ijeleni^itt 
zu  erhalten,  ausgefulY't  wurde,  weil  m;\n  diircii  dlcss, 
Operalioiismethode  g6wifä  seyn  bann,  dafs  SchweJeli, 
Arsenik  .und  Quecksilber  gehörig  al.<ge«cbiede|k  worden 
eind;  der  ersiere  dtircli  daa  Barytsals^  wodurch  diA 
Schwefelsäure  sqgle'iifh  abgeschieden  wordej  vvuhreni) 
cÜr  Arseniksäure  in  der  Deslillirion  zfirackblieb,  mii 
dns  letztere  durch  rylederaclilAgung  mit  I'.üli  uai  G\ff, 
ben  des  aelensaurep  Knli, 

Die  kürzere    Methode    bestellt    darin,    dgSa  1 
nium  sowolil  vom  Schwefel  als  vom  Queclt^sübor  ht& 
vird,  wcuu  mal)  eclensa.ure8  Kali  mit  e'mty  luurei^fl 
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dm  Menge  Salmiak  rermengt  und  in  einer  Retorte^' 
erliiCzl*  ^  Die  Schwefelsäure  ^  vv- eiche  sich  dann  mit 
dem  Kali  verbindet •  yrird  nicht  zersetzt,  vnd  datf 
Quecksilberoxyd  giebt  mit  der  Salzsäure  und  dem  Am- 
moniak ein  auflöslichfis  Döppelsahr.  Del*  Gehdt  yoa 
Zinn  bleibt  im  Gegenthcil  in  der  Form.v«)n  Zinnoxyd 
Bit  Selenium  mechanisch  vermengt,  zurück;  das  letz- 
tere kann  jedoch  davon  abdestillirt  werden.  Wird  aber 
schwefels&urehaltige  Selensäure  mit  .kat.s.tii«chem  Am- 
moniak  gesättigt  und  das  Salz  ^hne  Zusatz  eities  feuei* 
festen  Alkali  erhitzt,  so -erhält  ma^  ein  mit  Schwefel 
bedeutend  verunreinigtes  Selenium«  .-   * 

Eine  andere  Verkürzung  im  Frocefs ,   welche  ei- 
gentlich eine  Ersparung  von  Säuren  ist ,  besteht  darin, 
daTs ,   nachdem  man  mit   Schwefelwa^serstQÜ  niederge- 
icUagen  hat,    die  Destillation,  in  einer  gläserne«  Re- 
torte gemacht  wird.    Dabei    geht  zuerst  Yiel»SchwefeI<*> 
WasserstoflF  über,   nachher .  kommt  Schwefel,    welcher 
Seleniom  hält ,  sodann  kommt  Schwefel  -  helenium,  wel« 
ches  eine  bleigraue    F'arbe    hat ,    und  Zuletzt ,     wenn 
die  Retortenkugel    im   vollen   Glühen   isü.    steigt   ein 
.krjstalUnischer  Sublimat    in  die  Höhe,    welcher    mei- 
stens Selenquecksilber  ist;     es  hat  also    das  Ansehen^ 
jds  ob  der  Schwefel  aus  seiner.  Verbindung  mit  pueckr 
tilber  vom  Selenium, ausgejagt,  würde.      In  ^r  Re ton- 
tet bleiben  Schwefelkupfer  und  Schwefelzinn  zurück,  ' 
Ehe  ich  die  Methode ,   Selenium   aus  dem  seien« 
jNKuren.Kali  mit  Salmiak  zu  reduciren,  gefunden  halte^ 
löste 'ich  es  im  Wasser  auf,  setzte  Salzsäure  dazu,-  uni 
lohlug  das  Selenium  auf  ein  Stück  darein  gelegte  in  Ei* 
•en  oder  Zink  nieder^    aber  diese  Methode  geht. lang- 
Umer,  kostet  mehr,  und  giebt  kein  so  reines  Prpdncti 
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ich  habe    ei*   also    necliher  gtüixlich    rerworfen.     JeUt 
fcomme   ich  zu   einer  näheren  Besclu-eibung  des  Sela* 


3)  Selenium  für  sich  allein,  in  reducirter 
Form. 

V  Wenn  Selenium  na«h  riwhergegiuigener  De^iilla- 
'(ton  gesteht ,  mmnit  es  eine  B(>iegelnde  t'bwtläche , 
Ton  dunteler  ins  Rothbraiinc  fallender  Farbe,  mit  Tol- 
lem Metnllglonz  an,  welche)'  dem  eines  polirlen  Blul- 
eteins  ganz  ähnlich  ist.  Es  ist  im  Brucjie  schasHg, 
glssorlig,  von  bleigrauer  Farbe  und  ganz  melalliscb 
glänzend.  Wenn  man  t^eschmolzenes  LSeleniutn  sehr 
langsam  kalt  werden  lälst,  so  wird  seine  Oberfläche 
nncbea,  körnig,  bleigrau  und  ist  nicht  mehr  spiegelnd. 
Der  Bruch  ist  Icinhornig,  mall  und  die  Masse  ähnelt 
gana  einem  Bruchstück  eines  Hobalt- Regulus.  L'm- 
schmelzcn  und  9i:bnelle3  Abkühlen  zerstört  dieses  An- 
sehen, und  giebt  ihm  die  zuerst  angeführten  äufseren 
Charaktere.  —  Selenium  ist  wenig  geneigt  hrystalU- 
nische  Korm  anzunehmen.  Wenn  es  sieh  aus  Sclea- 
wasserstoS'ammnniah  langsam  absetzt,  so  bildet  sich 
auf  der  Obertliiche  der  FIüTsigkeit  ein  metallisches 
Häutchen,  dessen  obere  Seite  glatt  und  hell  hleigrao, 
die  untere  aber  dunheigrau  und  gttmmeriirtig  aussieht. 
Unter  zusammengesetztem  Vergrüfserungsglase  zeigen 
beide  eine  krystallinischc  Textur,  welche  auf  der  obern 
Seite  verworren  ist,  aber  auf  der  untern  Seite  kaoii 
man  ziemlich  deutUeh  rechtwinklige,  vierseitige,  glän- 
zende t- lachen  unterscheiden,  welche  wie  Seiten  von 
Guben  oder  Paralellepipedcn  aussehen.  Sogar  im  Sc- 
leawaaaerstoffwnmöaiitk  ecläefst  dtts  SeleiuTiin,  w&hnnd 
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Berahrang  mil  der  Luft  «SrsetBt  wird,  auf 
(Jen  .Seiten  des  64ftsefl  an,  und  die  Krjalalle  bilden 
deutliche  Veg'clation  von  prümatisclieti  Hryslttllen 
Mit  zugespitzten  Enden  ;  eine  näher  beBtimmbare  Form 
denelben  habe  ich  ober  nicht  wahrnehmen  können. 

Die  l'arbe  dieses  Körpers  ist  sehr  abwechselnd 
Ich  bftbe  angefülirl ,  daTa  sie  auf  der  schlpunig  geste- 
benden  Oberdüche  dunkel,  ins  Braune  spielend,  und 
Kuf  der  Bruchtläcbc  grau  ist,  Aus  einer  rerdünnten 
^ufiäsung  entweder  mit  Zink  oder  mit.  schw el'etiger 
6tare,  kalt  niedergeachlageit,  isi  er  zinnuberrüth,  und 
^Wird  der  rothe  Nieder^chlai»  Lckocht,  (m  erhilr  er  ei- 
kl«  schwarze  Farbe  ,  während  dafs  er  sich  zasammen* 
lackt  und  schwer  wird.  Wenn  eine  verdüpime  A'iflö- 
«ng  Ton  SeleiiBäure  im  Wasser  in  einem  gläsernen 
ftialbffe füllten  Oeti'däe  mit  •chwL'feli^sa  irem  Gas,  oder 
Aait  schwefeligaaurem  Ammoniak  Termiseht ,  \i  <■'  aa 
«inem  vom  Tageslicht  erheilten  (Irte  gestdlt  wird;  so 
i>e1(lci«iet  sich  die  Obcrllache  der  Flüssigkeit  durch  die 
,v«d«e)rende  Wirkung  des  Gases,  mit  einem  glSnzen- 
-det>  H&ntcheu,  welches  nach  einigen  Tagen  eine  gold- 
gelb«  Farbe  und  vollkommeneii  ■  Melaltgianz  erhälti 
rWiJ*d  es  auf  Papier  oder  Glas  anfgen.'mmen  und  gB-- 
tvocIuM,  so  ähnelt  es  einer  hlolsen  Vergoldung,  der^ 
iKlche  man  von  einem  angebrachten  Blatte  uuächlea 
Goldes  erhalten  würde  ,  vergleichbar. 

Wird  Selenium  xa  Pulrer  gerieben,  so  wii-d  die- 
ses dunkelroth,  aber  es  backt  hie  und  da  leiebi  itp> 
•ammCn,  nimmt  da  durchs  Reiben  des  Pistills  Politur 
«s,  aiid  wird  grau,  so  wie  *«  beim  Pulverisiren  voil 
Wismutb  und  Antimon  geeciiieht.  In  dünnen  Lagen 
ist  Selenium  durchsichtig,  von  einer  schonen  und  dun« 
keUa  robiaroiben    Farbe.  '  Bt    fntd    in    der    W-ftnii* 
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weich;    ist  bei  -#-.  loo  balbflicfBcnd ,,   und] schraikt 
wenigen  Graden  darüber  gänzlich.     Es  erhalt  sich  nfUtf 
i;end  des  Abkühlens  lange  weich,    und  kann  dann  wie 
Siegellack  in  langen ,    schmalen ,  im  bedeutenden  Gra» 
de  biegsamen  Fäden  ausgezogen  werden;  diese  Fäden^ 
wenn   sie    etwas   breit  und   zugleich  dünn  ausgezogen 
werden,    zeigen  die  Durchsichtigkeit  am  besten.     Dtr 
Faden  ist  im  zurückprallenden  Lachte  grau   und  metaL 
lisch  glänzend,    und  ist  hingegen  im  Durchsehen  klar 
rubinroth* 

Wenn  Selenium  in  einem  Destillationsapparat  bia 
nah  ans  Glühen  erhitzt  wird,  so  kommt  es  ins  Kochen 
lind  wird  zu  einem  Gas  ron  dunkelgelber  Farbe,  wel- 
che jedoch  heller  als  die  des  8.chwefelgases ,  aber  dun- 
kelerals  die  des  Superoxydnls  der  Salzsäure  ist.  Das 
(jas  wird  iqa  Halse  der  Retorte  zu.  schwarzen  Tropfen 
condensirt;  diese  fliefsen  zusammen  ganz  so,  wie  e§ 
beim  Destilliren  des  Quecksilbers  geschieht. 

Erhitzt  man  Selenium  in  der  o£Fencn  Luft  oder 
in  weilen  Gefäfsen,  wo  das  Selengas  yon  der  ron  aus- 
sen eindringenden  Luft  abgekühlt  und  •  condensirt  wer- 
den kann,  so  setzt  es  sich  in  der  Form  eines  zinnober* 
rothen  Pulvers  ab,  und  bildet  eine  der  SchwefelblO^ 
ihe .  analoge  Masse.  Beror  diese  Masse  sich  absetzt, 
hat  8i;e  das  Ansehen  eines  rothen  Rauchs ,  welcher 
keinen  besondern.  Geruch  hervorbringt.  Der  Rettig- 
^eruch  bricht  nicht  eher  hervor,  als  wenn  4ie  Hitze 
.00  hoch  geht,    dafs  Oxydation  Statt  findet. 

Selenium  leitet  nicht  den  Wärmestoff.'  Man  kann 
es  zwischen  den  Fingern  halten,  und  es  in  der  Flam*« 
me  eines  Lichts. ein  paar  Linien  davon  schmelzen,  ohne 
ein  Erhitzen  zu  fühlen»  —  £s  leitet  auch  nicht  die 
Electricität.     Als  ich  eift  Stiick  SiplQivittiQ, .  einen.  ZqI) 


fiber  da»  Seleniiiüi. 

But^nnd  eine  Linie  breit,  so  E^;;cn  denCönductor'e 
Eleetneir-MiiBcfiine  hielt,  dal's  es  mit  dem  Conductor 
il  Berührung  kam ,  bo  gab  dieser  5j!t  Zoll  iRut^e  Fun* 
km.,  «0  oft  ein  mit  einer  Kugel  von  Messing  versehe- 
ner Ableitcr  gegen  ihn  geffthrt  wurde.  Electriaehä 
Schläge  wurden  durch  dasselbe  Siiitk  Selenlum  mit 
«inem  langen  Zischen  ansgeladen,  und  wenn  dw 
Schlag  Btarif  war,  so  lior  ein  Punk«n  fiher  (tiie  Oher^ 
-fliehe  des  Seleniums  ;  aber  vrerm  es  irgend  einen 'hs/i 
Beren  Weg  eis  über  die  Oberfiiiche  de6  Seleniuma  gab; 
«o  eoMug  der  Fniil«?n  immer  diesen  kürzeren  Weg 
fin,  wenn  der  Abstaiid  auuh  unbedeutend  kürzer-wan 
Es  schien  also  nicht  das  eiectrische  Ausladen  zu  er- 
leichtern, dafs  der  S<;htng  über  seine  Oberilüche  ging, 
•D  wie  K9  mit  Wasser,  Goldpapier  u.  a.  der  Fßll  ist. 
Ich  habe  hingegen  durch  Reiben  des  Seleniums  kein« 
•0  deutliclicii  Spuren  Ton  ßlec.tricitüt  entdecken  köo- 
Ben,  dtaTs  es  xu  den  idioelec Irischen  Hörpem  gerechnet 
«erden  könnte. 

Seleninm  ist  nicht  hart,  wird  rom  Messer  g^  ' 
titz^i  iat  spröde  wie  Ghia  und  leicht  zu  pulrerisireoi 
.;.,  Ich  fand  sein  eigenthümliches  Gewicht  in  mehre* 
yfni  ungleichen  Wügungea  4'3  bis  4-39'  Dieses  ist 
^ng«u8  schwer  mit  Genauigkeit  zu  beelimmen  ,  weil 
Sti^W'n  so  leicht  inwendig  Blasen  enthallen  kanni 
J^AOgsamkeit  beim  Abkühlen  und  HöTRigkeit  im  B^ucb 
yMnndeiTi  nicht  dM  cigenthümliche  Gewicht. 


4)  Selenium  und  SauerstofF, 

Seleniitm  hat  eine  schwn  hc  VcrwandlBchaft  Eum 

1hiatr9toS.     Wird  e».  in  der  Luft  erhitzt,  ohne  TOn  ei- 

n  brennenden  Krirpcr  getroffen  werden  zu    können, 

▼«jrflJegt  CS  ohne  oiydirt  zu  werden  ;    aber  wird  es 


von  der  Flamme   getroffen ,    en   glebt   es   ihrer   Kant! 
üue  soUÖtie.unct  reine  azurblaue  Farbe,  und  SGleniunt 
Tertliegt  mit  *:inem  elarken  <iei'UG[i  nach  Rettig,    wel-     I 
eher,  wenn  er  sebr  aoncentrirt  ist,   zugleich  etwas  roil    ,' 
reifaulten    Kohlrüben    hat.     Der    geruch gebeulte    Stoff    r 
ist  ein  gasfornti^es    Oiyd  des  Seleniums^    welches  icb    f 
jedoi'h    nicht    rein,  und    mit    alinodphüriacher  Luft  ui^    ^ 
rermiKcht    habe    darstellen    hinnen.      Da    dieses    Oxyd 
die  Eigenschaft  tjEhi   au  haben  schein,  aich  mit  «nd«- 
rcn    oxydirten    Körpern  zu    verbinden,     so    gehört   es, 
SQ  nie  da"  KuMenoiyd,    zur  Blase e  der  Suboxyde.    Ich 
Vrerde  darüber  meine  Erfahruugeu  niitlheilen. 

Selenoxyd, 
Wenn  Setenium  in  einer  mit  atmospliSriscIifr  Lnft 
geriillten  Florentiner-PIasrbe  erhilzl  wird,  so  wird  c» 
zum  Theil  oxydirt ,  ohne  jcdrrch  Zu  Itrennen  ,  nnd  die 
liiift  in  der  Flasche  erhält-  einen  starhen  Rettiggemcli. 
Wird  diese  Luft  mit  ein  wenig  Wasser  gewoscben', 
■o  erhält  das  WariBSr,  sowohl  den  Geruch  des  Gases, 
fJs  such  die  Eigensohafl  als  Säure  onf  Lauktnuspapie^ 
so  reagiron,  und  i-on  SchwefelWöBserstoffgas  mit  gel- 
ber Farbe  gefüllt  zu  werden.  Diese  letzteren  Eigen« 
Schäften  rühren  jedoch  Ton  einer  Portion  8elenaBur* 
her;  denn  wenn  das  Gas  in  der  Flasche  mit  itevrti 
Portionen  Wasser  geschüttelt  wird,  so  erhalten  dies^ 
den  Reltiggcmch,  ohne  jedoch  weder  ru  reagiren^ 
noch  von  Schwefelwasserstoff  niedergeschlagen  zu  wer- 
den. Das  Selenoxydgas  ist  übrigens  Hofs  in  geringen 
Grade  in  Wasser  auflö'slicb  und  giebt  diesem  gftr  hei- 
aen  Ueschmach.  Wenn  man  Schwefelseleniura  in  Hä* 
njgswasser,  worin  die  Salpetersäure  noch  vor  beendig- 
ter  Auflösung  zerstört  wird,  «ußöst,  so  enttvickell  aicb 


:iiber  ÖM  Sejeninin. 


J  liwsw  Gas,  wälireoil  die  Selcnsaure  vom  Schwefel 

J  4acirt  wird;  die  Flilssigkeil  fiJJt  siel»  mit  einer  rotb«)^ 

I  Aluse  Toa  wiederhergestelltem  äelcnium,   uitd  cntwi- 

I  pküU  eiaca  starkeü  Reitiggeruch.     Werden  Selensäurft 

f  pnd    Scteiiium  mit  einander  Terniisclit  uud  erliiut,    sp 

I  erhält    man    eheofalls    eine    Portion   ron  diesem    Ofts; 

Ifd^er  dtis  meiste  wird  unvcruiidcrt  suhlimirt,    ich  habe 

gücht  versucht,     eis  durch    eine  glühende  nöhre  Blrei- 

cbe»  zu  lassrn,  wobei  das  Zcrsctsfn  verniulhlich  yoU- 

liommener  werden  würde, 

_i  Das  Selenoiyd ,  gasfirmig  durch  Auflösungen  voB 

Staeadcn  Alkalien  geleitet,  gieht  diesen  eeiuen  eigen- 
ihümliohen  Geruch;  ea  wird  aber  von  ihnen  iiiehl  ia 
gröfserer  Menge  als  vom.  Wasser  «beorbirt,  und  es 
'^'U&udert  nicht  die  PSatteenfarben.    '  ; 

S  e  l  e  n  s  ä  u  r  e^ 

Wenn  man  Selenium  in  eiöer  mit  SanerstoffgaS 
^fällten  Florentiner -Flasche  erliitzt,  so  wird  es,  ob- 
Ae  sich  zu  entzünden,  verflüchtigt,  und  das  Sauerstoff- 
^«  nimmt  Retliggeruch  an,  so  wie  es  beim  Versuche 
in  ■lamapiiärischer  Luft  geschieht.  Wenn  abor  Sele« 
mtud'id  einer  Weitferen  glSaernen  Kugel,  z.  B.  von 
^vinAn  Zoll  im  Uiameter  ei-hitzt  wird,  und  wenn  m&h 
Atnfc  diese  einen  Strom  vDn  Sauerstoffgas  leitH,  96 
•auandet  es  sich,  so  \Tie  es  zu  Itoch^n  aiit^ngti  jioA 
brennt  mit  einer  wenig  leuchtenden,  iii  der  Basis  wei- 
Hko  ,  ■d>er  ati  den  Hauten  nnd  in  der  Spitze  bläulTcK 
grünen  Tlamme,  wpbei  Selens.ü.re  gebildet  und  snbli- 
Hiirl  wird.  Da?  Seleniuitt  t. brennt  dabcü  ohne  Bfick- 
«t*nd.  Das  überrlüssi  _-  zugcführte  Gas  hat  jedoch  hici^ 
cbcnf-dU  Retliggeruch,  i 

Wird  Öelenium  mit  SalpetersKütB  übergössen  unä' 
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■dttB  Gemisch  elrWärtot ,  so  löst  sich  Aas  Selenitm  Mit 
«lemlilclterLehhaÄiffUeit  shC;  in  der  Kälte  aber  habe« 
■»ie  u«f  einander  nur  wenig  'Wirkung.  Das  Selenium 
backt  während  d«r  Auilosung  Kusamnicn;  war  ea  in 
Ihili'crfortB,  uncl  die  Flüssigkeil,  bevor  das  Koohrt 
tie«ndigt  wurde,  in  concentrirteni  Zustande,  so  schmilzt 
es  zum  BcUwar/.eii  Tropfen,  welcher  durch  die  Gasen»- 
wiekelung  «of  der  Oberfläche  der  Fluasigkcit  gfliallen 
-wird-  Likist  man  üe  gesfttiigte  aaure  P'lüseigkeit  steh 
latigüam  ftbltühlen,  so  achipfsen  dnrftiia  grofae  priamal 
tiüchc  Kryställe  ah ,  welche  der  LfingP  nach  gaslri 
sind,  und  denen  dea  eolpelersuuneu  Halls  vollkömi 
ftliael*-  Diese  Hryatalle  sind  Selensauri 
"->  '  'Wenn  Seleninm  im  Königswasser  aufgelöst  wir^ 
8o  gehl  die  Auflösung  goachwinder ,  aber  man  erhält 
dieselbe  äi'ure;  auf  diese  Art  kann  also  kein  hühi 
Grad  von  OjtydiAing  des  Seleniulni  erhalten  wen 
Auch,  n;c#o  ,mfn.,,^elell8ä^^fi  mit  ächwefeUäu^ 
_^jiiiyanhypcrQxjct  »ermischt,  wiijl,  Jtl^in  boherer 
ifon  UijdiriMig  hervorgehraclit,  Sünden 
6ifiif  L^aite(;»,LL)llgB^  i^nd  ^an  erhält  schwefelsaures 
ecloas^urca  iVliuiganoijduI. 

,,    ,     Wird   die  saure  Auilösung  voa  äclcusäure 
i)?r  Betorte  al>g^(tt<.n3i'ft ,  so.  rerfllegl  luersl  die 
teraäuro,  und  die  Selensäure  .bleibt  in  der  Retqrl«! 
der   J^orn».  einer  weiTsen  Salzmaase,    welche   sich 
fortgesetztem     Erhitzen    zu    subliniireu 
schniiixt   dabei    nicht,     sundern  aie    achrumpft 
wn  wenig  zusammen^    wo  sie  Fon  der  HIiec 
WJrd,     und    verwandelt   siüh  darauf  in   Gas.     id 
die  Temperatur,  bei  welcher  dieses  Statt  findet 
messen  können,  aber  es  geschieht   Jpci  einigen 
«nler  der  Uilse,,|jpi. welcher  die  Syhjv^feiaäure 


über  das  &l(6mum»  8fig 

lirt;  lirenn  «Iso  beide  Euiaitufteii  erhitzt  trerdea^  eubl«^ 
flöirt  siofa  die  Selentöare  zueilt,  und  bev-or  dieses  <be<«' 
eihdigt  ist,  ftdgt -die  Schwefelsäure  an 'sich  zu  ^trfiüoh^ 
tigen.  Da8;¥on  der  belensäure  gebildete  Gas  hat  eine 
dtÄkelgielbe  Farbe,  etwas  heller  als  das  Gas  von  Se-t 
leninm  afiein,  und  'kann  dem  Ansehen  naoh,  nicht 
rom  Superoxjdul  der  Salzsäure  C^xydirt  salzsaurem 
Gas)  unterschieden  werden. 

Dad  selensaure  Gas  condenszrt  sich  auf  kälteren 
Theilea-  des   Apparats  in   lanjgfia .vierseitigen  Nadeln^ 
welche  in  einer  gröfseren  Retortb  -bis  zur  Länge  yon 
ein /paar' Zoll'    erhalte*   werden    können.     Wenn  -die^ 
Stelle  des  Apparats',  wo  die  Säure  oondensirt  wird,:  ei«, 
ärigermafsen-'häifs'  gehalten  wird,'  so  legt  sich  die  S&ur» 
darauf  ineintr  diöhten*,   halbgeschmolzenen   und  halb 
dunditiohitig^ki  Rinde-  an. '  .      '       .'  - 
'.:'*'  Die'* frisch   herausgenommene   Selensäure  hat  ein 
sehr-  trockenes    Aussehen   und'   einen    eigenen   Glanz, 
li&f^  mian  sie  in^  offener  Luft  stehen,  so  wird  die  Ober- 
Aiche  der  Krystalle  matt, -und  sie  kleben  an  einander, 
ohne  jededh  -te^AAt  zu   werden.    Dieses  scheint  davon 
lierzmrübrenv  dafs  die  Säure  sich  mit  Wasser  aus  der- 
liuft  zu  IvttSsethaitiger  ) Säure    vereinigt,,  ganz  6a  wie 
es  bei  geschmolzener -Boraicsäurfi  der  Fall  ist     Es  ist 
tfOgkr  schwer  eine  Portion  Seleosäure  so  geschwind  zu 
wägen,    ddfs  sie  nicht  noch  vor  Beendigung  d^s  Wä-. 
gens,   eine  zur  -ßewirkung  eines  unrichtigen  Resultat^ 
binlängliche   Menge    Wassers  sollte   einziehen  können. 
Wenn    darauf 'die   Säure   erhitzt  wird,    so    verdunstet 
das  Wasser  .aoG}i  lange-  vor -dem  Sublimiren  de^  ^ure« 
IHe  .Seleqm^re  .hat   einen    reinen  sauren   Geschmack «, 
weld^ier  aia.  Brennen   auf  der  Zimge  zurücklä&t.     In 
Gasform  hat, sie^den  gewöhnlichen. siechenden  Geruipk^ 


der  SStireh,  shiiD  dabei  etwas  eigenes, -'roV' aadmn 
«QiiKeiohncDdeB  zu  hshen-  Sie  ist  im  Wasser  Irjd* 
antiuslich  und  h-sl  eicii  beinahe  in  allen  Proporlioaeq 
in  Bicdeiidheifsem  Wasser  huI'.  Eine  gesättigt«  eicdeRd- 
lieiltic  AuÜosung  ron  äelensüure  ini^Vasser  sciüefat  nn- 
ter  schuelletn  ALItühleu  in  kleinsn  [lornero  an-,  lang;« 
vaaier  obgeltülilt  Jbilclet  tie  geslreifle  Prismen.  Diese 
find  tvasserhallige  äelentäure.  Wälirend  fines  tJImälit 
bgen  EaiitrocKnetiB  giebt  lie  eine  IVieiige  itern  förmig  er, 
kus  oonceolriBciieB  Strahlen  zusammengesetEten  Figu- 
ren. Selei^snure  wird  cbenralls  leicht  und  in  grofser 
Men^  rom  AUioIiol  aufgelöst.  Destillirt  Utah  eine 
ccmoeufrirle  Atiflö»unp  tfoii  Selensäuro  in  AH«>1"*1*  »o 
wird  ein  wenig  Seletiiiim  reducirl,  «nd  da»  l>esliUal 
riecht  deutlich  nocIiAedicr,  obgleidt  es;  in  meiitea 
Verpiiclien  so  wenig  davon  entiüelt,  dafs,  bei  Sätliguag 
des  Destillats  miL  saiUsaurer  Ealkerde ,  ItQin  jVetIter 
ab^Bohioden  wurde.  Ka  hUeb  Si^lensSure  in  fuslejF 
Poi*m  in  der  fieturle  ««rück.  Wird  ächwefelääure  xg 
der  Auflösung  der  Selensaure  in  AUtohol  gesetzt  nnd 
da^' Gemisch  dcstillirt,  so  gelit  äpiritus  über,  welchfis 
eine  tlflchtige  iVlatene  von  gnnz  nnfrtrüglicliem  Gei'uclif 
aufgelöst  entLIüt.  <  Dabei  -wird  ein  be.tiäcbllifiiier  Tbeil 
von  Seieninm  wieäbsr-bergeateUl.  Der  widerbebe  Ge- 
nieli  des  'Oestillats  liut  uucb  gehindert  ee  weiter  nt 
unlcrstichen.  Es  wird  ohnedem  nicht  in  jeder  Opera» 
ttfln  zu  gleicher  Menge  hciyorgebracbt. 

Selensaure    und  Salzsäure^ 

Die     Sciensäure    flnhelnt    Iteine     besondere    \eT' 

irandlschaft  zu  wasserhaltigen  Säuren    zu  haben,    weil 

die  (lilrhiigeren  Säuren  davon  abdcstillirt  werden  k6a- 

jien,   und  die    Sciensäure    deelillirt    von    den  weniger 
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[  BSihßgtn  ab,  ohne  dafs  Ericbeinungen  sich  «infinden, 

'  inJebe  auf  etwBs^anderes,    als    auf  mechaniitcLe     M»* 

fobung  deuten.    Dagegen    hat   die  Selensäure   dio  Ei- 

^nschaft  mit  vielen  anderen  Säuren  gemein^  ^ch  mit 

naserfreier  Salztäure    zu   einer    eigenen    Doppelaäuffi 

I  fO  verbinden ,   welche  mit  dei-  vou  der  Pho§phorsäurc 

I  oder  von    def  Kohlensäure    mit  der  Salzsäure  erhaUe- 

I  %ta  gleichartig  ist. 

Wenn    beleniitm   in    eine  Glasltnge]  (ausgeklasflo 

iner  BaromelerrÜlire^  gelegt  und  Superoiydu)  Ton 

fialzcSnre  dadurch  geleitet  wird,  sa  wird  das  Gas  Von 

Selenium  anin;eiioinineii ,  wobei  dieses  sich  erhitzt,  und 

gm  «Ber  braunen  Ftüfsigheit    schmilzt.     Während  dalj 

Snincr  mehr  Sup«roxj{dul  von  Salzsäure  eingeleitet  wird, 

lerwuidelt    es    Bich    zu   einer    festen    weifsen    Masse, 

«eiche   aus    Salzsäure    und    Sclensil-jre    besteht.     Wird 

diese   erhilit ,     so    sohrumpft    sie     ohne   »n    schmelzen 

^Kuaaminen ,    und    verwandelt    sich    darauf  in    ein    gel- 

J>U  Gas,  dem  Gas  der  Setensäure   vollhommen  ühnliolk, 

ind  condensirt  sich  dann  auf  hülteren  7')ieilen  des  Ap- 

■jMratS   in    der    lorm    Ideiucr   feiner   Krystftlle.     Wenn 

irährend    fortgehendem    Suhlimiten  sich  mehr  absetzt, 

bnnd  die  Masse  warm  wird,  so  bildet  sie  eine  halb  gA- 

»cbtnoliene ,   weifsc  Masse ,    welche   während  des  Ab- 

jtltfthlcna  Risse  heltommi.     Sie    löst    sich    mit  Entwicke- 

.,  long    voa  Wurme,    und    bisweilen  (mit   wenigem   Auf- 

Jirsuaen,    in  Wasser  auf,    wobei  ich  glaubte  gefunden 

I  haben,   dals  sich  ein  permanentes  Gas  entwickelte, 

K^Ussen  iVlenge  jedoch  so  geringe  war,  dofs  nichts  von 

'  Katur    dieser   Ideinen  Ltitihasen  bestimmt  werden 

1  Itoimte.     Die  Auflöiung  im  Wasser  ist  klar,  farbenlos, 

I  ttbae  Geruch  und  scharf  sauer, 

'VVeiui  die  trockene  DoppeUäure  mit  mehr  SflA^ 


I 


i 
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•fiinm  rermiscbt  wird^  -so  färbt  sie  sich  an  der  StUIe. 
wo  beide  zusammen  treffen,  sogleich  gelb,,  und  beim 
Erwärmen  werden  sie  zu  einer  dunkelgelben,  öhlShn- 
lioheni,  durchsichtigen  Flüssigkeit  Vereinigt,  welche 
jdestillirt  werden  kann ,  Mber.  weit  weniger  flüchtig  ab 
die  Doppelsaure  istw  Sie  sinkt  im  Wasser  und  <  erhält 
^ichdann  einie  Weile  jäie&end.  .  Sie  nvird  jedoch  am 
Ende  zersetzt;  Selensäure  und  Salzsäure . werden  lA 
Wasser  aufgelöst,  Seleniüm  bleibt  *  zurück  und , behält 
die  Form  der  eingelegten  Masse..  Es  ist  jedoch  .schwer^ 
die  Salzsäure  aus  dem  rückständigen  Selebium  Tollhom- 
men  auszuziehen  ,  und  selbst,  wenn  ich  das  ;SeleniumTep- 
■Idoiiierte,  und  sogar  mit  kochendem  Wasser  wu^ch,. 
wurde  das  zugleich  mit  dem  gewaschenen,  Selenina 
getrockpete  Filtrum  yon  der  Salzsäure  zerfressen«. 

Die  jljusainmensctzuiig   der  Selensäure,. 

Die  quantitative  Zusammensetzung  der  Selensäure 

cturcb  directe    Versuche    mit    einiger  Präzision  zu  be- 

'Stimmen ,   habe    ich  unmöglich   gefundeiü ,  "aber  unter 

mehreren  Wegen,  die  ich  versucbt  habe,  glaube  ich^ 

dafs  keiner  dem  Endzweck  besser  entspricht,    als  die 

•Analyse  der  salzsauroh  Selensäure« 

leh  bliefs  zu  diesem  Ende  zwei  Ktigeln  vom  Piaf- 
meter  eines  Zolls  und  ein  paetr  Zoll  ron  einander  ent- 
fernt auf  einer  Barometerröhrö  aus^  womach  ich.  eia 
.Stück  gewogenes  Seleninm  in  die  eine  Kugel  legte, 
und  die  Barometerröhre  aufser  den  Kug^n,'  auf  bei- 
den Seiten  beinahe  zur  Feinheit  einer  HaarrÖhre-  aus- 
sog. Der  Endzweck  der  zweiten  Kugel '  wiar ,  die 
J)oppelsäure  aufzunehmen,  welche  durch  > die  h^  der 
Vcrbindtmg  entstandene  Hitze  aus  der  Hügel-,  welche 
Aäa    Seleuium  enthält,    rerjagt   werden,  konnte.     Der* 
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}kppitrat  wifinde  jetzt  gewogen.  Darnach  Wurtb  .in.  di'a 
"  Kugel,  wo  das  Selenium  lag,  Salssäure-  .Sup^roxydul- 
i  ^ozydirt  salzsauies  Gas^  eingeleitet,  welches- durch 
'  eine  la  Zoll  lange  mit  salzsaurem  Kalk  gefüllte  Rökro 
\  gegangen  war.  Mit  der  Einleitung  des  Gases  wurde* 
\  6  K>tundea  lang  fortgefahren ,  oder  bis  dafs  das-  iiele* 
\  iiium  irollends  zu  einer  festen  weifsen  Masse  verwan-^ 
V  delt  war  Diese  hatte  hie  und  da  gelbliche  Flecken^ 
\.  welche  nicht  durch  fortgesetzte  iiiinleitung  des  :>uper« 
":  ozydnls  rerändert  'wurden.  Das  im  Apparat  rückstän^ 
\  dige  8uperoxydul  der  Salzsäure  wurde  mit  atmo8ph&«' 
^  rischer  Luft,  welche  ich  durch  die  mit  Kalk  gcfülUo 
L    Röhre    gehen    liefs,     herausgetrieben       Der   Apparat 

Wurde  nachher  gewogen.  Ein  Gramm  Selenium  hatto 
I  1,79  Gr.  an  Gewicht  gewonnen,  und  a.79  Gran^neii 
\  DoppelsäurQ  gegeben.  Wenn  nun,  nach  n^einon  ge* 
[     nauesteu  Versuchen,     .100   Th.   Salzsäure  -  Superozydul 

93,59  Th.  übers chüfsigen  Sauerstoff  enthalten,  so  fi^lgt 

daraus,    dafs    100  Ih.   Selenium  40,436  Th.  Sauerstoff 

aufgenommen  hatten. 

Aber    da   das    absorbirte  Gas,    aller   möglichen 

Vorsicht    ungeachtet,    eine    Spur    ron    Wasser    hätte 

enthalten  können ,  so  viurde  dieser  Versuch  auf  die 
r     Art  contrvJlirt,    dafs   die    Doppelsäure   mit  der  äufser- 

Steil  Gepauigkeit    vom   Apparat   mit  Wasser  abgespült 

nnd  die  Auflösung  mit  suipet ersaurem  SilJ9eroxyd  nie- 
\  deirgcschlageu  wurde»  Der  Niederschlag,  welcher  aus 
:.  salzsaurem  SilLeroxyd  mit  einer  Portion  selcnsaurea 
I  Silberozyda  bestand,  wurde  mit  kochender,  sehr  ver« 
('  dflnater  Salpetersäure,  so  lange  das  Durchgehende 
i  aoch  eine  Spur  von  Silber  enthielt,  .gewaschen,  wor. 
I     nach  das  rückständige  ^al^saure  Silber   getrocknet  und 

geachiyiolzen  7,2a<i5  Gr.  wog,  weiche  i^oU  Grij^n».  5«]^ 
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sSure  atXt-  ^o.njh  Th.  Sauerstoff  entsppeohen ; 
warea  alao  mit  dem  Seleniam  vereinigt  getresen.  £• 
find  also  unter  der  VorHussctinng,  dufs  die  Anolyae 
obne  VerUiat  gemacht  wurde ,  0,0073  Gr.  Feuclitiglteit 
dem  Superoxjdul  gefolgt.  Da  jedoch  ein  vullkoaime'. 
ne»  Vermeiden  von  Verlust  iiei  eiljem  zwei  Tage  lang 
fortgesetzten  'WaBchen  mit  siedenilheiiaer  Siüpetersäu- 
»e  oiclit  möglich  iet,  so  wird  es  am  liehtigsten  schei- 
nen .  den  SauerstoSgehalt  der  Scleiiaaure  xu  einer 
Mittelzahl  der  gefundenen,  nämlich  zu  4o,j3  auf  tos 
Tb.  Selenium  an/;unehraen. 

In  einem  Anderen  Versuche  mit  einer  geringen. 
Quantität  der  Doppelsäure  hatten  0.^7  Gram,  davon 
d,45  Gr.  geschmolzenes  ealzsaures  hilberoiyd  gegeben. 
JVacb  diesem  Versuche  sollten  eich  100  Th.  Selenium 
mit  4o,I  11'.  Sauerstoff'  rereini^en,  ich  sehe  jed-jch 
die  Resultate  des  ersten  ,  mehr  im  Grofsen  gemacbtea 
Versuches,  als  die  zuverliirsigsten  an;  die  äelensäuj« 
besteht  dann    ans: 

Selenium     71,261     —     10000 

Sauerstoff  28,739     —       IfO  Ö3. 
Man   wird    aus    dem ,    was  ich  im  Folgenden  t 
fahren    werde,    finden,    daf«  in    der    »elensänre  wal 
Gcheinlicb  ein    Atom  Radical    mit  zwei  Atomeu  S« 
etöff  verbanden  iet;  ein  Atom  Selenium    wiegt   j 

Bei  einem  Versuche  die  Dopjjelsäure  mit  { 
nium  so  lange  zu  sättigen,  bis  sie  in  der  Wäl 
nichts  mclir  autiösle ,  fand  ich,  duf'ii  die  Doppel» 
noch  dreiniai'so  viel  Selenium,  als  sie  vorher  enttl 
aufzunehmen  vermog.  Ich  zerlegte  ?iiie  gewogene  1 
tion  davon  mit  Wasser ,  und  wog  diis  unaufgel6et4 
H'clcgebliebene  Selenium.     £s  betrug  mit  eii 
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Uritaen  Uebersöhurse  dreimal  so  viel  als  das,  Tvelclie» 
sich  in  dem  vom  Wasser  un aufgelösten  Thcile  fand^ 
aber  als  "das  Filtrum  nach  dem  Trocknen  gew^ogcn 
werden  sollte ,  so  war  es  wie  gewöhnlich  von  der  Ein« 
wiricung  der  Salzsäure  >  welche  nicht  vollkommen  hat- 
te ausgewaschen  werden  können,  dunkel  und  mürbe 
geworden.  Wenn  also  diese  Verbindung  ein  salzsau- 
res  Selenozyd  und  nicht  eine  Auflösung  von  Selcniuni 
in  salKSäurem  Selenoxyd  ist,  so  besteht  das  darin  ent« 
baltene  Oxyd  aus  a  Atomen  Radical  mit  einem  Atont 
Sauerstoff. 

Die  Selensaure  wird  sowohl  auf  dem  trocknen,  al^ 
•af  dem  nassen  Wege  sehr  leicht  reducirt.  Mengt  manr 
eine  Auflösung  von  ^elensüure  mit  Salzsäure,  so  wird  sie 
nicht  daron  verändert ,  und  es  wird  kein  Salzsäure  « 
Superozydul  gebildet.  Setzt  man  in  die  Auflösung  ein 
Stack  Zink  oder  polirtes  Eisen  ein,^  so  erhält  es  im 
Augenblick'  Kupferlarbe  ,  und  Selenium  wird  allmäh- 
lich in  rothen ,  braunen  oder  schwarzgrauen  Flocken  | 
je  nachdem  das  Niederschlagen  in  niedrigeren  oder 
höheren  Wärmegraden  geschieht,  gefällt.  Wird  flüs«. 
lige  8elensäure  mit  Schwefelsäure  vermengt,  und  legt 
Bum  Zink  darein,  so  geschieht  di^' Fällung  langsam 4 
und  das  ^niedergeschlagene  ist  mit  Schwefel  verunrei- 
lOflL  Hält  «die  i-lüssigkeit  Quecksilber  oder  Arsenik 
tnfjgelöst ,  so  wird  das  Selenium  äufserst  langsam  ab- 
sondert« Das  auf  Eisen  gefällte  Selenium  läfst  ge« 
wohnlich  nach  dem  Umdestilliren  eine  Porlion  Selen«' 
läsen  xuruck.  ^ 

Die  beste  Art  aus  einer  Auflösung  von  SelensSu« 
n  od2r 'selensauren  Salzen  Selenium  zu  fallen,  weL' 
die  ibh  gefunden  habe,  war,'  die  F^lüssigkeit  sauer  zu 
^  Mcbl»  wid  nacüher  8cb[w^fdig8lPWes  Äp&&t)nifl$  zu« 
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zusetzen'  D«i>ei  entbindet  sich  . schwefelige  Saure, 
wovon  die  Selensäure  sich  nach  eine^  Wejüle  zu  redu-> 
eiren  anfangt.     Die   Flüssigkeit   ist   zuerst  Mar,  fangt 

Qachher  an  gelb  zu  werden ,  trübt  sicn ,    erhalt  darauf 

'  '       '  __  ■        ■  '  . 

eine  zinnoberrothq  Farbe,  und  setzt  nach  is  Stunden 
rothe  Flocken  ab.  Das  Selenium  "wird  jedodh  in  der 
((äUe  nicht  vollkommen  niedergeschlagen,  aondem  daiu 
wird  Kochen  erfordert,  und  wenn  es.  so  viel  wie  mög- 
lich gefallt  werden  soll,  so  mufs  die  Flüssigkeit  eine 
.  Ij^albe  Stunde ,  jährend  welcher  schweielsaures  Ammo-. 
niak  dann  und  wann  zugesetzt  wird ,  kochen.  -—  Das 
während  des  Kochens  Niedergeschlagene  ist  eine  schwe" 
Xe9  dunkelgraue  beinahe  schwarze  Masse. 

Wenn  das  Li<piidum,  welches  mit  schwefeligec' 
S&ure  gefüllt  werden  soll ,  Salpetersäure  hält ,  so  kann 
man  wohl  einen  Niederschlag  erhallen ,  aber  das*  mei< 
^te  bleibt  in  der  Auflösung,  bis  dafs  die  Salpetersäure 
f  on '  der  schwefeli^^en  Säure  zersetzt  worden  ist-  Es 
ist  am  besten  in  solchem  Falle  die  Flüssigkeit  mit 
Salzsäure*  zu  rermidchen ,  und  sie  mit  Behutsamkeit 
abzudampfen ,  damit  die  Salpetersäure  zerlegt  werde  ; 
worauf  das  trockene  Salz  aufgelöst  und  mit  schwefeli^ 
ger  Säure  niedergeschlagen  wird. 

Ich  habe  schon  angeführt ,  dafs ,  wenn  Selensäure 
mit  Hali  gesättigt,  und  das  nachher  mit  Salmiak  Tet^ 
nicngte  Salz  erhitzt  wird ,  sich  seletisaures  Ammoniak, 
bildet,  welches,  in  der  Hitze  zersetzt,  Selenium  zu- 
rückläfst.  Man  verliert  jedoch  bei  dieser  Operation 
ein  wenig  Selenium,  welches  in  der  l'orm  von  Säure 
der  überdestillirenden  Flüssigkeit  folgt,  ..und.  es  ge- 
schieht bisweilen ,  dafs  die  obere  Salzschicht  in  der 
Retorte    eia  uuzersetztea    Sak.l^ält,    das    die   Aufiö« 


.  I 
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nng  der  SalzmaBseim  KocliCo  iwfc'«GUwelfe1Jg8buicn* 
OugefälU  wild.  ■■■       •  ■"■;■   ,1   .  ■-         A 

Anch  habe  ich  -bei  dieser  ReducEanJtnMer  ttf.* 
atrkt,  Aaü  sich  eine  selenhultige  Gai^art  bildet,  Wi^ 
che  in  der  Vorlage  vhn  der  Luft  zersetzt  wird,  -  uttU 
Stlenium  auf  die  Oberfläche  de^  riüssigkeit  an  der 
Weodigen  Seile  des  Glases  absetzt.  Veninidilicli  iätf 
«  SelenwaBsersloff.  Die  l,)uantität  iat  aiif  jedem  Faft 
nlir  gentio;e.  Hält  äaa  selensaure  äalz,  welcties  abf 
diese  Art  reducirt  werden  soll',  ArseAih ,  so  wird  däfl 
Seleninu  daron  aiigesicckt,  und  das  Gae,  welches  sich 
während  der  Destillation  eutwickelt,  riecht  stark  atlei 
Knoblauch.  ' 

5)  Selen -Wasserstoff. 

Wenn  man  Selenium  mit  Kaliinn  zusammen^ 
«chmetzt,  und  die  IMaäse  sudaun  mit  Wasser  iibergieftt* 
■e  Mütd  sie  ohne  alle  Entmuttclung  *on  Ga»  zu  eiiteC 
dohkeiroLben  Fiüssigkett  aufgelöst ,  .Walche  .ädennA»J 
•ersLoff-KaU  ei<thäh,  Wird  die  FiaMijrheit  tait  Sa^ 
■ftnri)  rermengt,  so  scLIägt  diese  eine  P>^Mrtiaa  Stlor 
nieder,    und  die  Flüssigkeit   erhält   den  Gentcll 

Schwefel  was  f<erFttofii';  aber-  es  erfolgt  kein  Awfr 
branflen,    wenn    die    Auflösung    nicht   sehr -oonceattirl 

Wenn  Selenhalium ,  anstatt  in  WHiitif  s^fie^f't 
werden,  in  einem  Desiillntionsn^-p'arat  tiiit  Sei zsÜTira 
-abergnssen  wird,  so  schwillt  die  Masse  auf,  fiirbt  sich 
wth,  Seleniüm  scheidet  sich  in  Menge  ab,  und 
«niwickelt  sich  Selcnwassetgtoftgas  Wird  dieses  Ga* 
>«r  kochendem  Wasser  aufgefangen)  bo  wird  es  da* 
^«rfl  f  Cim  u  Phjt.  >3.  B4.lHm.  J}3 
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TOD  aUmSUich  aafgelöBt.  Das  Wasser  erhält  davon 
keine  Farbe,  aber  nach  einer  Weile  zeigt  sicli  dnrin 
eine  geringe  r&thÜche  Triihnng,  welche  von  einer 
^prlion  Selemum,  das  die  Luft  im  Wasser  Ton  seinen 
Wasserstoff  abgeschieden  hat,  herrührt.  Das  mit  Se- 
len wasserst  oSgas  imprägnirte  ^Wasser  hat  einen  hepa- 
tischen  Cesclimack,  röthet  das  Lackmuspapier  und 
^rbt  die  H»ut  rothbrauu,  so  dofs  der  Flecken  niuht 
abgewaschen  werden  kann.  In  der  Luft  Irüht  es  sich 
Bfch  und  nanh,  färbt  sich  roth  und  setzt  ^elenium  in 
^icb'e»  Flocken  ttb.  Salpetersäure  in  geringer  Mengf 
sugemiectit ,  zerstürt  nicht  den  äelenwasserEtoBf,  and 
das  Wasser  behielt  in  meinen  Versuchen  noch  la  Stun- 
den nachher  die  Eigenschaft,  Metallsalze  niederKu- 
schlagen.  Seienwasserstoflgas  dampft  nicht  so  leicht 
wie  Schwefelwaaserstoögas  vom  Wasser  ab.  Daher 
kommt  es ,  dafs  das  Wasser  vom  Selen wasser st ofl'gaa 
•inen  weit  unbedeutenderen  Geruch  erhält ,  als 
SchwefelwBBBeretoEFgas.  Ein  mit  der  Hälfte  seine«  V:i 
Inms  imprägatrtcs  Wasser  riecht  sehr  schwach.  Ii 
habe  übrigens  nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  bestimmea; 
in  welchem  Grade  dieses  Gas  im  Wasser  aujlöstich  ist; 
aber  es  scheint  aus  dem  sohon  Angeführten  zu  folgesi 
daTs  Wasser  daron  mehr  als  vom  SchTrefelvraseerstoC^ 
gas   auäiimmt. 

Wasser  mit  Selenwasserstoff  impragnirt  sei 
alle  Metallsalze  nieder,  sogar  die  von  Zink  und  £1 
wenn  sie  neutral  sind.  Die  Niederschläge  sind  gei 
mgUcfa  schwarz  oder  dunkelbraun ,  und  nehiueii 
polirtem  Blutstein  gestrichen,  Metallglanz  an.  h 
Biaclieii  jedoch  Zink,  iVlang^n  und  Cerium-Niederai 
ge  Ausnalimeu  ;  diese  sind  (leischrotb.  Die  erstgeni 
tcn  sind  sicherlich  Sel«nmetaUe ;    die  leUteren 
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gentlieil,  wenigstena  Ate  ersten  Angenblioke  nacb  ili 
rer  Fällung,  Vei-bin düngen  der  undecomponirten  Üsy 
de  mit  Selenwasserstoff.  Sie  werden  allmählich  ;  Se- 
lenoxyden vertTosdelt ,  ao  wie  ich  es  weiterhin  zeigen 
'verde. 

SelenwasserstoETgas  wird  von  der  gemein  schaftli 
eben  Einnirhung  der  liüh  und  des  Wafscrs  leichter 
■I>  Schwefel  wag  serst  offgas  zerlegt.  '  Trifft  es  einen 
feochlen  Körper,  so  wird  es  sogleich  yon  dem  in  die 
•em  enthaltenen  Wafiaer  abaorbirt  und  fpebt  ihm  nach 
'wenigen  Augenblicken  eine  zinnoberrothe  Farbe,  wenn 
der  Wasael-stoff  ron  der  Luft  oxydirt  wird.  Dag  Sa 
'leninm,  welches  eich  dann  abaetzt,  dringt  in  poröse 
Iwbonders  in  organische  Materien  so  ein,  dafa  es  nicht 
teebr  mechanisch  abgeschieden  weiden  hann  ;  ein  Stück 
ttuses  Papier  wird  durch  und  durch  roth ,  nasses  Holx 
irhält  weil  hinein  eine  rothe  Farbe ,  and  sogar  ein 
Vtflck  einer  dünnen  CautüchuK  -  RölH-e,  welchä  bei 
riHCoo  Verstiche  nur  Bereitung  »on  Selen  was  sct-stoffgae 
M'gewitndt  war,  fand  sich  nach  geendiglem  Versuche 
ih  seine  ganze  Masse  rothgefärhl 
Selen  was  seretoQgas  bringt  auf  der  Luftröhre  nnd! 
Organen  des  Athemholeng  sehr  heftige  Wirkun- 
i^ta  hervor,  welche  leicht  gefahrlich  werden  könned. 
Beine  Wirkung  in  der  Nase  ist  zuerst  ein  Geruch,  dem 
1^0»  Schwefelwasserstoffgas  völlig  Ähnelnd;  aber  kaum 
ku  man  diesen  verspQrt,  so  verbreitet  sich  eine  ■{ual' 
^'*o)le,  etecheni'C  und  zusammensiieljenile  Emptindun^ 
r^m  «Ile  die  vom  Gas  getroffenen  Stellen  der  innereil 
[Rut  der  Nase.  Diese  Empfindung  ist  der  von  kieset* 
ihdligem  BufsSpalhsaurem  Gas  verursacht,  n  sehr  fihn* 
'Seh,  aber  sie  ist  unendlich  gewaltsamer.  Die  Augoa 
firerden  im  Augenblicke  roth,  der  Geruch  ist  gaila  ver- 
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icilitvunden,  und  bei  Toeinem  ersten  Versuche  dea,  ( 
ruch  dieses  Gases  zu  piüfen,  als  eine  Blase  von   Gas, 
viellincht  nicht  gröfser  als  eine  Erbse,  ins  eine  Kasen- 
loch  geltommeD  war,     halte  ich    fUr  mehrere  S.tnnd«^^ 
den  Geruch  bo   ganz  rerloren,     dafs  ich,     ohne  « 
geringsten  zu   £ülilen,     dos-  stärlnte  -Anuuoniak   ' 
die    Nase    halfen    konnte.      Der    Geruch    kam 
bis   ()  Siiindeu  wieder,    aber  ein  sehr  hetUger  und  ■ 
etihwei ender  Uphsupfeu  dauerte  zwei  Wochen  fort 

Eil>  anderes  Mal  als  ich  diese  Gasart  bereit«.t(U 
und  der  Apparat  nicht  völlig;  dicht  war,  so  dafs  ein 
geringer  he|fAtiachcr  Geruch  eich  da?on  verbreitete, 
(indel's  war  die  Undiuhliglteil nicht  groi'äer,'«!!«  dafs,  >veun 
i'ia  Woaseftropfen  darüber  gestellt  irurde,  Blusen  fon 
der  Gröfau  einea  StccIinadeUknopfes  in  kleinen  Zn'ischeq- 
zeilen  heraus  harnen)  trug  i(di  den  Apparat  unter  den 
Paiir.iiiaiig  im  Laboratorio. . ,  Ich  fühlte  dann  ein  schwo- 
,che8' Siechen  in  der  Mase,  bekam  rothe  Atigeu  und 
Schnu)jfea,  aber  im  unbedeutenden  Grade.  Dagegen 
-ateUte  sich  nach  einer  halben  Sluijde  ein  sehr  beschwer- 
licher Husten  ein ,  welcher  d^nn  und  wann  wieder 
K  kam.     Dieser  dauerte  mehrere  Tage  mit  geringem  Äff- 

bvsten ,  wobei  das  AufgehuoUte  eben  so  schmeckte, 
wie  eine  kochende  Auflüauug  von  Sublimat  riecht. 
I>iese  Symptome  hoben  e'icW  jedoch  durch  über  die 
Brust  gelegte  spanische  Fliegen,  Ich  glaube  indefs 
versichern  zu  können,  dafs  die  Quantität  Scleniun, 
weiche  bei  diesen  beiden  Gelegeuheiteii  auf  meine  Or- 
.gane  des  Athemholens  gewirkt  hatte,  kleiiter  war,  als 
CS  von  irgend  einem  «udecen  schädlichen  Körper  er- 
fordert wird,  um  merkbare  Wirkungen  hervonubrin- 
jgen. 

Um  dje  quoDtitatire  Zusammensetzung  des  Selen- 
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WMsenkoffs  sn  bestinimßii ,  leitete, ;ifh  Selenwassers tofiV 

gas  durcb  eine '  Auflösung  von  essigsaurem  Silberoxyd^ 

welches  afuvor  durch  Kochen   von  atmosphärischer  Luft 

l^fireit  war.     Der   dabei  .gebildete  IViederschlag  wurde 

gesammelt,    mit   kochendem  Wasser  wohl  gewaschen, 

und  bei  einer  Temperatur,    welche    +  loo^  nicht  viel 

überstieg,    getrocknet.     Er  wog   1,888  Gr.     Er  wurde 

I    Btchher  durch  Kochen  in  salzsäurefreier  Salpetersäure 

tnfgelöst,   womach  die   Auflösung  mit  einer  gleichfalls 

liedendheifsen ,    sehr    verdünnten    Salzsäure  niedcrge« 

icklagen  wurde.     Das  gefällte  salzsaure  Silberoxyd  wog 

1,844  Grammen,  welche  i,58j)  Gr,  Silber  entsprechen. 

Das  Selensilber  enthält  also  o^I^qq  Gv.  Selenium.   Aber 

1,389   Gram.   Silber   hatten    bei    ihrer  Reduction    aus 

Oxyd  0,1028  Gr.  an  ^aucrstofif  verloren.,  welche  o,oi565 

Gr.  Wassei^off  voraussetzen,-- und    diese    waren   mit 

0^499  Gr.  Selenium  vereinigt   gewesen«     Diese  Quant!.. 

'  tit  Selenium  würde,  um  zur  Säure  verwandelt  zu  wer« 

den,  o,aoi3'oder  mit  weniger  Abweichung,  dos  Doppelte 

fOA  dem,  was  das  Silber  verlor,  aufgenommen  habeD« 

Man  findet  aus  dem  Angeführten,  dafs  ein  An<- 
theil  des  Silbers  mit  3  Antheilen  Seleüium  vereinigt  ge* 
Wesen  war,  und  da  das  SiUberoxyd  3  Antbeile  Sauer- 
stoff enthält,  so  müssen  diese  bei  der  Reduction  vier 
The3e  Wasserstoff  aufgenommen  haben.  Der  Selen^ 
Wasserstoff  besteht  also  demzufolge  aus  einem  Antheile 
Seleniuin  und  zwei  Antheilen  Wasserstoff,  mit  dem 
Schwefelwasserstoff  also  ganz  übereinstimmend. 

'     Selenwasserstofigas  besteht  mithin  in  109  Theilen 

Selenir^m  97,4    -^    495,91    rz:    Sc. 

Wa^serstoffgas    a,6  j  —      13,37    z=.     sHr 
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6)  Selenium  mit  Schwefel  ur.d  Phospha 

Schwefelselenium, 

Selenium  kann  in  allen  Verhallnissen  mit  Schit 
•el  xusamtnen  gcselimolzen  werden.  Ein  geringer  i 
SAU  von  Schwefel  «.  Q.  von  i  l'rocent,  macht  es  leie 
ler  sctimebbar,  mehr  rolh  und  durch  sieht  ig.  So  luiw^ 
ge  das  l>eini>;i-he  heiTs  ist,  zeigt  es  sich  durchsichtig, 
schwari  und  sthweriiicraend.  Wahrend  des  Abltüh- 
lens  wird  es  so  wie  ticlinefel  mehr  dümilliersend,  dun- 
lielrolh  und  durchsichtig,  und  erhalt  sich  eben  so  nach 
dem  AhlU-hlen.  Wird  i^n  Ccf^entheil  ein  Tbeil  Sele- 
nium mit  100  Th.  Schwefel  vermengt,  so  rereinigen 
sie  sich  vülljg,  und  der  Scliwefel  erhält  eine  Et:hmu- 
tzig  granjijeibe  Farbe.  Geringere  (Quantitäten  Scl.we> 
fei ,  welche  dem  Schwefelselenium  zugesetzt  v 
verniindern  nber  nicht  sein^  Durchsichtighei 
dem  Abkülden;  sie  geben  ihm  eine  bleichere  Fai 
VoD  vielem  Schwefel  wird  es  ujidurcheichtig. 

Die   einzige   mir    bekannte   Art ,     eine    bestimnU 
Verbindung    zwischen    Schwefel    und    Seleniu 
haileii,  ist,  eine  Auflosung  von  Selensäure  mit  Schw; 
felwasaerstoSgas     niedersuechlagen.      Die    Flüisigki 
trübt  sioh  und  erhält  eine  schöne  citronengelbe  Fa 
aber  das   Schwefelselenium  setzt  sich   sehr  hrngsapi  ■ 
Wird    ein  wenig  Salssäure  zugesetzt,    so    schlägt    ' 
sich  besser   nieder;    und    wenn    das  Gemeng  erwSi 
wird,     SCI    sammelt    sich    der    ?JiederschIag    a 
oranieiigelben,  beinahe  rotben ,   elaslisutten  zusamm^ 
liängenden  liürper,    in    welchem    die  Verhältnisse  I 
Uestandtheiie  ganz  dieselben  als  diejenigen  sind, 
che    aus    der    Berechnung    folgen,     so     dafs    loo 
i^elenium  Zn  5/4  Th.   Sohwefd  aufnehmen ,    und 


über  dag  Selenium. 

Verbindung  ist  r=  Se  S*.  —  -  Dft»  auf  diese  Art  er 
,'luJtene  Schwefelselenium  igt  sehr  leicht  schmel^bai-. 
Im  Kocheil  backen  einzelne  Slüclic  davon  zusammen  - 
■oliiK  jedoch  zu  fliersen ,  nnd  bei  einigen  Gradi-Q  dur- 
tittr  kotumt  es  in  Flui».  Bei  einer  noch  höheien  Tem- 
peralnr  kommt  es  ins  Hocken  und  deflliliirt  über.  Es 
fit  dann  nach  dem  Abkühlen  gelblirh  roth,  durchsieht 
tif  und  ähnelt  geschmolzenem  Aurijtigmeot. 

Schwefelseleuium  wird  langsam  von  Salpetersäure, 
•b«  leichter  vom  Königswasser  zersetzt.  Der  uuanf- 
gelöste  Schwefel  ist  ticckeuweise  rolblicb  von  Farbe, 
tittd  halt  Selenium  sehr  lange;  aber  sobald  er  in  der 
CODcentrirlen  sauren  Flüssigkeit  schmilzt,  und  nach 
dem  Abkühlen  gelb  wird,  so  ist  er  vnn  Selenium  frei- 
SohweFel selenium  wird  vOn  ätzenden  feuet-feslen  Alka- 
lim  und  von  äcbwefelwasserstnfl- Alkali  aufgetüst ;  die 
Auflösung  ist  dunkel  brandgtlb.  fiäurcn  schlagen 
Sshwefciselenium  nieder. 

Wenn  SchwefeUelenium  erhitzt  und  im  offenen 
Feuer  entzündet  wird,  so  riecht  es  zuerst  nach  schwe- 
ftiiger  SSure,  welche  nociiher  mit  Rcüiggeruch  ver- 
Ischrwird;  dieser  wird  zuletzt  hcrrscheud.  Bei  Man- 
Igcl'U  Sanerslofi'  entwickelt  sieb  eine  nach  Heilig  rie- 
■clteode  schwefelige  Sfture,    und  Selenium  wird   subli- 

P/insp  horselenium. 
LSfst  mai  Selenium  auf  schmelzenden  Phosphor 
feilen,  so  löst  e;*  sich  auf,  und  die  Auflösung  senkt 
•ieh  im  Phosphor  in  der  Form  von  rotben  Streife» 
aieder;  Phosphorselenium  kann  also  in  allen  Verhält- 
»on  schmelzendem  Phosphor  aufgelöst  werden- 
"ird  der  Phosphor  mit  Selenium  gesättigt,  so  erhält 
»i«i  rine   le;,!.le  fliefsende  Verbindnng,    welche  nach 
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dem  AJbkühlen  eine  dunkle ,  iiH  Braune  Irpielende  Fiur* 
be,  rielen  Glanz  und  glasigen  .polirten*  Bruch  hat* 
Hielt  das  Gemit^ohe  Phosphop  im  UeberschufS)  so 
kann  man-  Phosphorselenium  davon  überdestiUiren» 
welches  dann  in  rothen,  nicht. metalUschen)  halhdurqh« 
sichtigen  Tropfeu  übergeht,  Naoh  dem  Abkühlen  ist 
es  braungelb  von  Farbe  und  im  Bruche  krystallinisch« 
Wenn  Phosphorselenium  mit  Wasser  digerivt 
wird,  so  wird  eine  kleine  Portion  Phosphor  ozydirt 
und  das  Wasser  enthält  Selenwasserstoff ,  riecht  hepa- 
tisch, tnibt  sich  in  der  Luft  und  setzt  Selenium  ab« 
Wird  die  Verbindung  mit.  einer  Lauge  von  ätxendem 
Kali  gekocht,  so.  wird  sie  aufgelöst  und  die  A.^flösung 
enthält  phosphorsiMires  Kali  und  Seldt^wa^ers^ffkali. 
Läfst  9ian  .die  Flüssigkeit  mit  der  ^uft  in  Berührung  i 
so  9etzt^^e.  Selenium  ab,  ganz  wie  SdenifaiisaerstoiBf« 
kaU  allein« 

Selenkohlenstoff. 
Ich  habe  nicht  zu  untersuchen  Gelegenheit  ge* 
-habt,  ob  Selenium  mit  Kohle  vereinigt  werden  kann; 
aber  ich  habe  aus  einigen  Erscheinungen,  welche  ich 
bei  der  Behandlung  von  selensauren  Salzen  im  Feiier 
mit  Kohlenpulver  v^  ahrnahm,  die  Veranlassung  zu  glau- 
ben ,  dafs  eine  solche  Verbindung  wirklich  Statt  findet ; 
in  diesem  Fall  würde  sie  dem  SehwefelkohlensU]^ 
analog  seyn,  und  so  wie  diese  mit  Salzbaseu  verbun^ 
den  werden  können. 

(Die  F9rtsetzung  folgt.) 
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Verhandlungen 
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der 


Leopoldinisch-*  Carolinischen 
Akademie    der     Naturforscher 


»v>/«*^»/vwi^*»<w%<w»vw»«w«/w»wvww>a» 


•L/iefiUuäerL  Leopoldinisch-. Carolinische  Akademie  der 
I^aturfbreclier,  die  eine  Reihe  ron  Prüfungstagen  der 
aeneren  deutschen  Geschitlile  glücklich  verschlafen 
litt,  seheint  bei  ihren  ersten  Lebenszeichen  z\im  Er- 
wachen alte  Erinnerungen  zu  wecken  und  neue  Theil« 
ttakme  zu  erre<;en« 

Schon  hat  sich  einiger  Kampf  gegen  sie  erhoben^ 
iber  auch  warmes  Wohlwollen,  verständige  Beurthei« 
long  der  nahe  liegenden  Verbältnisse ,  Plane  für  eine 
i^essere  Zukunft,  kommen  ihr  entgegen. 

Wenn  nun  Wohlwollen  gut  ist,  .so  ist  Streit^ 
^enn  er  nur  joiit  rechten  und  redlichen  Waffen  ge« 
''Uirt  wird,  i^  geistigen  und  geistlichen  Dingen  nicht 
^el,  vielmehr  höchst  heilsam,  indem  er  die  Kräfte 
^Wingt  sich- zu  versuchen,  zu  regeln,  zu  vüiterstützea 
^^  weehselseitigem  EinverständniTsu 
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Ich  freue  m!ch  dalier  herzlich ,  wenn  ich  einen 
redlichen  Gegner  der  Akademie  anftreten  sehe,  und 
bitle  nur  den  Himnael,  dafs  er  ihr  ihr  eigenlli- 
chea  Forum ,  die  wisfiensdiaftliche  Untersuchung  uj 
Prüfun^,  der  Wahrheit  und  des  Rechten  nach  Gründen, 
und  die  Kraft  der  Ueberaeugunjj  nicht  TOr  ihrem  Tni 
entziehe.  ." 

.  .^ber  doppelt  erfreulich  ist  mir"s  doch,  «-cnn  ipjr 
in  freundscltafllicher  Absicht  und  mit  aufrichtiger  Be- 
ziehung auf  das  Gute  und  auf  das  Heil  und  den  Flor 
der  INaturltunde  in  deutschen  Landen  ein  Preiind  mit 
Kathund  Vorschlägen  entgegenkommt,  die  zu  höheren 
Ansichten  führen,  so  ohiigefihr  wie  mir  dieses  na 
der  folgenden  Ahhandluiig  lueiiics  Freiuides  ScAmcigger 
XV  gehen  scheint,  mit  dem  ich  hier  znm  erstetmiitl. 
aber,  wie  ich  hoffe,  iiichL  zum  letztenmal  tJand  in 
Hand  aufirele. 

Mit  dem  Verfasser  wdnsche  auch  ich  motirirle, 
djrch  Gründe  «nterstützle  örlheüe  für  oder  wJder, 
t'amit  man  einig  werdet)  könne,  denn  wo  nur  ein  Ver- 
tlehcn  Statt  findet,  da  kann  man  sich  auch  einverate- 
hen. 

Bei  der  Beurtheilung  möge  man  aber  doch  ja 
die  Idee  von  dem,  was  man  für  ausführbar  oder  un- 
ausführbar zu  halten  geneigt  ist,  wohl  unterscheiden, 
iVjd  sich  iu  Bezug  auf  den  zireiten  Pnnct  hüten,  sich 
nicht  von  der  blofsen  Becpiemlichkeit  herkömmlicher 
Ansichten  verleiten  zu  lassen,  das  Leichte  schwer  und 
das  Schwere  leicht  zu  finden.  Auch  hier  werden  Grän> 
de  den  Einwürfen  Klarheit  geben ,  und  die  wechselsei- 
ligc  Berichtigung  möglich  machen. 

So    dürfte    z.    B.    Maiicliem  der  Vorochlag, 
zwei    Jahre    Zueamiaeiüiünfte    nach    Art   der   Natnrj 
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der  Naturforschep, 

Icher  in  Aer  Schweiz  zu  halten,  vielen  SchwieHgkei- 
Icn  iraterworfen  zu  seyn  echeinen,  iind  duch  liegt  hier 
■UM  fast  einzig  und  ollein  nur  an  dem  Eifer  für  die 
piW  Sache,  indem  keiueswcges  »on  einer  Zusammen- 
l  aller  Natiirfurscher  Deutschlands,  aber  woU  eoU 
r  die  Rede  igt,  ivelche  ohnebin,  jedesmal  nach  iwei 
(dir  drei  Jaliren  eines  auf  einen  engeren  Kreis  be- 
trtrinltlen  Lebens,  kleine  Reisen  innerljalb  der  Gren- 
I  des  VateiJitiides  zu  machen  gewohnt  sind ,  — 
ä  die  Anzahl  dieser  ist  schon  grofs  genug. 

Wie  viel  sich  auch  ohne  Reichlhum,  Ja  in  wahr- 
btft  philosophischer  Armulh,  zum  Besten  der  Wissen- 
^  Üinn  lasse,  hat  selbst  die  Akademie  der  Nalur- 
^^r,—^ktt  bewiesen,  die  bis  znm  Jahr  1737  ohne  alle 
oASnfie,  blofs  ron  freiwilligen  Beiträgen  und  einem 
Ducalen  für  die  Cnicht  freigebig  gespendeten)  Di- 
j Jörne,  ihre  weitläufige  Correspondenz  unterhielt,  ih- 
ren damals  ansehnlichen  Rang  ehrenroll  behauptete, 
T  oad  zahlreiche  Bände  ron  Epbemeridea  und  Verhand- 
llungen  cActs)  ans  Licht  Stellte  *). 


."^  £a  witi  bey  diBier  Gelegenheit  nicht  nniveclmiraig 
Myn,  die  bisher  erschleaenen  Schriften  der  Akademio  ooiu- 
fuhrea;  aie  sind  folgende: 

Miicellanca  curiaiSi  aiva  Ephemeridum  Hsdieo  t  Phjrsiearuni 
Acad.   Naiurae  Curioioruin 

DeCuriae  1  Annua  i  — 10  von  1670  ^  In.  ID  llade  !n  4, 

—     II       _     ,  —  lo  —    1683  —  91,  lo     —  —  4. 

■—    III     —      1—10  —    1694-1706.10    —     —4, 

A<vdemi*a   CaciircGe  Lcnpoldino  -  C«ral<    Nat,  CnTioioruni 

i;ikh>inari(i''<  ■     Bi^  b    Observation  um-   Meiilco  -  Fhysioirun 

C.i  '■,■:■  t  —  -'^.  "^-'i  '7ia  —  »7aa.     m  HJfndo  in  4. 
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Mö'ge.niii^  der  fromme  Bifer  fikr  die  gute  Sache 
recht  allgemein  seyn,  —  dann  wird. sein  uneigennützi- 
ges Wirken  auch  die;  Herzen  der  Fürsten  rühren,  daft 
eie  ijchutz  und-  Gunst  gewährefi;  *—  gewähren  dann 
HeicLe  ihr  Geld,  so -wird  das  Gut^deisen  sie  nicht 
bedarf^  ihr  AafblübeOs.nar  um;  so  schneller  befördern, 
je-  weniger  darauf  *  gerechnet  war,  -und  ihit  dazu  bei«^ 
tragaa  y .  sie.  bald'  auf  gleichen  Rang  mit  ihren  Schwe- 
stern im  Aaslande,  ja  wohl  auf  hohem  zu  erheben , 
und  sie  wird  in  der  Eintracht  ihrer  Mitglieder  auf-- 
blühen  zur  Freude  aller  derer,  die  sich  fißw  einen  sot 
chen  Flor  interessiren« 


'  Acta   PJiysico  -  Medica    Acadsm«  .  {^aesanae   N«   C,    Vol» 
1  —  lo  von.  1728.—  1754^  —  10  jl|(änd0  in  4. 
KoFa    Acta   PJtij«ico  -  ]Eli]l'?diüa    Academiae    Caeaaxeae   Leo- 

poldino-Cajr<»liaae   Naturae   Curiosorum   Tom  1  -— ^  YiU« 

» 

von  1767  —  I79«t  —   8  öände    in  4. 
Ncva.Acta  Physico- Medica  Academiae  Caesarea«  L.  C.  N* 

C.  Tom  IX','    Auch  unter  dem  deutschen  Titel : 
Neue  Verhandlungen  der  Lcopoldrnisch  -  Caroliniachen  Aca- 

demie  der  Naturforscher    ir    Bd    iSiS<     1    i^d«  4« 
Index   generalis    et   absolutissimus    rerum    memorabilium   et 

»otabilium  Dec.  I  et  11  £phemeridum  etc^  ab^  Ao.    1670.-^ 

1698«     1695  1,    Vol»  4*   Dec«  111  a«  1693—  1706«     171$- 

Vol.  1.  4.  ' 

Synop&is  observat.   medicarum   et  physicarum»    qua«  Decu-' 

riae  III  ac  C^-nturiae    10   Ephemeridum  Acad.  caes.    N.  C« 

ab  anno  1C70  usque  ad  annum  17X2  publicatarum   conti-« 

nenl,  adornata"'a  W.  A,  Kellnero   löSg,  Vol.  I,  4. 
Academiae  sacri    roraani  Imperii  Naturae  Curiosorum  histo« 
.ria»    c^nscripta  ab  Andrea  Elia  Buch n er o.    Hai.  Magd« 

3  7.'^5.  Vol.  1.  4. 
Aufserdem  noch  mehrere  kleinere  -  und  eine  grofse  Menge 
von  Gelegeuheitsschriffen« 


der  NaturforscMr;    .  34d 

Ebe  ich  schliefse,  mufs  ich  noch  auftdWicklich 
bitten ,  dafs  man  mich  nicht  für  neuerungssücbtig  halte : 
,,Hattm  am  Ruder",  könnte  man  sagen,  „wolle  ich 
fcdion  alles  umgestalten."  Ich  erkläre,  dafs  ich  die- 
ses nicht  will,    dais   ich  mein    Verhältnifs   zur  Akade- 

"•  '         _' 

nüe  kenne'' und' ehre ,  dafs  ich'  diC^  Ehrwürdige  ihrer 
,  alten*^  Gebräuclie  heilig  halte,  ^i»' anch  ScAweigger  es 
-anerkennt  und  ihm  huldigt  ;  dafs  ich  aber  dem 
Neueren,  besonders  wenn  es  sich  dem  Alten  so  nahe 
anschliefst,  den  Zutritt  nicht- wehren  kann*  nöeÜ  will ; 
dafs  ich,  wie  ich  selbist  meine  Meinung  habe,. .und  wo 
ich  es  gut  glaube,  ausspreche,  so  jedem  die  seine 
nicht  hur  lasse,  was  sich  von  se&it  versteht ,  sondern 
auch  sie  nahe  ko&meij^  und  sich  an  mir  ye^rsuchen  las- 
te, um  zu  sehen,  wie  sie  mit  mir  fertig  werde,  pdejr^ 
ich  mit. ihr.  -...,,  ,,  .' 

Wer  so  die  Vorschlage  der  folgenden  Blatter  ^jch 
nahe  kommien  IfüTst,  wird  gewift  den  Geist  „  ^dqr,  :>auf 
den  Weg  zum  Guten  und  Rechten .  führt ,  in  ibneoi 
nicht  Tei4cennen,  und  die  Puncto,  worauf  e.s  hier  an-» 
Icommt^  recht  zu  würdigen  wissen.  Kin  solcher..  wLrd 
dann  aveh  gewife  seine  äjtimmeig^n  hören  lassen.  i](i^ 
gern  gehört  werden,  .obgleiok^nur  die  . ßigeAtli^iheii 
Mitglieder V  die  sioh  ausweisen  köhuen,  ihre.  M^^inuJDtg 
als  ^Stimme  auszusprechen  bdCvigt  sind.  ^^r.  .,,:    , 

Erlangen  den  3i»'  Oci.  1818. 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck^   ' 

Prjfsident  der  Alcademie^ 


r 


-  ■ ' 


I 
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V  p  r  s  c  h  1  ä  g  e 


■  4- 


I  a  _  I 

zum  Besten  der  Leopoldinisch  -  Carolliii« 
sehen  Akademie  der  Natu r för scher ,  als 

:  hervorgehend  aus  dem  Geiste  ihrer  Grün- 
dung 2u  einer   deutschen  Akademie. 


G'  ■  ,  .  .     .  ■  •  1-  '         ■   . 

'  ...  ... 

emftfft  dem  ^ten  Gesetze  der  Verfaisuii^arkuade  *^ 
siud  die  AdjnncteQ  des  Präsidiums  der  Leopöldiipschefl 
{^k&demie  aufgefordert,  Vorschläge  zum  Besten  uor- 
se!ben  zu  machen.  Icfa  erfülle  diese  Pflicht  und  gciafl 
dabei  Von  dem    Gesichtspunkte   aus : 

i)  Dafs  es  der  Zweck  der  Stifter  war  ^eine  c!i^ 
ganze  deutsche  Vaterland  umfassende  Akademie  ist 
Naturforscher  zu  begründen,  wie  dieses  mit  den  de.l- 

■ 

liebsten  Worlen  in  dem  Gesetz  5  und  schon  durch  Jie 
Benennung  ,,  sacri  Romani  Imperii  Academia  naturus 
curiosorum^^  ausgesprochen  wird« 


*)  Sacräe  Caesareae  Majestatia  mandato  et  privile^io  Leges 
S*  R»  i*  Academiae  Naturae  Curiosorum  confirmatae  atqua 
munitae.  Recusae  Norimbergae,  hdcclxxii.  -^  3  Sich- 
nari  Histuria  Academiae  sacri  Roniani  Imperii  naturae 
curiosorum.  Fialae  Magdeburgicae  17J3»  —  auch  ükmt 
Uli  18 18.  Heft  6«  S,  1097.,  wo  tich  ein  Abdruck  der 
eben  erwähnten  Geaetze  findet« 


•'       der  NaturForscIier. 

Eben  deswegen  war  ee  auch  schon  ihr  fillt-stfiii 
aiAgeaeU  ,  dafs  der  Sil«  des  Präsidiums  an'  heinoa 
;  ge)>unden,  nur  der  Fiäsidenl  ein  Detltsch^r  Und 
iknhaft  ia   Deutschland  scy. 

a)  D«  unser  Vaterland  den  grofsen  Vorzuij  ha[ , 
ht  ran  einer  den  Toa  angebenden  und  eeU'i'i  irr 
isenschoftlicher  Hinsicht  dirigirenden  Haiiptstaijf  nb- 
ib&ngeii,  woraus  eine  sehr  grorse  Verlheilifng  (lor 
■»Deutschland  so  reicidich  vorhandenen  widmen gdiolt- 
len  SchäUe  hervorgeht,  welche  indefs  fiir  gowifse 
igiehten  wohl  zuweilen  naditl>«ilig  werden  hann : 
isi  der  Gruadiweck  unserer  Akademie  dahin  ganeW- 
,  alle  diese  Schütze,  ohne  der  za  ihrer  viekciti^'ei? 
Izung  so  heilsamen  V  ertheilung  su  schaden,' 'g'r^'' 
ig  SU  centralisiren  *)• 

Dieß  geht  besonders  ftU9  Lex  9  —  la.  I.erTtr  j' 
»nf  fihnÜche  Art,  wie  TOr  einigen  Jaljren  ne 
lome»  den  Himmel  zur  Durchforschung  unicr 
ii  Tertbeittcn,  den  Mitgliedern  die  Vertbellung  aite^ 
l^^^ischen  und  überhaupt  nalui-wissenschaftliclien 
ikiten  »um  Gesetze  gemacht  wird,  imd  wobei  es 
lönders  im  Ges.   10.  beirrt:     Wer   eine    soiuhe  Mtitö; 
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sisi  ab  aliD  Collcga  jatn  trecUta  »if)  illain  Domino 
Prii.esi4li-&ut  uiii  vel  nlter!  ^x  AdjunuUs  ante  editionem 
■ignilic^t  delineatioiienitjue  tractatipois  ipsis  transmit-' 
tat,  Ul  si  de  eade'm  mnleria  ali quid  rar i  tl  ciiriosi  re-' 
,  liquis  Dominis  CoUegii  innoiuerU ,  üiiid  vanüide  com- 
municari  poasit  tt  aä  Aulore,  faela  bomirifita.  commu- 
tticatorum  et  communicaittis  nipniidie,  inaerl.  Hu)'' 
dem  ol>  cdussm,  ut  iienipe  nuttitria  pertraetanda  eo  ci- 
tius  imioteecBt,  maleriae  ictae  selecttie  annuis  Epheme- 
ridibus  curiosorum  coronidia  loco  eubgung!  poterunt, 
—  Man  sieht,  dab,  wfean  dieses  einzig«  Gesetsi  befolgt 
wird ,  alle  in  Deutschland  xersireuten  Scbälze  geni>. 
a^rmassen  durch  diese  Aliademie  geistig  vereint  sind, 
uin  roll  jedem  ^aturJorscJier  benutzt  eu^  werden. 

Gevrifs  wird  jeder  zugeben,  deSi  eine  solciie 
Altadeiaie  der  INalurf.irscher  in  dem  Sione.,  wie  diese 
unsere  uralle  Leopnldinische,  nicht  bloi  ein  Institut^ 
Bur  Ausarbeitung,  Einaaininlung,  Pnlfuug  und;  HejauA" 
gäbe  gewisser  Denckschriften^  (dj^  h,  pip,  jciMmaUsti* 
Bches  Inatilut,  deren  wir  viele  hajjen)  sondern  eiu?, 
Akademie  sey  im  wahren  und  echten  SinflC,  des  ^Vo',i 
tes,,  .und  dafs  eine  solche  Aa»  ganze  Vaterland,  uu- 
faseendc  Akademie  nirgends  n(iihiger  eey  >  (da  in 
Deutschland,    in  mehr  fds  einer  Ccziebung., 

Es  Itaiin  lediglich  die  Frage  entstehen,  wie  M 
mit  Zuziehung  der  Erfahrungen,  welche  die  bisherige 
Geschichte  der  Akademie  darbielet,  anzuTangen,  nn 
bei  der  grofsen  Ausdehnung,  welche  die  Nalunvis- 
eenschaft  neuerdings  erhalten  hat,  und  bei  den  «onst 
veränderlen  Umständen  der  Zeit,  diesen  schönen  Zwecli 
der  Akademie  so  roUkommen  als  möglich  zn  errei- 
chen ?  Ich  trage  aus  diesem  OesicIiUpuitctc  BemW- 
Itungen  vor  : 


J 


\    ' 


.  der JJajpffor^bjgR,;.^. ■.,...    355 
"j.  li;.  lieber  die  innejre  Einüicluutig  der 

I»  Präsidium    der    Akademie^ 

*■  ,.1-  l4«>»  ■.'!.  ^i-:  ti  li-.-» 

[Bei  der  Gründung  unaerer;  Gesej^schaft  war  da« 
F^  .d^r  Medicin  und  der  gesammten  ?(aturwissen« 
echaft  nock  viel  ]>e8chräojk^ter  «Js  j'etzt,.,  und^^A  koni^tt 
daher  Ton  einem  Präsic^ntifn  djBi*  NaHirfon»cher<  Deutsch« 
Idsaip  mit  Recht  verlangt,  werden  4  daft  er  die  ganz^ 
Piatarwissenschaft  umfasse.  Jetstt«  nachdem  sich  das 
Gebift  der  WiG^awacb^ft.  ao^sehr  .ausgpd^hnt  hat  uni^ 
in  80  innige  Berührung  mit  ;dem.  pe|)iet .einiger^  ver«^ 
wandter  Wissenschaften  *  .  namentlich  der  Mathematik, 
getreten^istf  jetzt  wird  diese  .IE*!prderung  19  der  Thafe 
unmöglich«  Damit  indefs  die  gesammte  ISaturwissefi« 
tcbaft  in  dem  Praesidio  der  vAhademie  ,ihf^i]^  Verein!« 
g]DngS])u|tct  und  jeder^  TheUi  derselben  seji^fi.  gehörige;^ 
voa  •  diesem  Fruesidio  au^g^Jbe.nde  Bei^ehsichti&iini: 
fio4^^  .tcfa^t  «i/i  ,^Qßer.er.  Wechsel  der  Präsidenten^ 
«/e/2«  dem  Wohle   der  Akademie  forderlich  zu  seyn. 

•  Wi^  wollen  die  .  d^üf  apre^ihenden  .  Qr^de  tv^ 
•amOMihsteUen  t    . 

^  a)  Efl  sind  ^o  tnannigfaltige  Arjjeitea  mit  der  VcfV«- 

Valtnng   der.  PrSsidestenateller yerbundett ,  . nicht   h!Lo$. 

'  die  kleinlichen ,  welehe :  jeder  Präsident ^  .irdn . welchei^! 
Art  er  seyn  magi)  nicht  r.ermeiden  kann'  (wie  hier  dia 
Ausstellung  von  Diplomen,  blos  durch  die  Form  hei^ 
beigeführte  Correspondehz^  u.  s.  w.)?  tondeirin.  aucill 
sehr  wichtige  9  if^elohe  die  .vorhin  angefahrten  Gesetz» 
'g.^  13  nothwendig  madhen,  — «  dafs  wirkUph  auch.  d«i^* 
Ib&tjigete  Mann,   besdnders  wenn  «r,,. wegen  anderei^ 
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AiuttlgUchdfte ,  diese  Arbeiten  blos  ii>  NeiM^ista^dpn 
Tcrrichten  I\ann,  zuletzt  -nottkiveiidi^  ennatlet  —  Hier- 
zu kommt,  dats  auch  ein  Präsident,  wie  jeder  andere 
M^nach,  fdt  und  uiikräftig  und  eben  dadurch  unfuliig 
zu  den  manuhcrtei  Gescliäfteh  wird,  die  ihm  obliegen, 
A-enn,  wahres  Leben  in  einer  durch  ganz  Deutschland 
■rtrbreitelen'  Akademie  erhalten  werden  soll,  was  eiafi. 
^ofse  und  Sehn  er  zu  lösende  Aufgabe 

a'^'Die  Auszeichnung  als  Präsident  dieser  tiiri 
Jöutscheti'  Akademie  Einilufs  auf  BefÖrdei 
eensuhaft  im  Vaterlunde  zu  hoben  und  nach  individuel- 
len Ansichten  (die  liier  sehr  zu  achten  sind)  Gutcd 
sriflen"  xn  können,  ächeiiit  mehreren  nicht  Hos  z«  ge- 
baiireii^  Böndtrh  auch  rielcn  ein  Antrieb  werden  zu 
h6niieni  desto  ihlitiger  das '  Interesse  der  Akademie 
ßl-aeni'  'zu'  helfen. 

3)  Durch  den  Wechsel  des  PräBidiuma  wird,  in« 
Schon  angedeutet,  am  leichtesten  Einseitigkeit  värniis- 
iin,  und  die  verschiedenen  zu  bearbeitenden  Fächer 
erhalten  am  besten  die  gehörige  Berücksichtigung, 
weün  bald  ein  Botaniker,  bald  ein  Zoolog,  bald  ein 
Arzt,  bald  aber  au  oh  ein  Mathematiker  Cda  Mathema- 
tik mehr  als  bisher  zu  berücksichtigen,  dem  Stande 
der  Wiesen  Schaft  gemaTs ,  uiiumgänglich  nothniendig 
ist  3)  ur  e.  w.  Präsident  dieser  deutschen  Akademie  der 
Naturforscher  wird,  und  dadurch  Gelegenheit  erhalt, 
et>vas  üutes  für  sein  Fach,  nach  seiner  individuellen 
Anpassung  detjselben,  zu  stiften.  Es  versteht  steh, 
iklB  L.  ü.  PrivHtvcreine,  zur  Beförderung  irgend  eines 
ein:Gelnejt  Faches  gestiftet,  durch  An  sc  l^i  essung  an 
unsere    allgemeine    deutsche    Akademie    der    Maturfor- 

«cher    gewinnen,    so  wie    diese  durch  sie    gewinnt.  

ÄU9  diesem  Gesichtspuncte  soU  es.  jedem  Präsidenten, 


der  Natnrforscbep, 


Bei  WJederlejung  seiner  Amtes  abliefen,  iavtm  Re- 
cKeiiBchRft  zu  geben,  vms  er  zum  Woliie  der  Altade-i 
Ulfe  Oberhaupt  und  namentlich  ziir  Bef^rderang  de^ 
öaturwiasenschüfLlicIien  Faches,  woria  er  Meisler  ist 
(besonders  hinsichtlich  «uf  Gesetz  X.)  -nährend  der 
Ztil  seiner' Amtsführnrig  geleistet   habe. 

Wir  WoUeft  nun  rucIi  die  Erfahrnngen  bMrttck- 
•ibhtigen,  welche  nn'^  die  Geschichte  nicht  bloa  nnse* 
rer,  sondern  aller  Ali  ade  mien  älterer  ond  neuerer  Zeit 
darbietet; 

4)  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  die  Wahl  jiu 
gend  eirtes  snch  nttch  so  gelehrten,  aber  leiner  PiattiP 
nach  ertlweder  nicht  zur  Gfschnftsführuiig  geeigneten, 
oder  dorch  seine  Wissenschaft  zur  Einseitighcit ,  oder 

m- Eigensinn,  oder-auob  bu  mannigfachen' gHehrte« 
Streilig'Keitien  v«ranlafslen  Präsidenten  einer  Altademi» 
I  bcdejiend  Schädel,  besonders  wenn  ron  vieljähriger 
I  Verwaltung  einer  Frfisidenienstetle  die  Itede'ist.  — • 
Nicht  zu  gedeiücea ,  dafs '  dergleichen  Präsidentenstfel« 
iVWnn  sie  lebenslnrig;lich  beibehalten  iverden,  gay 
leicht  blos  als  ^irleri  l*re»k  und  Pute  beuuist  werde» 
IcSnnen^  was  dciüh ,  sofern  vö«  einen»  activen  Präai. 
denttn,  nicht  vöA  efnrm  „praesea  honorarins '• ,  Sit 
Pede  seyn  soll,'  sbhlechlerdin^'  uhmüglicli  gemacht 
werden  miifs.  ■ ' 

5)  Dem  Pras^dentew  sirid  natSrÜch,  wenn  er  witO 
kern  soll  können,  bedeulende  Vorreolite  ror  allen  übri' 
get»  Milgliedcrrt' einzuraomöh,  üuA  wiildleh  ^i^lit  eil 
wohl  keine  Akademie  in  der  "Wt'lt,  wo  dem  Präsidenten 
tfiells  durch  Gesetz,  theil«  diiirch  alte  Obserrdnz  grfli* 
eere  Vorrechte 'eingeräumt  wären  ,  ^s  bei  der  uflsrifc 
gen,' indem  bisher  niclit  blo9  die  Ernennung  iler  Ad» 
jonetea ,  loadem  ikbeAflii|it  die  AufhafaiAe  ^eiti^eviA 
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lUitgliade«,    die   BennheÜung    der    DcuckMÜrdJ 
lüngcsiinclter  Abhandlungen,     die   Disposition  i 
^inliüolte  der  Akademie  u.  s.  w.  «iiisig  und  al 
■eiiieui  CutdüuUen  abliitig,  oKiie  dafs  er  i 
gend  jenuLDdeu    nur   Ilücks[i räche   zu   »«hinen  Urs 
gehabt  hiitte  ;  .SO    dafs   also  der  FräBident  bei 
Altarlemie  ein  und  alle»,iuud  lediglic 
1411  Sinn  und  aeiner  TJiätigkeit   das  Wohl  und 
4cr .  Ahailcmie.  abhängig  ist; 

Man  begreift  auch  wohl,  dafs  bei  einer  J 
mie,  dcreu  JVIitglicder  ao  sehr  xeratreut  sind,  uud  bei 
welcher  es  Iteinc  sogenannten  rcsidirenden  Mitglieder 
giebt,  es  Ititum  anders  seynhatin;  und  wer  es  mit  der 
§acbe  gut  aieiut ,  wird  datier  nicht  darauf  denken* 
^^.yt9  durch,  maiini^ache  Einschrünkungen  den  f  rasjr^ 
d^iilCQ  2U  hemmeii  und  zu  lähmen,  und  seiae  öhniilwl 
bu^ch  war  liehen  G»schäfte  noch  beschwerliohcr  «i  ßtü 
cbcii',  sondern  wjrd  .vielmehr  dazu  stimmen,  dafl  WU 
etwas  erdacht  werden  kann,  wodurch  sich  dus  Vcf 
Uauen  der  Mitglieder  «u  ihrem  Präsidenten  noch  im 
Roheren  Grad-auadräcke,  dicfs  peinen  Vorrechten  nüg« 
beigefügt  werden,  mit  Erinnerung  an  das  Hallerieche 
Wort ,  das  sich'  hier  mit  kleiner  UiuiüideruDg  wold 
filwenden  tüfüt :  „  wer  &ci  darf  luiiideln ,  handelt  wohl." 

Diflfs  gilt  jedoch  nur  von  einem  Präsidenten,  der 
nach  einigen  Jahren  seine  Slplte  niederzulegen  und 
»on  der  Venvaltnng  derselben  Rechenschaft  zu  gebe» 
hat.  Denn  auf  der  andern  Seite  ist  es  nicht  zu  leug- 
nen, dafa  solche  bedeutende  anaserwes entliehe  und 
wesentlielie  Vorrechte,  wenn  sie  Icbenelänglicli dauern, 
in  der  gelehrten  Republilt  der  Watur  der  Siache  nach 
gehässig  »erden  müssen,  man  mag  bei  dem  liebrig 
«be    dmeJbea   sich  anstcUca,   nie   maa  nül.    Uiu 


QiGi'^h;.,  s  der  Naturforscher,' 


BOch'dÜe  gegeaseitigc  SpaniMing  tuifer  reAckt^ 
denen  deutsefien  ProvinKen  ^JJ  ,  wetcbettnr  alsdann  4^ 
'Akademie  nichts  «chadet,  sondern  welcher  entgegeiige- 
^V^irht'  vrird,  wenn',  wie  es  edioa  din.  älteAUii.  Sliäcr 
•tesevs  Vereins  beahsicbtigten ,  bald  in  dieser  bqld  ip 
-|cner  ^(oriniB  das  Präsidion»  edinen  Silz  tiM,  «inU.j»:eaÄ 
■i-ww  in  dieser  Benichung  ein  nicht  so  gor  selteaer 
"Weeiuel  Statt  tindely  wie  diefs  hisher,  beinciwegs  iip 
Sinne- der  uralten  Gesetze«  der  Fall  war. 
-"■  S>  Schon  durum  also,  weil  deiti  «echsPltidtn  Pf8- 
"iidenlfen  mehr  Freiheit  ziigcstaiiden  und  (Mif  mclirsei- 
'tigc  ünleratüliung  deBsclben  gerechnet  werden  kann, 
inag  derselbe,  wenn  er  nnr  eine  bWlimrate  Zeit  Ifln^ 
,^eih  iAmt  Terwaltet,  mehr  leisten,  als-  wenn  er  es  für 
"liBbensdauer  beibehält.  ■  Dniu  Jtommt  noch,  daHa  bei 
'citii*r  anf  gewisse  J'nhre  beschriinlttea  Amtsführung 
-eine  conteenFrirte  Thätigkeit  Sfdtt  zu  finden  pflegt-, 
Srahrend  bei' lebenslänglich  evtlieilteu  Dir^ctorialstclläh 
'Ä88  "Verschieben  in  Aiisfiihrdng  der  l'lane  znr  ßtför- 
'derTtng'  *irte»  guten' Zweckes  4o  oft  sebeilet.  Ja  ea 
'  «It&iintie  iVöhl'  leiclit'  I>ei  den  einzelnen  deutschen  R^- 
'^irürtgeu  dlAin  ' gebracht  werden,  dafs  ein  Präsident, 
"HUhi^iftii'-Biiitct  .Ailf^eifiige  Jahre  beschränlHen'Anit&- 
£lbnuig^,  in  Beziehung  ,auf  seniQ  flOAMigeti  BäVii!fi^*H 


*}  0er  ttie  flucti  des  Taclwt  iinaneat  haic  pnpulo  adinlB 
aui  iiiiiuBt'  liafiB)  lelbgl  auf  imsei^r  Lillcralur.  Wenn  d^ 
bciaer  wurden  soll,  an  miifs  irgendwo  der  Antaujj  ge« 
machl  werden  und  wo'mehr,  ali  in  cmer  Wissenschafit 
hei  irefcher  durfh    (Ko"  AW  worlen    drr     Nilur   '»uf  unsere  . 

.■.I 


I,   Jfrsueo,  gleithtSrn'  fliit  ^Sttlich«  Stimtna,  alle  Sireitielieiteil  - 

r-     J 
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«ebafte  it^end  (line  Erieicbteriing  erlüella',  um  iulB 
tncUr' für  di«  ^^kadeniic   n^trkeit  zn'Jcöiukea.  U 

"ittmn'  auch  allein  d«r  Akacti-mic  ein«  Gewähdeblwiig 
'dea  Forlbeilaiutefi  in  ihrem  «igen  iL  am  liehen  GaisLjik 
ifleuUehe,  keiner  einzelnen' Froviax  angehärige',  Ak^- 
demfe  sejut,'  wähi^nd  dagegen  lebenslanglicbe  Frift- 
'denWn  (sa  ^ul,  als  sie  nach  der  ihnen  verlisbooM 
bohcn  Vullniacht  dieeelbe  ,  gemkft 'dem  ZBugni/s^ilweif 
{ieHcliicble, ;  zuweilen  icinäcliktfe^r.lasGen  kojmJwiJ  üe 
wohl  eiiijlj£li„.ivcnu  a.,B.  mehrpre.  deraelbc»  ^  JJiej« 
,^  nucii,  rcs^dir^ßdc  JVülgLiedcr  icgewl  einer  bedeute^ 
,dei]  ^i^^aläHfid^niie  sind,  luit  .fiiie^r,  solchen  c^inbqi^ 
rpn:und  ;f;ulüUl,  vctechmckcn  lofseo  köaitten.  .'E^rj^ 
hier  aber  vpu  ErliaUiuig  de»  eiuugeu  InatiUil»  die.Rwfi 
das  uns  aag  ^iralter  deulscher  f{ ciclia verlas ^ung.qpfijt 
iihrig  LlieJ),  ufid  ;^war  \oa  Erh^dtung  dessel^.ev  uUlkf 
,alB  Reliqwc,,  l^lors  def  üulJcm  Fornt. uau^,  jdJe.auc^ 
.«ineir  ä^rha^i^figesiaj,!  nochi  augehüieii  Ufuid  ,  S(ui4e)7i 
(ViOaiEi'Iialtuug  dtrsäcli^en  als^jnea.lejjeniUgen.  GfnM.<|> 
jd«8  ,mr,  nicbt.suwolil  dem;JJiiGlistaiH!n;  der  jja.(4>dle^i 
als  ;dem  Gpislc  ifitcU  aul}ä|^ei^),,i9^  maonliclfer  Festig- 
keit kevMBlu-eju  ojul  inwachs^ud^r  iVoUkoauiieiiJMit  idtf 
^achwi^lj  iiterli^fera  solle».,    -  ;,  ^  • 

8^  äo  allein  aiier  werden  wir  es  dahin  bringen) 
die  allgemeine  Theilnahme  der  Nati<»n,  mtd  daher-*«« 
mehreren  Seiten  Beiträge  und  UiiterslUUuiigen,  für  die- 
'ie  unsere  de  Ute  che  Akademie  zu  gewinnen,  Wciin  alle 
die  Verschiedenen  Provinzen  des  yaterlandes  sckon  da- 
durch für  sie  ins  Interesse  gezn'gci)  werden .  data  dal 
Ji'räsidima  in  ihnen ,  wie .  dieCs  wirklich  schon  dio 
J[j;nindyßridssung  wollte,  ahwefiftselud  seinen  bite  hat, 
und  es  deu  Präsidenten  zur  Pflipbji^eviaobt  wird,  irel* 


die    9lf^ , jpdodi  ohn^liiij,  sipii^,  ^IjbsJ  ^ »ufl^n  ^erden , 

die  Umen  jedesmal   eigentkümUcben   Verbindungen  zu 

%eftüizen^    am   bedeutendy^^öäiii^r  ''iniÄ  V)^iiaide  der 

^Wiliiienscliaft    zu    reichen  j^tiftungeVi/ zfuoi  fifi^'ten  dcfr 

JOutdemie  zu  yeranlassen.  t  r  ^       .    ...i  ,.^ 

* ..    -  ^>  WirtUcHwkr  \u^^ 

am  einen   öfti^ren '  P'rasidentenwechsef  l^e^  Vell 

diese  Stelle  bisher  Ui'rifs  l)e)ahrtWen  maäneVn'u^^ 
gen  wurde,  die  ihre  Erfahrungen  zum  Besteii'd^i^'  Aka-  . 
^cltaiite' lenüVE^n 'soHteni  ^^Die  Ausd^hikuf^  d(er  Wis- 
senschaft hat  gemacht,  «dafs   solche  EiMiitttAg^ln^  (^«s 
Jfjf^xkf^cti^  mehr  von  blof^^  9j^;ftli(}}i^j^  di^^^  seyn) 

ifftl?«?S%..^^ft^  Wd  dahpf  yemger^nützei^, .  ^8  Jug^ud- 
^chc^JKi:ftft  und  Thätigk^it.    Wenn  .vpr  ..wiC;;;d^eJBe  jsp- 

-W^  5$U«rejr  eintrat,.,  niqt^ti^aüjers.^ep.,,  »^j^pt  dafs 

iffylflfe?!  *Ml><?i^^;re>iter,^j^^  .ojAi^fcjj^.jjpen.  ofteraa 
^i;äW<^s«teft.woqhs4^  1^^^  vepigei;,  traf. ,  ,?.?hoii 

j!»*  •^!???'*^'P«Äiolft8jpujict   ist  :^p  .  ^t);ger^,.ypi:ßchla|f 
W•fifl«^l:«"»®   üeb^tiTftgung  ,^eif^^^i^t}ition  auf  den 

^W^fObis*  in  die  a^wjer^i^^^at^l^e.zi^rfe^a^tfi^^        ^^ 


eiSTenteii  ■ .  den    Mitgliedern     der  .*' AKädei^ie  Vorgelegt 
wird,,  und  dafs ,.  wie  .schon  aus   seiiiem   Vorwort  ner^ 
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t     Tki,    äe< 


Adja 


Moit   Her  Prütlälbin 


>),  in  jcticr  deutHoJien  Provipa  saU  wenigste«! 
ein  Adjoifct  des  Präsidiums  »cyn.  Sehoq  ^ie  uraluiii  | 
Gesetze  (s.  Lex  VÜI.)  verlangen,  dura  nur  ein  Adjunft  , 
^ijn  der  N.ähei  des  ("räsidenteu  woline,  die  übrigeu  uber 
jperslreut  [dispos^ti  ac  dialnliiili  per  loca),  otii  d^na  ' 
Jeichter  die  ^i^UetUge  litt^roriscbe  Vcrbinduug  zu  un* 
_5?rh«Ii9n.  ,  .  .,       , 

S)  ß».a(lUen  AdjunctciL  da  seyn.ian^;  j^i^flt.tit^ 
.(eliMD  tliiupb^vieige    der  iN^tur Wissenschaft, 

'  35  Die  Gründe,  wCBwegCn  ein  Wediftf  Ifel^fti  ' 
lUdenL^iisEcllc  zu  wünschen  ist ,  kssen  sicli  wohl  miht 
auf  die  Stellen  der  Adj'uucten  geradezu  «nwCti'Ien  ,  J« 
Äie  Zahl  derselben  unbestimmt  ist,  Hui  der  Pr8«idenl 
«tait  derci',  tvclcbc  entweder  durch  an^ehäafle  Aoitf- 
jgpschäÄe,'  oder  durch  Alter,  oder  durch  sonst  einge- 
'tretcne  Ermattiitig  des  Eifers,  gehindert  sind,  tlräl^ 
''^ei!  zu  il^h^'ön  an  den  Arbeiten,  neue  Adjtnieteh 
"wähten  käan. '  Ja  fis  Wird  sogm-  ewr  Erleichterung  dÄ 
'^'eUeh  Ptäsiäeulen  'ctie'ncn,  wetin' 'ihm-  alte  Adjiluvtfcn 
Väui' VoFi£[ci!''PriiBTclio -'lioeh  jnir  Seite  etehifn.  lodeh 
'da  eigenilicti  'ilttk  'diäse"  Vorschläge  sus  deiu  GrutiÄ 
hervorgehen,  re6h't  viele  ihStigä  sJth  nälier  ftlr  niueri 
Ahademie  ,  intercssirende  Männer,  in  allen  Prorinz^ii 
Deutschlands  zu  gewinnen, .  wozu  es  beizutragen  scheii^ 
irenn  jedem  Mitgliede  dtrselben  der  Zutritt  zn  jeder 
_8telle  bei  der  Akademie,  zu  deren  Verwaltung  e»  huii 
und  Liebe  ^ühlt,  offen  steht,  und  wenn  dicTs  gwst 
nicht  so  gar  «eilen,  sondern  mehrmtJ?  der  Fall  i«t:  lO 
erltlürt  wenigstens: der  Unterzeichnete  sich  bereit,  ta- 
gleich  mit  dem  Präsidenten '  nach  '  einigen  Jahren  sei- 
K0  Stelle  niederzulegen,    oliue  indefs   dem  Urtheil  ii^ 


J 


'..'  Jlf  I 


•'^def  Natu»6fe<»feft' ■-•'•>'    «5» 


'"jgWkä  Mttcfflr'djsi^  übrigen  AdjuiiiUh  daÄarek'TÖrgi'eifeii 


A  n  m'e  r  Ic.  i,  'Der  Präaiäentl  welcHer ' Mitt'  Amt 
"  \  tttedei^ele^"  hat ,  BUiBt  iocli  während  der  Amta- 
•=  fbhrung  s^es  Nachfolgers  Vicepräsideht  ;'"nifd  di# 
'V  Atßancten;  ireloh^  diasselhe  thateti',  bleibt  Goad« 
'  '  'fiitorbn-der' rieugew&Iillf^n  Adjtincten,  damit '%8  der 
**  AKadMie',"  wenn  einfrr  rchlhdert  ist,  nie'  ah  an- 
^"-^'-'-tKWk 'ttihti^ea  seine  Steilo^-vertretenderi  Arbeitern 

"JL  h'A  e  r"  kV"äi  ;  Die  tnfseren  Auszeichnungen;  wel- 

'^"'*-  -che  fteiU'^^PlHIimehtett  TO     einem  seiiier  AditTncten 

"     '  >yvim^''d^ntschen'iiais^r'yöi'miGd$  vei'liehett  Wrden^ 

'     '    BeitieRefn(/"Moh    aHerdmgs    äüf   die   Ubentiixffglichti 

i. . . '  >    Banir  iHrfer  Aenrter  ^  *weil  ^  man   d^gleicheh"'  Aus- 

;    -  '    KVlt^Wif^  nSmfich  lijcht  so'vielen  woHt)e  zn  Tbeil 

,  <'      "i^eMb^'  iässten.       Worin    dieselbe'  besteht' ^      ist 

-.     sd  'le^en  'iti    'Bückweri  'histoiria-  Aeademiae '*' sacri 

"  Rbmaiii    linfp^rii  'Ledpoldihö-' Garöliiiae  '^.'  369. 

,,  Otäbtit  iüuhiplicibus  'ihfihitisqüe  öücnpatiönibus , 

':*t*      ''h^si-eV  nach'  Aofz&hlnng* aller  dem  Präsidenten 


* 


v' *"''  "*  tiib^^'htd^erent  pdtiöra  /  a^<]^iiBsimüB  taobeih' benig« 
nissintakfcie*  Imperator  Leopoldus ,  nnllum  in  Mpsos 
noluit'  edeiV'  exemplnm,    „praeraia  quäiita' bonos 
'<  mäheant^^'^  iisdemque,   et  praedpuis  ipsorum    ad- 

^         |atoribu8V  Bphemeridum  Directoribus,  ^Bocri  Roma^ 
*^  '       w*  Imperii  Nobiliumj  jirchiatroruin  atqde  Conti tum^ 
(         qnod  'dirnnt,   ' Pdlatinorum    Caesareorum    ^Xvlon 
praerö^tirfeisqne,  itemqne  frtsignis  ^cademzci-ugum 

induIgtiitiBsimeqoe'Conce^sit:^  qfuibna 


k 
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deinnoslra  neraoria  ili^em.  munificentiÄ^ifliutC^ 
■ar,  Carolus  septimus,  Cmtoiliirriorum  Caes^reor/fin 
«^'l'^lit  dignitatem. "  ,       ;  i  j. 

,    .,  X^ie»e  Würden  und  Privllcgion  sind  »ici}f  blo9 
»gm    deutschen  KaUer  qU  solchem  ausgea^rachen 
yrftr,igo,  »ondcra  es  ward  dw  Gülligkeit  d^rseiben 
.Au.-Ii  ,.£jir  .die  l{uierlic>iß'i   Erbsiaflteii,,  durch  &u8- 
drücIvliL.I)e  Erldaraag  Iteigerügt;    su  doTii  ^Uo  die- 
Mlljen    nicJU    zu    gielclur    Zfjt   fi(tt  ;4^f  ^^HtBC^^^" 
iHaisert^ürde  als  erloschen  betracület  werdf^  Von- 
,  i^Pfl«, —  ,  ^V«    gcbeo   "jedu^hi  gerne ;  afi^   .((afe  j^c 
,  durcU  den  Sinn  deiTu^u^^eu    Z^if'isi^At  ^örstcji- 
.  theii|S    ihreu    W  crth    und  ibfre  ijedeutt^ig  T&rloren 
\  Jvaben,    und  dem    Gelehrten    hcicIi^lE^S;  .fiur;  (  was 
«ier    in    gewissen    Verhüilnigsen    vciRlUig..  J>ferdea 
[Ji^nti)  als  Wafl'e  dienen  mögen  grgeu.EJtellieit  und 
InbiupAnilät    irgend  .«ines    GeauliüXtsnj^aiffles.elwa, 
.vtlfhcr    CwöS  sum  .tj'ütite,    Lespuder^  ipei  jünge- 
ren  .Mannern,    nicht    leicht   in^hr  dc^,,  l'^oil,  seya 
wird)  unedel  genug  ist,  ii(L<;Ji.dergIeicIteD  Aeufscr- 
,  ÜQldieitea   die    Aciij^ksk .  oder    Liiarl,jgk^it  seines 
..Beaphiuena   abzamesspn.   —  —   ,|^'ej[^ejidi^is  ,  Uann 
■juc^  die  Sellei^iait  .^iucf   ;^acJie,TJJjfen,  Werf.h  er- 
.iluihep.     Denn  es  ist  Dfcht  xfi  verkenr^e^i  vi^lmebr 
,,(zum  Beweise,  wie  weil  «dier,  maa-in,  älterer  Zeit 
dji?   VVi«  8  eil  schalt  zu  eliren  sich  i>esljpb((^,,ttls  aol- 
cLea  neuerdings,    ivo  man  ihr  hij.clislen»  noiih  zur 
Wothdurfl  Geld  zug^plebt,  der  Fall  au  seyn  uilegt) 
TOrriij^litb    hervorzuheben,.    daTs    hier  .einzig    und   ■ 
allein  in  Deutschlai>d   (wi^  ve^^ri-t  uulgr.der  Vlel- 
.^ah).  vornehnior  raiütärii'Chcr.  und   bla^s- Aemler) 
ein  rein  wisacnscbafUidies  Amt  vprl^omm)^  niil  des- 
MU  yerwaltung  der   f'eräientifidel  verbuudea. 


\ia.  Aax.  Frändium  uneeixK  AltAdemtc'-tvecb-- 

tJtvl   Duft    frctlicHi  tter    iV&KJt^iU    für  .seina 

PerBoii  ,i^uf  jeue    himnviänglic/ifn   Ausxeicliiiiingea 

i. Verhüllt ,  .aj>er    diese  bleiben  .d^nnocli  für  iiumer 

|.  Wid.  u^verluut  der  „  personA  moralia  "  des  F<räf  iden- 

(Kid  jedem  Ein-;elDen  «J^Q,     so  lang  er  m  Amt 

,  ist.-  ^uieeriJem  ist  es  aucIi  der  Geüellschalt  unbc* 

k  namneii,,    ganz  ia  alter  form^    d.  li,  gejiiü£i<  dem 

,Beatiilurs  nllef  deuUcliem  Mitglieder,  einen  Mann, 

der  sieb    um   die  AltademiB  durcii  besondere' TiiS- 

^gkeit --^orse  Verdienste  erwarb,    zum  ^Haeses 

^onararius '^  auf  Lebensdauer  la    wählen  ^ud  auf 

,  ito  nUe  die  ollen  Aui^eiehnuiigen ,  so  weit  -^esel- 

t,]kea  noch    in    neuerer    Zeit  (jüUigkeit  und  Beden- 

«Ongrliaben  können,  übeii-utrageii ,    ohne  daf«  ihn 

f  darum  auch  die  Lasten  des  Amtes  ireB'en  miil'sten, 

welche  die  activen  Präsidenlen     oder  dann,    wenn 

lUAnAill,  Vicepräsidenten  J  auf  sieb  nehmen.   Und 

■el^st  diese    activen  und  eben  darum    (weil   diese 

gÄsiltmälsig   zur   Wru-de    gebürigc  ActiritSt  nictit 

für  Lcbeiisdaiier  verbürgt  -werden  hann  )     nur  für 

tia^  IteMimiutc  Zeit  gewäblien  Prüsidenien  komten 

dentiooh  -i-  so  ferne  sie  jeneu  ,  in  der  so  «ibtn  beigfl- 

i  brachten    Steile    angegebanen,    Bedingungun    als 

.  GnuadCn  ihrer  Auszeichnung  i     zur     Uefnedigifiig 

d«r.iGesiell«chaft,    iu  besonders  hohem  Grade  Ge- 

(lügtt  geleitet  —   durch  immer,  nach  VerllulV  der 

geseizücheu    Zeit,     wieder   erneute    Wahl    zu  ,  U- 

teiifll&n glichen    Präsidenten  werden,     tiouach  wird 

aleOj  Mei   Uer  forgesc/ilvgenett   neuen   üinrie/tfunff, 

dem  alten   Gt.iela  muierer  jikademie ,    mil  Berüe^ 

aic/UigU'ig  seinen  CrjuiUes ,   nur  am  *»  nollkfimma' 

y    tur    Genüge   geleUtvti     »o    wie    dfiun   überhaupt 

L . 
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niclit  Betten  der  Fall  eintnit,  Aafshti  reriindi 

äufsern    VerhSltniBSen    der    wtilrre    Geis 

'         dl  nur  z>i  erhidleu,  oder  eu  retten  ist'dnreh 

Änderung  ihrer    Siiftern' Erechcinnngi"  welehe 

gar    hier    g;anc  unverändert     in    allen    den 

■--      bleibt,  wo  es  dem  Zwecke  der  Gesenschaft  gemlü 

gefunden   niM,  '  statt  eines    neuen    iihiner  "meder 

'"  -'  «len  alten'PrÜBidDnten  zu  wühlen.     Ich  giaube«  itA 

—  '      g^g^"  diexe  Dcduction  der  neueni  Einrlefauoii^  atil 

der  aUen,  ihrer  RecbimäfBigkeit  viti  QesetxmdTiig- 

■  ^    '  ktit  u«ch ,  schlechterdings  nichts  eitauWcndv*  Mfi 

ji't.  "-  'Ufebrigens    ist   hier  ohnehin  lediglich  daVoto  dia 

■'■'  "Bcde^    dem  Ziele  der  Atademie,    ein  iMlJ^s  auf 

'^       gegenseitiges    Interesse     gegründetes   ^oaimata^ 

■Uli    f«ii-h«n    der  PiBtiirfor scher   in   Tnisenti 'Vtlle'AutcUt 

'""■  «('begründen  ,  näher  ia  hommdn'.' '^ 

'Zu  diesem  Zweck  aber  iät  auch  zq.  a^recnea 

A.  Vofi  akademischen  Versammtungfin^  der  Na- 
■u.)  ...  I  turfdr.scke''  Uetttschlands^ 
!•.■■  Beförderung  einer  gsgenseiligen  Vcfbinihtn^  der 
Ifaturlorscher  Deutschlands  ist,  wie  schon  gleich  aa« 
J^nglich  herausgehobeil  wurde,  der  Hauptzweck  die- 
ser uralten  deutschen  Akademie.  Wir'  haJien  auch 
di^stn  Gegenstand,  worin  eigentlich  da»  wahre  \V»> 
«en  unseres  akademisohen  Vereins  beBtq{>t,  nun,  wenn 
•wir  im  Geiste  der  BcgTünder  desselben  halidelu  waV 
^Ctt',  mit'  BeTü«kaiohtf»g«ng'  aufzufassen  auf  die  gfgeit- 
wSrti^  dargeb»Lenen>'Mittel,  diesen  Hanpt-'-Zwvck  der 
-Akademie  am  leichiesten  und  roUkoin mausten  xu  er- 
TCichcn.  ledermaiin  ^ebt  zu,  dafs  sonst  die  brieflich« 
Verbindung  in  DeutscUfiad^  selu-  erleichtert Ofror,  Trab* 


t 
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lBttd.diM0  i^oiL  .dcWerer,:wonig[8t«n8:  kfWtbsr^,,  ist 
fiSAgai^ii  .ist  aber  nun,  was  ,< sonst  weit  weniger  dsy;^ 
fiill  war.,  das'.pecsöiilielie  Zueavunenkommen  erleic^ 
tart, 'Jtheili.durcli  die  Verrollkommnung  der  StraTsw 
«■jl  oianehe  andere  Beqaemiiohkeiteti.  des  Reisena^ 
.  die  in  Jlterec  Zeit  fehlten',  theik. durch  den  Sinn  de^c 
Gelehrten  selbst,  die  nicht  mehr  so  schwer,  wie  sonst,. 
Tsn  ihirem  Studiersiimmer  zu  entfernen  sind,  sondern 
bei  denen  es  eine.  Art  Ton  Liebhaberei  geworden  ist, 
Beisen  zumachen,  eine  Neijgnng,  welcl^e  niycht  aiM\ 
ders  als  höchst  rortheilhaft   der  Naturforschung  seyjor 

.  Im  Geiste  der  .Stifter  unserer  Aliadenlie  müssen 
irir^.. daher  an  jene  .nun  nicht  mehr  ausreichenden,  ja 
■tgar '  in  mehrerer  Hinsicht  erschwerten , ;  briej^^l^a 
Unieilialtungen ,  .nothwendig  persönliqhß  Zusammen^ 
«  k&nfifce:  anschliefsen ,  in  derselben  .Artov^c  diese  yo];^ 
den  Sishweixerischen  Naturforschem  jährlich  gehalteii 
W6rden«  ..  ■  -  'i 

Ich   schlage   t^,  alle  zwei  Jahre,  %o\chB  zUj^reft 
•nstttltca. 

:!Der  Ori  dieser  Versammlung^  braucht  night  jef 

deannal^.der  Ort   sbu  seyn,,wo    der   Präsident,  wohnt 

,  C^ch  mnfs    dieser    dprch    irgend   ..ein  Mitglied    4i{( 

JLhordfl(ung  .  zum    Empfange     der    übrigen     treffen), 

9ond<drA  es  Werden   am  besten  grofse  Städte  geTrählt.« 

«     «je  Berlj^ji  München,  Wien,  überhaupt  Ovte, .wo  rei^ 

•   flji^  gdi^hrte, Apparate  für  Naturwissenschaft  sich  vQf) 

\    finden  9  und  wohin^  also  der  Gelehrte,  zu  reisen  oh](ie^ 

kia  li^At  «Ad  Interesse  hat.         .  .  .    ^^^ 

<■•'«      Hßf  %weck  dieser  Versammlmigen  iat  analog  de^ 

iüielfhep  die  Naturforscher  der  Schweiz  bey  den.ihri*; 

..    graben;  .      .,  i^  _  ,.,.., 


,1 
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»>  Es  wil-d'eirt  VomPreeidio'  (d.h.  dem  PtiA  I 
denten  mit  seinun  Ailfunotcn  iii  eUsn  einaiebien  füt  1 
cKevn)  rertWuier 'Bwicht  über  die  J-hrisckritte  dii  j 
fCanirteiBtemi.-htifl  in  Deuischland.  geUten.  Die  Abt>  1 
glieder  ^ind  iiufzufordern  Zusätze  und  Üemerhungto 
beizLifügeii,  wetche  ihnen  nötüig  scheinen.  DcrBeriolit 
wird  alsdann  gednickt.  /   J 

b)  Es   geht  schon  aus  dem  gleich  imf«lnglich  w  1 
geüührten  Gesetze  lo.  deutlich  faervur,  dafa  unsBr«  AlttH    1 
dlsinie    sich  -nicht    blos  einseitig  um  die  AhhaadluBgea    ' 
^Itfimiitert ,  welche  ihr  xuriVlitlheilung  in  ihren  itenli* 
ecfariften    (, Acüs )     »orgelegt  werden ,      sondern     j«de*     i 
gelehrte    n  a  tu  r  wissen  sc  haftliche  Werk  eines  llirer  Mit-     , 
glieder  ttnlerstütKt ,    es    mag    dieses   pnblicin  werden, 
wo  und  wie  CB  will.     Die  rorge8(;htagenen  Zuflanunea« 
Itfinfte  können  iiidefs  bequem    auch  dazu  benützt  wei» 
<feri,    um    die    roni    Präsidenten    vorbereitete    Auswahl 
kos  den  eingesandten  Abhandlungen  den   reriinnuneheB 
IVlitgliedern    vorzulegen,    ehe    der  Druck    eines    imiim     . 
BatJdes  der  Denhschriften  beginjil. 

c)  Der  wichtigste  Zweck  aber  dieser  Vernnirai^ 
tän^n  soll,  W«il' j^ntbpsie  in  der  Maturwiesenschai't  die 
H3u]itsache  ist,  Vorzeigung  und  Prül'ung  neuer  Bco* 
Pachtungen  und  Versuche  seyn, 

>  Künftighin,  wenn  die  durch   nachher  vorznschl»- 

gttlde  Mittel  vermHirle»  Einkünfte  der  Akademie  e« 
Urlauben,  soll  denen,  die  ausgezciclinete  neue  Erfin^ 
dtingeii  mittheilen,  oder  Abhandbingeti  vorlegen,  wefr 
ehe  den  Beii'all  der  Akademie  im  hohen  Grade  verdie^ 
nen,  oder  auch  sonst  ausgezeichnete  medicinische  und 
HBturnisseiischHftliche  Schriften  in  un^rm  Vaterland 
herausgegeben  hitbrih,  bey  einer  Solchen  Versammlutig 
ciae   den  Dank   def  GeseUechaft  ausdrückende' Belolti 


:     :  - '    der  Naturfotsohei^ '      '      •'    867 

nag*)  öder  sonst  irgend  e4ne  ehrenrolle  Auszeichnung 
stierkali^C  werde.  Vorl&ufig  mögen  wenigstens'  den 
Beifall  der  Akademie  zu  erkennen  gebend^  Schi^eibeh 
dienen,  welche  bei  einep  noch  ungedruckteh  ihr  mit- 
g«theilteii  und  von  -ihr  belobten  Werke  so  abgefafst 
dfeyti  sollen,  dafs  sie  demselben  rorgedruckt  werden 
könnjen,  wenn  solches  der  Verfasser,  oder  Verleger, 
ftr  gut'  findet. 

'         Es  gehört  nothwfendig  zum  Begriff  einer  Akade-' 
tfdei'C^AS    eben    bei    jeiien    zweijährigen  Zusammen« 
fünften     der    Naturforscher    vorzüglich    beabsichtiget 
wii'dj'daß  In   ihr   mehrere  Mahner  von  ganz  demsel- 
ben   Päche    sich   zusammen  finden,    damit   die  im  giö« 
•chlfläs^nen  Kreise  gehaltenen  Vorlesungen  nicht  blo8 
SU  S<d3b'8tgesprächen  werden  und  bei  zur  B,eurtheilung 
fnitgjfttlheilten  Abhandlungen  nicht   lediglich  eine  einzi- 
ge Stimme  es' sei,  welche  ^darüber  entscheidet.    Unse- 
re Geselbchaft  hat   so    zahlreiche  Mitgliedei^  in  jedem' 
Fiacbe',  dafs  in  wichtigeren  Fällen,    wenn  dos  Urtheif 
xweieir    zur  Beurtheilung    einer    eingesandten    Schrifltf 
anfeeforäeirten  Gelehrten   nicht    genügen   sollte,    sehr 
leicht    noch  andere    von    gauz    den^stelben  Fache    zur 
Revision  'ä<A    UrtHeils"   vom    Präsidenten    aufgefördert 
werden  können.     Eben  so  finden  sich  bei  Akademien^in 
Städten  wie  Paris  und  London  von  selbst  immer  meh- 
rere '  "Männer  desselben   Faches    zusammen.     Ganz  an- 
dera  aber   ist    es   in    diesem   Puncte .  bei    djen  meisteil 
Bliiunter  weit  reicher ,  als  die  .  Londner ,  ausgestatteten 
Lp^alftJKftdemien  i|i  unserm  Vaterlande«     Und  eben  des« 
we|{6iir  aiud    solche  •grofsere.- akadeniische  Versammr 
kuageai  der  Naturforscher ,    wie  sie  hier  beabsichtiget 
werdeni^  /uoi  da3  schnellere  Durchdringen  des  Wahrea 
imd  ilechten  zu  befördemv"'^^^^  dringendes  £0- 
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dürfaifs  für  deutsche  Wissenficbaft,  wena  .dieiie  mehr 
Unabhängigkeit  ron  dem.  sie  öfters  nur  durch,  rereiuta, 
Stimmenzahl  übertäubenden  Auslände  gewinnen  solL 

In  so  hohem  Grad  ist   bisher  der  Mangel  an  elf.  , 
liem  wissenscliafllichen  Veveinigungspuncte  nachtheilig. 
der  Naturwissenschaft  in  Deutschland  gewesen,    daÜji 
die  wichtigsten    Euldeckungen     und    Erfindungen    ofe 
viele  Jahre  lang  in  einem  unverdienten,    Erfin4u]](geA 
aind  Erfinder  niederdrückenden ,   Dunkel  blieben.    So 
snufsten  die  Gesetze   eines  Richters   ides  JSepUrsitr 
Chemie)  erst  ins  Ausland  übergehen,  um  im  Vaterland 
endlich  anerkannt   zu  werden.      So  würden  die  herrli- 
chen Entdeckungen  von  der  Lichtpolarisation  schön  seit 
einigen  Decennien  bekannt  seyn ,  wenn  pnan  den  merkr 
würdigen    Erfahrungen   des    Pfarrers   Schulen  ilie  rer^ 
jiiente   Aufmerksamkeit  gewidmet,.  ]i\  nur  angesehen. 
haltte,  was  er  vorlegte,    weil  dadurch  schon  selbst  das 
Kachdenken  wäre  erregt  worden.      So  wissen    wir  zur 
Stunde    noch   nicht  recht,    was    von    Winterts  Versu- 
chen zu  hallen  scy  ,    wozu  blofs  nöthig  gewesen  wäre, 
^afs  man  ihn  gebelen  hätte,     sie  einigen  zur  Untersu- 
chung  der  Sache   von   einer   deutschen  Akademie  be- 
euftragten   Nalurforschern   selbst  vorzuzeigen  *)•    Ich 


*)  Ich  bitte  mir  nicht  die  Deutung  unterzutcliieben  f  aU  ob 
ich  diese  Versuche  geradezu  in  Schutz  nehmen  wolle« 
Ich  habe  der  Wiederholung  mehrerer  derselben  viele  Zeit 
gewidmet  und  sie  sind  mir  eben  so  wenig  als  irgend  ei- 
nem andern  gelungen  ;  aber  dennoch  kann  ich  denen  nicht 

'  1>eistimmen9  welche  durch  das  Ui^theil  der  Irtnaöfischea 
Akademie  9  die  bei  ihrer  Prüfung  kttineswegSt  mit  der 
sonst  gewohnten  Umsicht  zu  Werke  ging  |  di«  Aotan  hier« 
Über  gleichsam  fiir  geachlossen  haltaa« 
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dßmie  «diese,  Beispiflp  «^it.  o^vien  ibüs  deinem' «Fatf he  gö'«^ 
Hfimnei]^.  ^>v:^d;  feri^f^refftj  Jkö^iiani, -xibidi3EBrrthr;iiiiti 
vji^l  .^«d^dipi^icl^ei^en,.  aU^scJphetff^V'jasMlertii.lLaiilkrn  an^i 
jiljfti^^ptfl^Bt^ii   jf^  xmn.  BO  .ui^kli4«jfehUp(ier^'tjikio6cllMt 

..»  fy^lSf  T-^-^^^^  aich(v  /daf»  diBse  r¥4riammluii|^eni 
jBLtLc)i  b^utzf  ^erd^BL  z1^'£gJ9^|ftikl8^hAftUdleÄLBi^athlmgp« 
iiber.aUe  w^ch^gc^n  .^ngelAg^hfeitea  d€r<.Aiiad6iiQa> 
jt./S.vvr^Bn  .^in.jieuer  ff^ifsi^l^t  ige^räMt  irerde»  «soll' 
iuid..ue^.9  Adji^ct^üQ. defl^^ea^,.l!fPta.di#« jucht -anwe^' 
Bßjad«!!  Mitglieder  ihfe^^^i^.LfpbrilUiflhijeuaiiie&dsä} 

^  ^'  .^Sph9n„dQr  .ZwecH..dieB.6r  Versamtnliui^eiritiiadht 
^rigen8-^4^ii,  Fräsidei^tfinwech^el  .ii.bthvreitdig|;=  indem- 
#onl  Bchyrerlich  e%  cewünsi^hlt  ;lrii*<ii  idafs  ein* imd- tker^* 
ieUbe.^i^pl^hite)  spi.fiQbiiUensevverth.er  eey,  dAwdoch 
\fSk}fQ^et  JOJJoe  «in  einaigi^  Fach  rümfasflen-i  kann  ,'  besiänÄ« 

1^  hiebfi^den  VcMTsita  (lilhrei  .£ä.  fvil*d  genug.  se^V 
iFenn,,.:YrllhipßnLd  b^i  dAn . S^wjeisern  in  jvdef  JaiiErea^ 
VersaiQniluiig.eitP  fid^^r  PrftHdÄnt  gtswäfait^wdy  bet 
ans  einr.ijfid  d^jr^^^e,  FaS^i^At' sirw^i  idlohen  "Versainm« 
)i^pgen;.Tpratf^a  juxd  .«(^8P'rtFi>ff/Jf4K^e  laBgiBCtek  *Attif 
^ervrallie.  .£l^l4iÄn  TOfti  sicfct  #oa.seibail;v^l^- 

fV5»M:VRÄ^i^'S<2l'^  ^Efräl^Ät  lYurdd,:  aach;j^6eA'ti4l< 
Jahr^jl^.^;^^4^]^!^9  NjOiie  idwc<|^  dit^  eu%ehoteew  8|iml 
ipen.  cJle^j  4fl¥^P^f^^>  ^^^^^^^  i^ewKlihi/^nivden^'>i^ 
wie-diefs  ^ß^dpyJfaLl^.Jbci  >de|lk.<Ad)fiacteii  ddrlPalliBtr  •• 

\ ^>.  A]xph  dieff,  ergibt. /sipb  l^on.flelbst^idiarB^'^^ 
W.^^em^,  fjfiß.ß^Wbllio  A  xt  .iffead-ainer  BoloL^n  Ver^ 
yamml^g  zu^eptfe^rnt aiy«  soUtp ^- tUn  daltt i"««  |(ell«% 
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scliririticli  eineenden  wird,  Wa»  ei- vorawlftgen  »flnscfil 
Es  Iiami    hier  naHirlioh  nichl ,'  so  wenig  »U  eolchW  1»* 
der  Schweiz  der  F»ll ,     von  Enlschadigniig  der  tlcift^ 
ItoBteii  die  Rede  Myn,  «oadern  ea  mnfs  darauf  gerecy 
net  werden,    dafs  Gelehrte ,     besonders  Nölörftrsth«» 
ohnehin  wohl  aUe  awei  Jahre  eine  KeisB  tnachcii   u'dI 
Städte,  IV eiche  mKnches  für  ihr  Fach  Interesaanles  enl« 
kalten,  besuchen  mitgen.     Vermehren    sich  tniiefs  eio- 
mnl  die  Euikünfle  der  Akademie,  so  wird  ea  ^ut  acyn, 
die    Sitte   and'«rer  Akademien    nachzuahmen  ,     der  f;e-  ^ 
tnäCe  die   an    den    Arbeiten  thcilnrhraenden  Mili^licder   i 
für   jede    einreise    Sittung    eine    Dentniünxe    erhiUten.    } 
Diese  DenhmBnzeti  sollen  ron  Golde  seyn ,    tm  Werlh    k 
einer  Ducate    wdni^stcns    ausgcprügl ,     mit    dem    Sym-    | 
bol   der  Ahadcmie   auf  der   einen  Seile    und   auf  der    ' 
andern  (so  ferne  dazu  die  erforderliche  GeneUnngnng    ' 
eingeholt)    mit  dem   Bildnisse   eines    ihrer   erhabenen 
Beachützer  bezeichnet,    in  dessen  Httuptgtilidt   der  aJta-    ' 
demisehe  Verein  Statt  findet.     Sie  sollen  aber  Euiiacbst 
nar  denjenigen  Mitgliedern,  die  aus  einiger  Knttirmung 
zu  dem  Verein  herbeikamen ,  aberreicht  vrerden.  ' 

Uebrigens  ist  es  ndlhig,  damit  jeder  wisse ,  wa» 
er  in  wissenBchaitKche»  Hinsicht  zu  erwarten  liafec,  uiij 
wenn  über  «twas  entschieden  werden  swlli  wobei  alle 
Mitglieder  zu  hören  sind;  wenigstens  stbriftlich  seine 
Stimme  abgeben  könne,  dafs  der  Präsident  durch  ein 
PrOgroann  tiorher  die  Hauptj^genstände  beknnnt  ms- 
che,  aber  welche,  gemäfs  d«n  ihm  zuvSl-  iriil gut |i eil- 
ten Kaohrichtcn,  rerhandeh  Verden  soH'iii  jeneii  Ver- 
eaniminngen.  Diese  *ey*?n  Je^IejHWal  auf  dgii  Zeitreum 
von  höabslons  lo — i4  TiKjeh  sich  beschiühftpn.  TPsh- 
rend  dieser  Zeit  sind  iflgUch  Sitzungen  zU  hallen,  dl« 
•ich   tbcils  Auf  die   dA'GewfflscIisft  üigeaaawJichcn , 


jils  auf  aUgcihein  wissenscKaftli'che  Ahlg^lc^enheiten 
liehen.  'In  'deii'WferieA  gie^t"  äer^fj^äsiäen^  H^- 
^nschafl  Fon  dem,  was  er  Jbiäbec  .XUID  Besten  der 
Seilschaft  gelhan  habe;  dasselbe  liegt  den  Adjunc* 
\  obi  neue  MilgKed^'r-'werden  geWifhlliV'  Vbr^cliläge 
tt  'fetten  der  Cieselkciiafi  arigelioi^  uhd^  Zu 

B  lauteren,  lediglich  für  wiss/enschaftT.che  Vorträge 
itimmten,  Sitzungen  kdnpen^.anch  |(^femde,  jedoch 
1  Mitgliedern  eingef^rt^,  Zn^tt.  hab^*  An  jede 
rang  reiht  sich. eine. bloTs  zviti  freien  wiasensphaftli» 
lii  Untsrhskwng  bestimmte  OeieUschAft.  Mitg^eder, 
lobe  mit  dl^r  PrfLfWng  nenei^-met«  Akademie. rorga* 
[ten  Erfiildiüigen  ti.  a.'  W.  Bi^dftj'ä^  töKi,  ^treten 
Mnideirs  isusaiitm^ft  tind  ek^sätlteh''  ätiiä,'  'WBkn  die 
beiten 


^,      .  I    .         •    •  »        •  ■  ,    ■!  •         ■      j  ■        -11«    •  »rrj       «.|.^  ,,■_        J  , 

^}  Dtfjl^.ctipa  nq^  s^RTir  nicht  blofs  roi;)ftafiget  sonjnem  so* 
ÖfiTeatlichea  Mittheilana  bestimmt«  Berjehte  werden  tefaB 
.  aalirraich  sa  erttitten  sern  bei  jeder  solchen  Jabresver- 
•mminifg,  Upiva  wic^s^lzen  Torai^Si  dsis  Keine  Wird  veran- 
staltet werden,  olme  dsfs  «ine  Anzahl  "Vorarbetten  in 
dieser  Besiel\an^  ,ihr  voranging^  uiitcn^omm^o  irdii  Mitib 
j|liedeni# .  Ijfslc^  det  Vera^mmliiog.  ae^  Akademie  entwe« 

.  Aar  jiarst^nl^h  beiwohnen  woÜepD  ,odec  doch  geistig 
(daran  einac^an4te «    sej.  a«  ap3e,igener  Wahl  Ton  ihnen 

« Ibefiioiilmeiie  9  ddor  ihnen  auigetragc^ne  Arbeiten  j  dabei 
§eg|ahwärtig  su.  sejr,i^  wünschen«  Unter  .den  aufgetragenen 
Arbeiten  sind  übngens  keine  andern  lu  ?erstehen.  als  die  aua 
dem  tfegritf  einer  Aiuldeinie  iclb^t  her?or^ehenden ,  d.  h» 
FrttfdBtf.  neuer  ihr.  oixtgatheilteri  ode^  auch  nicht  mitge«» 
Hksillari  aberTitr  die  Wisisaschaft  baspndars  ihtai^asiantfi;» 


;jg»    Verhan<Ujingen  dw  X^\.Qi  Akademie 

]}^x>,]^r$U9i4cnt]iat .  den  ;Prt   der    Versamo^i 
,.ia  8emTO:.fij05!;«P»?i^.  *^  ^esjiiiaipen,   so  wie  di«„Zj 

,  .^,,   .Eiadeckijiiil^  der  w  di^.% 


»«*-» 


te  lo.  Gesetz  unserer  Akademie»   welches  ganz  ausdrück- 
lich  gerichtet   gegen    den    uns   lJeut8clien"80    Ott    scJiöJi 


tete  Vorarbeiten  der  jnitglieder  kotinte  auch  unmoglicli 
der  vpm  Prasidio  ^eiorderte  zweijährige  Bericht  uBer  die 
/Fortschritte  der  Naturwissenschaft  m  JJeutschland  mit  der 
gehörigen  Gründlichkeit  gegeben  werdeil*  Dean  so  we-i 
Hig  unsere  Akademie,  gleich  einer  andern  bekannten  So- 
cietäty  es  sich  zum 'Gesetze  gemacht  hat  ,«  blös' Thatsa- 
chen  nicht  Theorien'*  (das  würde«  wenn  ea  möelich  wä- 


4i^eU»eik.l^AiiiL  bes^e^^wird  jedesmal '^^r, Monat  g«- 
'fthlt,  in  welchen  dßr  Gj^nrts-  oder  Namenstag  eineflf 
fonarchen  fallt ,  in  dessen  Hauptstadt  sich  die  Natur- 
rtciher  xn  '^  y^rsrtmmeln  wünschen ,  ^tutiit  ron  der 
Icadamie  zugliSl4k'd&s  Fest  eines  ihrer  erhabenen  ABe- 
liiltBev  geföiert«'W^de  und  zwar  gefeiert  durchweine 
inze  Reihe  ^von*  ysiBteschaftliGhen' Sitanmgen.  *->."' 

■  ■  ,1  •  ■  1 

I      .  ■        »  j«-  j    •  »     -  tm' 

.  Auf  dafs  übrififeju  <  den  uralten  Gesetzen  unserer 
ntschen  Akademie  der  Naturforscher  G^emäfs«  alle  im 
i^rlande  zerstreuten  Sammlungen! ron  jedem  Mitglied 
i  80  leichter  benutzt  werden  können,  habe  ich 
CO  zu  sprechen   ;  .  . 


I  r  ■  ■ 


•Ton    der  Antietluhg  jünger    'hÄßiungsvöller 
■  Jlfö/?/ie/-  unter 'dem  Namen'' Wn'G'e hü  Ifeft 

f-  -» i:i  f    1-.  ■  _■  ■■    '1  -     r    ...'S  ...1    i>  fl  *■  )l*  .*■'     1   ■     ■ '.v 


■     •  ./  .  Jil   '  .1«»   '••■!' '»'III  •  '•        ■   '        .•!••»    ,».•'  > 

I*   f|:Qmfa«ii  zmlm9^i:^a}aathi6tj%ii  tej^aln^.  dalii  es  bei 
.    ifj^ernato^JAfensiOia^aichea:  Thmio^rosiAlUivi  «uf  ^9 

demiea  obliegt«  Mit  He«ht  ist  e«  zu  fordern,  dafs  künf* 
tjghjn  das  Neue,  welche«  in  Deutschland  zur  Sprache 
Kommt  ^  mcni  myhr  sg  la^pge^  wie  .biiner  ,  gleignsara  in 
der  ScftWebe  t)1eiben  ,  "sondern,  'wenn  es  stehen  kann/ 
•neh  Wirklich  ,*  ^sobald  it«  möglich  »'^  f^ten  'FüW  fassen 
mögei  feiid  wir  wollen  ^aher  von  nnMer'Aktidymie  ver- 
Jan;(eu,'    d.tfi  ibU'  w^ig^tento' üb^r  dlie»',"'w«l^1i<?  irjlM^. 

■jiand  ihr!  Neuer  aus  dA , ^at^tniissonscluift:.*fitgB£feakoBiiat« 
i:inpfrhalb  eine^'Jihres^oder  dopft^wetor  J«hr«,  eia* gründe 
iii:hes    und    gedic^eties,    auf  unbefangener     Pruft^n|[    der 

"iU^atsicHeirWnhehdea  uHhcfl  ausspreche;  '  "' 


^^7^    Yerhaadlüngen  Ast  Xi;  C;  Akademie 


räitores    Aoademi'obriJim), 


.».«• 


• . 


Diese. sind .doi»  Mitgliedern,^  »aclv  den  rem  jt 
einzelnen  selbst  zu  maolienden  VorinAdSgen^' Ibei 
ben ,  um  unter  ihrer  Leitung  in  ivJMeiisehaftUclm 
gelegenbeite»  d«^  Äluidemle  th&üg  ata  sey«, 


I« .  i 


Das  Ausland  ist   uns  nicht    selten  bei  gelehn 
Arbeiten    überlegen     in    der '  Menge  Junger    thStigfr| 
'Theilnehmer,    welche    Vprarbeiten ,    oder    Besorgnngl 
"überaebiuen  roii  Nebeudiiigon\   die  dennoch  zur  7Sn*\ 
de  des  Ganzen  gehören ; '^Gehutten,  wie.  solche  ein  Gfj 
lehrter  iu  London  und  Paris  gar  leiöhtzu  finden  Ge«;^ 
legenheit  hat.    Die  Menge  von  AmtsgesobSften ,    W»- ^ 
•mit  gewöhnlich  .die.deutschen  pei^hrien  übeyh&uft  lin^ 
machen  es  schwer«    dafs  dein  vorhin, angeßUirten  lOi 
Gesetz    unserer    Akademie    Genüge    geleistet   werdo, 
wenn  nicht  den  Mitgliedern ,  wie  ehfinL.der  Vorschlag 
gemacht  wurde,    Gehülfen   beigegeben   sind,    weicht 
tintcr  ihren  Augtn  eich  den!  nöthigen'  Vorarbeiten  un« 
terziehen,   die  zu  irgend  einer  naturwissenschaftlichen 
Untersuchung,  dem  Gesetze  lo^mfifs,  etwa  gewünscht 
werden    mögen«     Junge    talentToil^^'Mftnner ,    welche 
sich  bekannt  su  machen  suchen,  werden  solche  Arbei- 
ten  mit  Vergnügen  ühernelimen  ( wftbirend .  eines  toe 
den  Mitg^Iiedcrn  .der   Akademie  blofs  sie  dabei  leitet, 
und  durc.h    die ,  nötliige  Revision   Gewährleistung  filr 
die.  Güte  der  .Arbeit  giebt^     wenn    nur  der   Heraus* 
i^bpr  ein  Qs.  Werks  sie  ..diesem  ;iii'  der  Art  einverleibt, 
Tvie  dais  Gesetz  es  verlangt    „ftcta  honorüica   commor 

:>icatorum  et  communioantis  'mentione.  ^^ 

'■ 

Solche  Gehülfen  der  Miti^rÜeder  «oUejI  dfti  Rechl 


-     ,     der  Naturforscher.  -        375 

.  '■       '  '  ' 

^Iwben  .da«  Symbol  ■*) . itor  Akademie  zu  tragen ,  tuid 
^enrerben  sich  durch  gelehrte,  der  Akademie  nüuliche 
^  Arbeiten  dai  Recht,  als  Mitglieder  bei  dem  Prisidio  in 
l^iVoraofalag  gebracht  su  werden.  Sie  sind  auch  ala  Zu- 
j|F  Ufer  willkommen  in  d^n  rorhin  erw&hnten  akademi- 
lM<0Ckeii  Versammlungen, 

loh  komme  nun 

..^j  "...  '^ 

vIL  auf  d^  Aeußere  der  Einrichtung  uuserec 

A  Akademie, 

•  "  ■■.'■■■• 

1.  Unsere  Akademie  hat  keine  Einkünfte  nSthig 
'/ wr  Besoldung  irgend  eines  ihrer  Mitglieder,   indem 
bejr  derselben  alle  Aemter  durchaus  unentgeldlich  ver« 
«rdtft  werden  sollen  *•), 


*)  Qnilibet   Academicus»    und   die  Worte  des  31;  Gesetsei» 

I  geltet    SymMnm   Acßismisg  ^    scilicet    annuium    aqreuin9 

>  in  quo  loco  /{emmae  sit  libSr  apertoit    in    cujus 'nna  fa- 

-cie-  oculoa  radiif  e  nube  illastntas,    10   altera  listama 

aopdemicum :    AWi^mm  # //«xm  ,  inscripta  aint )    Librum  ab 

.ulroque  latere  lerpentes»    corpore  et  caada^  circa  annuli 

cirantam.circiuiiTolati^  ore  teneaot  t  nun  taiii  ut  ornamen^ 

tum  opdiois  «it,    quanfiacitamentiua  «il>'.o£|ciuiiiserio  et 

,  fidelitipci  eaiequendum« 

'  **)  f«  Zeiten»  wo  man  aelbat  wobl  einen  Mann  von  Gewicbtf 

'    der  e*  sollte  wisieni  fhrgenhört:  dvm  uitztn  Ahademiff^* 

>aaa  es  für  diejenigen;'  Welche  es  wissen,  wts  sie'nfitxea 

•   uhd  unter  irelclieQ  Bedingungen  sie  nützen,  gewKsennit« 

•enVein  Ehrenpunct  werden,    unentgeldlich    dergleiciien 

'-•  Aeinter  zu  verwalten«  —  In  dieser  Beziehung  geht^  unsere 

Akadeiaie  von   ühnlichen  Crnndsalsen  aas,   wie  die  mit 

'•••»Hirf*srglflch»BlrtlJrtlääiidiBne  royal  Sdcicty'inT*öndon, 


i 


.  376  VerhaiK^lungen.dcBr  L«  C.  Akademio 

.^«D  ndtbig finden»,  durch  iliFe  in    gans  DcvtscUari 
serstrei^tti^.JMitgliißdersri/^eütolir^  eben  .ftogc^tthite 

Eintichi^ng^n ,  alle  in  unserm  Vaterland  irgendwo  Im« 
lEmdli^ben'  gelehrten -HüUvna^tel  i&r.jnt:  Gebote,  etekeiu 
3.  Aber  daraufist  ^u  sehen  y.dafa  diese.  geldiHa 
Hülfsmittel   sich  überall  in   allen,,  3\ädten    rermehrei 
mög^n,    und   eben   deswegen    ist  es    allen  Mitglieder« 
der  Akademie  zur  Pflicht  zu  machen ,  in  ihrem  Kretta  I 
^%bnf  'i;ü:*AWeite'n>r  dÄf»  imm  £natzV  t^  di^' Mii^ea  I 
vnd   schönen    Sammlun^jen,.  welche    ehemals    in  dea 
Kl^QStern^  wt^QO.?    slädtisv/1^9  Muspen  .cntsteiiep    mögen^ 
'  wie  .inan  diese  in  alten. beJcVil enden  Städten  SncrlaDdi  1 
findet,  4«  h.- nicht  bloi^  litterarische. Museen,  epiiaei« 
Auch -ein  der  onentucuen  ücnuUunc  dargebotenes  pnj-p 
sisches  Cabinet  und  chemisches  I^aboratoiium '^ 


I. 


Grundsätze,  die  -schon  in  der  Banennung  Sf|cifty  apgedeo« 
det  sind,     HieTqn  mehr  bej  einer  andern  GeIog«aheit« — 

'*)  i)t8  «rste  Museain  der  Art  war  sn  Philadelphia«  'lu  ihm 
und  durch  dessen  Hülfiö  hat  dert'Buchdrurker  PranLliiii 
von  dem  es  mit  einigen  Freuuflen  gestiftet  wurde»  seine 
•chönen  elektrischen  Entdekvirgen -gem^cKti  Diefs  ist  ge-^ 
nug.  gesagt*  um  Freunde  der  Wifsenschaft^nr  Jiegrünüung 
Ühnlicher  Museen  einzuladen*  .Und  daselbst  an  Orten,  wo 
..  man  solches  am  wenigsten  erwarten  sollte»  aebr  gut 
bewahrte  (conservirte)  ph^f[^i^ische  Cabihete  atehen ,  die„ 
gleich  den  Nürnberger  ^chauj^iichen .  nur  zum  An:>ehea) 
nicht  zum  Gebrauche  bestis^imt  scheinen;  ap  ist  es  um 
ao  nÖthiger,  dafs  eS)  neben  diesen  schwer  zugiLualicheni 
(ich  möchte  »a(jen;. geheimen,  im  VQrnehmea  Siane  dei 
Wortes)  auch  öffentliche  CJaj^iiiete  gefien  mÖ^ei.  worin  re- 
gelmifsig»  ja  ta'glichi  £earl^fj^t  werden,  kana  und  darf»  — 


tn  j    .  :^'Ü«b#ijg>eas  hat  dehilbch  iiii^bre  AKadenire,''  dEe^n 

'/tBänkfStnüe  hhher  ziemiich.^  klein  sind ,  gröfsere  nöttifr ; 

i'ttWd  xi^«!**  Jüi^^l  80  wohl  zu  PreisaufgetbcnV'^  '^el^hc  ^ 

^'Mikia')  dbii>^    eine   Stiftung'  gesDrgt  ist  und  die  'ittiitr- 

•  flMapt*-etg(Bff>tlieh'nür  hei  besonderer  Veranlassung '^e. 

'smkieA'mkif^n  -sollten  ,    als  -rielih'ehr  zur  ÖeloUhung^'al- 

1er  attages^iohhetcn  -Bntdetktingen    und    Eründungtii, 

'weldbie   in  Jl^iJatsoMaöd   gemacht    und  entweder- unmit* 

itelfasr  t^der^  mimtäar  t^' ibrer  Huhdci  gek'(nniäen  ^ü?&, 

■•••^'wia  shtf'HoMOYiivng  interessanter  in  ihre  D'cnkschrii- 

'•tea  'Rii£Bm^mendei"Abhändlii»|^'n  ü.  s.  wi'  'Wie  niin 

.   ttiese'  l^ondd-  for  die  Akademie'  zu  ^tfiifhen  söy^vi ,  Äji- 

iro  «eto  ich  anrci  Hülfsmiheh  '•  *  '-^^'^ 

.     aufweiche  diese  uralte  dentsoh«^  Akädeikiie,  #enn 


•M*Vi 


loh.    werde    über    diesen   Geg^niMW    9^hfc    mitzutheil^ 

I.  ,.■.■. 

VeranUasung  haben t  wemi  ich.  Ml.p/eioen  Reiiebemo^kmpgQD 

'  *^  ■ '  .      .  •    »  »   '    .  • » 

über  Frankreich)  Eaglaod  und  Hollaadi  voo  derefi  Her- 
"aufgäbe  ich  bisher  durch  zufallige  Hiiidernis«e  abgelialten 
Wturdei  auf  tlie  royal  Institution  und  andere  ihr  ähnliche 
Anstalten  zu  sprechen  komme.  ]ISjl  istimnöthig  zu  erinperii» 
wie- Tiel  aus   der  royal  Institution   hervorging»    was  den 

.  y  \i.    Z^vleoka»*ider  unserer  Akademie<"YerMraikdten  töjal  Society 

..i:.  ^   wilkommen  und' förderlich  war;  ' 

t**/^  QftM.atellt  in  seiner  Isis  (i8iS*  Heft 6^ 'S.  1097)  llfc  alten 

.1.  --GeseU»  unserer  -deutschen  Rei(>h8iksdcmie  aüsammen  mit 
«lem  schöiMn  Uknfmf  des  Oh^rstburggrsfm  tVann  vm  k«/«w- 
b  trki  tn  Prag  zur  Eiriohtung  eini«*  biihmisolien  Museums«  Und 
•  t-*;  ifir- wollen  Srünscheut  'dai^^^unserer  deutscheir  :Akkdemie 
cine'SobrAvaTheilnahme  der^Natioa^enfgegenkömm^n  mö«^ 
gei^ie^ich  in  Böhmen  liir  jenes 'NaHouillbtiseifm  aeigti  das 
sich  namentlich  der'ifdicn  FreygebIgMt 'eibes,  den  Kennern^ 
nnU  Freunden  der  Wissenschaft  langst  bekannten  Ortfea  ▼« 


•  •• 


< .  '■ 


2^8    Verh^ndlungeii.  der  L.  C«  Akademie 

tie  wieder,  mit  erneutem  frischem  Leben  iioftri^,  um 
io  yertrauensvoUer  rechnen  darf,  da  ~  iie  tmter  dem 
Schutz  und  der  gegenseitigen  Gewährleisjtmig  ;^Jler 
Fürsten  in  unserm  Vaterlande  steht,  folglich  ea  Iceine 
Gewalt  gicbt,  die  ihr  irgend  eine  Süftung  entgithfii, 
oder  dieselbe  zu  eiiifem  andern  Zwecke  beaütsea  kömi- 
tf,  als  wozu  der  gutgesinnte  Stifter  sie  hingab. 

JNur.  iot  es  nöthig,  dofs  die  Akademie. das  Anden- 
ken ausgezeichneter  htiiler   eh^e   durch  Vorleaiugen, 
die  nach  ihrem  iVamen  benannt  werden»;    Bisher  waren 
Gensei  aus  Oedenburg  in   Ungarn   und- '  Gothemus  ift 
Berlin   die  einzigen,    welch«  unserer   Akademie   Stif- 
tungen vermachten,  die  beide  nicht  unbedeutend  flind. 
Ich  schlage  daber  eine,  wo  möglich  jedesmal  am  Sterb- 
tag  eines  dieser  Mähner  zu  haltende  ,  naturwissenschaft- 
licj^e  Vprief^ufig  Tor,  welche  nach  ihren  Mamuen  benannt 
werden    soll.     £s   gilt   gleich   von    welchem  Mitglied, 
oder  in  weicher  Stadt  Deutschlands,  jährlich  eine   sol- 
che   Vhrlesuitg  ~  gehalten    werde ;     auch  kann    diesel- 
be    entweder   in    den    Denkschriften     der    Akademie, 
wo  ihrer  auf  alle  Fälle  zu  erwähnen ,  oder  m£  irgend 


Stern][)frg9  ao  wie  mehrerer  anderer»  in  (Umn  Iiis  aufge- 
führter t  ehrenwertjier  Männer  zu  erireuen  hat«  Ich  «chrei- 
|>%  dUiiif  well  Ich  d|vou  ale  Aai^eiixeuge  sprechen   kanB» 
(SO    wie  ich   denn  überhaupt    jüngst  bei  neiner  Anweseno 
ht^it   iA  Jh'ai   den   sohönen    für  Konat  •  usd    Wissenschaft 
regsamen   Gtiäl,    daiti«i  aber    auch   die  Freigebigieit  der 
Hegierung  «gegen  die  i?rager  UniFerMtit,  besonders  hinsieht* 
lieh  auf  meia  Fach,,  in  solchem  Grad  ausgeieichnet  üadt 
dafs  mir  bloa  der  W^tn^ch  übiig  bleibt,   «ine  ao  .edle  Li- 
beralität möge  aiich  an  andern  OHt^  die  verdiente  Mach« 
•hmungünde^n« 


c.:U  dör  Natnrfcrrscher,  *'^^ 


rtiArt  lurKennlnire  des  Publiknm«  gthnokt 
NalUrUcli  i»t  hier  nicht  die  Sprache  rob 
;  rfeloieiir  ist  es  nicht'  cinmaJ  itlilbig,  daf» 
itolclicrt  X  B.  Colhenischrn  i'fitltxung  mir  der 
<l|7ane  Golhenius  g^nannl,  oder  etwes  ron  der  sl>  Üc- 
>|»iuil  "*örAu9ge5«ti;ten  Verftnlassung  dieaer  Vorldimil^ 
'■n^ßlhrt  werde-,  genug  dafä  dit^elbe  üen  Pianiea  d«S 
Mmnes  trügt,  dessen  Andcnie»  dunltbar  geehrt  wetr- 
^B  eoll.  Da  iiSmlich  der  Tag,  an  welcliem  ein#  1<«- 
itvrwiBaenflchftftliche  Alihondlung ,  die  unserer  -  Akade- 
mie bisher  jedesmal  Mos  schrrfllieh  milgelheill  wwäe, 
-vor  einer  gebildeten  Versammluag  ^elegett  wird,  an 
•  «ich  glinz  gleiuhgültig  ist,  so  werden  billig  in  sulcheo 
^oilesungcn  l'age  gewühlt ,  weluhe  irgend  ein«  B«- 
xiahung  haben  auf  ehrenwe^the  vtA  di4  AktulMoie 
»OfdienU  Männer. 

A  n  n  e  T  k.  Bei  jeder  künftigen  StiAung  möcbl» 
icb  vorschlagen ,  es,  in  Erinnerung  an  das  behaunte 
Testament  Franldin'g  ,  als  Gesetz  fe  st  au  stelle  n , 
dafs  jährlich  die  Hälfte  der  Interessen    dem  Capi- 

_,,    tale  zuzulegen  tey ,    um   dieses  inuner  mehr   au 

q,  .  ,  nrgröfsern. 

B.  Aufnahme  von  lahlenden  neben  den  arbeiten» 
Mitgliedern, 

Als  zahlende  Mitglieder  der  Akademie  werden 
Ali  Liebhaber  und  Freunde  der  Naturwissanschnfli  b«i- 
trelen,  «reiche  deren  Flor  im  Valerlande  su  befördern 
wünschen.  Sie  sollen,  wenn  sie  sich  gegen  ein  M!t> 
f^äaä.  dasu  bereit  erklärt  haben,  von  diesem  auf  g6* 
^ffi&hnlichem  Wege  bei  dem  PrSsidJo  in   VorschhiB'  (•« 


I 

i^^'  Verhan(Hui!!|^>^€ii;Xi.:CL Akademie 

gKviei-Auoaten  nicht'  imgenaauneB'  w4vJ^%alfy[ 

>I  i.    .Dife  Na|»ea  der;  zahlenden  .JKKtsUß4er:w€w4if9jn 

!f^iH()Öfi«ii*^pNp  ^Q^ficbtea.   über  die  ■.  BiiUcüpfiLe .  d^r 

<iifi|k|4ei|iie  undr  dM^p.  Verwaltung,,  nfibßt  <ie^  won  jed^n 

{^^^  eiagf^aa^Lea  ßeiträgen,  niit  Be^ieigopig  dfs 

;  Ql^Q^e«.  der  AkadjBOiier ,  ai;%efükrt.    Solcbe  Mitglied/^r 

)i^ci|f  dfk9v  Reciit  den  zwei jälirigß^  SiiVEiüigenf  dep^Akl^- 

.J^n^'ijß^iva^ohji^ef^';  es  iel  ikiie«i|  auch  ;rejff8tattet ,  we<^ 

~#pl(te8',i^9en.y^fgn^W,i?[iacht,  das,  vörl^a  emähule 

'  Sollte  es  iiun;,wdhl  diese  unstl*fi[' deutsche  ^cade* 
c^AiieV'  runter  '  .'dem-  r>-i5ohtttz  .  iiüeir .  e^häbei^n  Fürsten 
-Md>M'  VtKfaisdiuigi  amt ,  den  e^eh^n  Gönnern'  (Cmfd 
#Wii«4^  Aev  ^IttssenskShaftYiirioht  'tedlicfe^soiwipit  brin- 
gen können,  um  .wenn  auch  nichts Unf^/hehmungen 
gleich  einer  „  ostindischen  Compagnie  "  doch  ähnliche 
45^'iKnIgef  engliÄ'^^  'KääMi* /Aveleh'^ ''iM'  fafir 
IBbj  -feie  eÄtef  ExJJteditiön  Tiaelj  dcÄ'Nohlporauj^ruste- 

''«^)'^J^;^*5oftY-tPfiailürtÄ»4y>Ä«mcl#  MrlgHircfei'^yrfgleich  zählen^ 
cic  sf'yMf  und  der  Utiter^suicJincte  will  sidh'^ segkneji  Hi  dem 
jährlichen   Beitrage,    dcu    er  leben   in    Anregung  brachte > 
.  l>«reit   cryären  ,und    biltet   die    Mitglieder  hpl  ihrcc  Ab- 
etimmiing  über  ulcse  Vorscnlage  auch  dieses  runctes  ein» 
gedenk  zu  seyn.    Slviotifeu  \eprvvaplen»  dafs  unter  den  zahl* 
reich<;n  IVIilgliedern^  wcirlie  unse/^  A^,adei)[iie  in  Deutsch- 
land  hat,  sich  woiil  5o  zahlende  finden  mochten,  so  cVC« 
■'  '  '  Äl'^*-Äta*emU'  ber'fln-em  'nköfaiten'  ZifettnlbirirttV-iri  'iWe^ 
*  •    ■'JHii'en  %fen1g8lttl*'iod''lÄstaWlf  ilrf'M'öYibrlfiii^h'tfhtef-  di>- 
*v       jtftiigen   f  ditfieilsib  kiöiiicte »    Weiche    ihr   Iroiz ügliohK»i  Ab- 
-G-    liwodlungmi'iibfmvndt  I-  oder    ausgeetioiinfft»  luras'Kt^a-- 
-ja  j4lM»8«».  V^rg^fßt  l|*büpr-.   ,  :•  ->     .,ri 


t^n.  h^^Ofeij.jjVjMpijlJnf^  %bf  «o  .weit  weylga^^ 
if^  ein  „H^d^.die  ?p^re  rJWjs^ghijacj^elJachaft ,-  wcjjpjjg 
|y,'(ini|:  Weif  *ii88e^idff  il?rg  ;Jl^^jji|^^        uijd..5jii|.%|{ 

l^afiOrlatid  wia/il8%ft^df[nA^l4efm  ]k«fe««ifil»9r4 

P«:, reift  .68.  nwr.  .aJi^T^pf^.Hft.dyiat.,51  ^f^.^aij^,*^  «^r 

Da«  Falsche  .•??$l^^,,i?^8^iftSRj^§i«fi^fcjj^iffi|ftV# 
dem  Wahren,  das  Geschminkte  dem  Ungeschmink- 
ten* — 

Die  Grofse  der  Schwlerigkert,  welche  eben  dar- 
um  der  Ausfuhrung  dieser  Vorschläge,  durch  den 
Kampf  mit  jener  Engheraigkeit-  und  Trägheit ,   die  nur 


S&ii    Vei  handf.'def  L.  C.  Akad.'  der  Naturf. 


immer  Kinaiisztiscliielien  vnA  hiiiKu halle»  noKt,  tat- 
gtgentriUi,  ist  nicht  iii  vorkeniien;  aber  zam  Glütk 
nt  dtiese  ScH^ieriglicif  üie  eimige,  und  es  gibt  wohl 
tkoch  WafTew  zur  Beilegung  derselben.  Aufser  iht 
sind  keine  Hindernisse  von  Itcinei*  S^ite  Vaihande^. 
Denn  seiäst  wenn  unsere  Akademie  nicht  die  reicht) 
UnteDtStznng  erhüitt,  'ikuf  welc'Fto  bei  dem  be»Bt<rn 
llieUfl  der  Nation  tu  rechnen  ;  sie  steht  biiiniAl  untei" 
dem  Schutz  erliabener  woiilwöÜendcr  Fürsten ,  unj 
mehr  bedarf  lie  aioht|  —  sie  ist  gletch«em  ein  ein* 
hetmi«clter>  Ba«m,  fest  gewurzelt  Hn  ^uHcheii  LanA 
•OB  ftlUfr  Zeil;  nur  Luft  und  Himmel- ist  iiolhig —  wStc 
rend  dagegen  die  roiti- Ausland  Üngebroid^e  iuriinkeln- 
de  Pfiaaze  eines  eigenen  Treibliauscü  ^u  ihrem  W'olui- 
platze,  reicher  H^ifeMliiliel  W  ihrem  Fortleben  bedarf. 
Mit  aolchen  Betraohttingcit  bringt  der  Verfasser 
diese  VorschMge  zur  äffenllichen  Kunde,  zunschet  um 
alle  Mitglieder  der  Leopoldinisch- Caroliuiscben  Aka- 
demie Eiir  Abstimmung  daf^b^r,rfti|]zuladcn.  Wer  in- 
nerhalb eines  halben  Jahres  keine  Gegenbemerkungea 
einsendet  (wai  postfrei  zu  lliiirt  gebeten  «^ud)i  »on 
dem  trit-d  ongenooimen,  dafs  ei*  mit  dicjcSü  Vorscllft- 
geri  cinverglrifiden  sey,  Gegenbemerkürtge«  aber  Vi* r- 
den,  wie  ohnehin  za  erwaiten,  mit  Gründen  veiscIiDÜ 
und  10  abgefafsl  seyn,  dafs  sie  ziii:  «fl'enilichen  KlinJft 
gebracht  »erden  können ,  weil  bei  dleaei-  (inscrer  deufr- 
sehen  Akadeniia,  wife  Ca  sieh  ziemt ,' keine  ander« 
kU  effeatlictie  Verhandlungen  Statt  finden. 
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Oeitdem  Hr.  BerzeUus  die  Lehre  tob  den  bestimmtexi. 
ehemischen   Mischlings vediälliuBSdii  ^kt  die  'Mineralo- 
gie aiiBgedefant  hat ,    gewfunn   die  Ähal^rae ,  der  Minera-^ 
lies  din  neues  noch,  unbekanntes  Interesse. •'  Denn  es 
ist   anjetBO   nicht  nur  das    quaiitätipe^    andern    auch, 
das  quantuatipe  Mischungsverhältnifs  det  Fpssilienvon 
gleicher  iWichtiglceit  für.  die  Beätinuanng  der.Oaltun* 
gen  gewt>rden.     Die;  Analyse  des  Egerans,    den   Wer^^ 
ner  in  feinem  leUea   Mineral-  System  .  ds  iiii» ^ich  h^^, 
stehende  Gattung.- au£Pührte,  •  w^rd  uns  einen  schfiinea^ 
Beweis    von    de;rp Wichtigkeit    difi&er-' Ansicht  g^ben^ 
und  zugleich  geigen 9  ^i^-die  cfaeniiaphc.U^^ersuebung 
auch    für    diejenigen    Mineralogen    zum   Anhaltpunkttf 
dienen  kann,  die  nicht  ausschliefsend  dem  chemischeil 
Systeme  huldigen,     , 


B  o  r  k  o  w  s  k  r 


'Ä  eu/s  e  r  e     h  e  nnZ  e  t  cTi  e  n. 

Ich  entlehne  hier  des  Herrn  Breithaupt  CharaJ«- 
terieült  *5  des  Egerans ,  weil  sie  nach  den  zahlreicden 
Ewinplftreii ,  die  fVtmtir  zu  seiner  Bestimmung  dien- 
1  wurde,  und  ,  auch  auf  meiue  Eiem- 
plare,  die  ich  der  Freundschaft  des  Hrn.  geheimen 
Katl«  V.   Litoiiliaid    verdanke,    vonknmmen  pnfsl- 

Vdp,  Farbe  rölhlichlnrattn  ,_seJten  ins  Leberbraune 
fallend.  "Sei'ncr  äufseren  Gestalt  nach  tJieils  derb,  theils 
krvstaUisirl  in  vierseiligen  Sfiulen  mit  cylindriBch  con- 
Texen  SeilMiftScWn,  die  bald  .als  rechtwiuhlicbe  bald 
dIh  wenig  geschobene  eraclieiiien  ,  welches  letite  von 
der  slarUeii  Streifung  in  die  Lange,  so  wie  von  Zuscliär- 
fiing  wni.  flhrtunipfuffgsfltichci),  4^  JieiieaKamen  enl: 
Standen  zu  seyu  scheint .  mit  vollkommener  Eiiilllüche. 

AeuJ'scrIich  glänzend' Und  die  Endflächen  slark- 
glän/end,  inwendig  wenigglan^end  ,  bis  gllinzend  »(ja 
Gluaglonzc,'  de*  sirh  nur  wenig  in»  Fettige  ziehet.    ■'. 

Üer  Br'ieL  ist  blättrig,  zweifacher  Durchgang*  des 
Blatter,  reclitwinklich  sich  aohi'cidcud  nach  den  Seilen'' 
fluchen  der  Süuloc  auch  bemerkt  mitn  dichten  und  zwat* 
nncbenen  (^uerbruch  sieh'  «ellea  ins  unv  o  111(0 mmcn 
]Hu9cMige    verlaufend. 

Derk  Kcigt  I  er  fast  Biets  diinn.-  hia  sehr  i/ünn— 
und  gtinde  slänglicke  abgcsouderlc  Stücke,  theiU  fi«- 
tehelförmfg  tiiis  einan4rr ,  theil«  tiritel-  einander  lattf^ntL 
An  den  Kanten  Schwach  durohscheineiid ,  h«rl  wgO- 
mgem  '^■rade',  spröde.     Sp.  Cr,  3,^94- 

Er  kommt  zu  Haslau  bei'  Bger  'in  Bölua«k  «or.>  ■ 


k  »J  ß'tri 


*)   Wvair}  Uuiea    ßlinoral- Sjil 


über  den  EgöVatt;-'     .  SS^ 

Hr.  Breiihaupt  macht  die  richtige  Bemerkung, 
SaXs  der  Egeran  eine  auffallende  Aefinlichikeii  'mit  dein 
Vcaüvian  habe,  jedoch  vdta[  ihm  äbweicihe  lii  der  i^'ar- 
be  und  Absonderung •    '  .  ■   .i.    . 

Was  die  Farbe  anbelangt,  so  istdiesei*  Charak- 
ter so  schwankend,  dafs  er  schon  lange  aus  „der  Liste 
der  charakteristischen  Kennzeichen  hätte  yerschwiijdeii 
sollen,  und  bei  dem  Vesuvian  kann  er: um. sq.. weniger 
angeführt  werden ,  da  es  ganz*  bestimmte  Yesuviane 
in.Piemont  gißbt,  die  in  der  Farbe, von  dem  vesuvi- 
sehen  und  siberischen  weit  auffallender  abweichet^  wie 
der'  Egeran.  Die  Absonderung  ist  hingegen  allerdings 
ein  scihr  wichtiger  Charakter,  weil  er  sich  auf  eine 
bestimmte  Anordnung  der  Mischungp9theile  -gründet, 
und  sogleich  eine  wesentliche  Nat]i^rv«r°chiedenheit  an- 
deutet. Man  kann  nicht  ieugnen  „  dafs  in  de^  Abson- 
derung .der  Eger  an  siqh  lY^eseutUch  von  dem:  Vesurian 
upterscheidet.  ■—  ..     •    ,         ;    r,  ..r     i  i... 

.  I  r 

:  Um.  noch  etwst  luidere  Unt^racheiduneskennzei- 
chea  gwischen  diesen  .zwei  MineraÜQn  ke^en  211. 1er- 
nen,.  versuchte  ich  beide ;  vor  dem ; I^Qthrjthre.  Beide 
schmelzten  auf  der, .Kohle,-  jedoch. „der., Egeran  ^yiel 
l^iehte^  und  mit  Aufschäumen.  ,.!.,>»•  i 

..  j  Voti  der  Magnetaadel  werden- beide» iiicbt  Ange- 
sogen y-  auch  .dann  nicht  v  wenn  •  nach:  ^Hätiysr:  V^rsci&rift 
die  Magnetnadel  'aus  ihrefnr  Meridiaii  verjFÜohb  wird. 
rv     Bilide  sind'lnicbt  elefitrisoh.      •''•imi  :  ,  r.i 

25  decie.  Ee^eran , '  in  Kleine  Stiicice  ztfrjBcnWen » 
Wurden  ZfU  Stund^  lang  geglüht.  Die  Stücke  kamen 
unverändert  aus  dem  Feuer  un'd  es  lu^tte  kein  Verlust 
an  Gewicht  Statt. 


SOO'  B.o  r  k  o  w  s  k  i 

B.         . 

A)  5o,  decigr.  zum  feinsten  Staubmehl  laFigirten  Ege^ 
rans  wurden  mit  efincr  Lauge  Yon  sS  Gram.  Aetx- 
Itali  übergössen,  mit  der  nöthigen  Vorsicht  ein. 
gedickt ,   und   in  einem  silbernen  Tiegel  eine  hat- 

-'    Tbe  Stuiide  lang  geglüht.     Die  Masse  kam  in  einen 
'tfei^gen  'Flufs  und  würde  grasgrün  ;     mit  Wasser. 
Aufgeweicht  und  mit   Salzsäure  übergössen  wurde    I 
eie   klar.     Bis  zur  Trockne    abgeraucht   liefs  die 
zurückgebliebene   gelbe  Salzmasse,   in  salzgesäuer- 
tem Wasser  wieder  aufgelöst,    Kieselerde  zurück,    ' 
die  wohl  gew'asch^n    und   geglüht  noch  warm  ge« 
wogen  20  dccigr.  wog. 

J)  In  dife  Salzsäure  Auflösung  wurde  ein  üebcr- 
schüfs  Von  Suüre  gegossen.  Mit  Aetzammoniak  rer 
setzt  entstand  ein  voluminöser  brauner  Niede^ 
BchlaiJ.  Die  von  diesem  Niederschlage  sogleich 
gesonderte  Plössigköit  wurde  bis  zur  Hälfte  ein- 
gedickt und  kochend  mit  mildem  Kali  versetzt 
Es  bildete  sich  ein  weifscr  köniiger  Nieder sclüag, 
der  gesftmAidt,  gewaschen  und  stark  geglüht  si,5' 
decigr.  Kalkerde  g^.'  Vm  die  Reinheit  der  er- 
haltenen* k'oHeniBauren  Kalkerde  zu  prüfen,  wurde' 
sie  in  verdünnter  Salpetersäure  aufgelöst,  und  die 
Flüssigkeit  mit  Aetzammottiak  versetzt.  Der  ent- 
standelie  Niederschlag  gewaschen  und  geglüht  wog 
1,5  decigr.  In  Schwefelsäure  aufgelöst  gab  er 
durch  Abdampfen  fiittersalzkry stalle.  Es  bleiben 
also  20  decigr.  für  kohlensaure  Kalkerdc,  welches 
11  decigr.   reine  Halkerdc  giebt. 

e)  Der  braune   Niederschlag    wurde    noch  feucht  in . 
die    [WilaMgc   getragen   und    anhaltend   bei  einer 
Wärme  von  Co°  digerJrt. 


'.      l         ■  ■       '         .  ■  /  / 


übör^den  Eg^ratu  Sgi 

.Die  allcalische  Flüssigkeit  wuräc  mit  etwas 
Säure  ncutralisirt  und  mit  kohlensaurem  Ammtl* 
»iak  in  Uebermaks  versetzt.     Nach  mehreren  Stun- 

/■  den-  iyarde  die  Alaunerde  g^ewasohen  und  geglüht; 
sie  wog  11,5  Decigram\     In   Schwefelsäure    aufge^  ^ 
löst    blieb    o,5    Deeigr.-  Kieselerde    zurück.     Die 
Flüssigkeit  mit  Kali  versetzt  gab  Alaun.  . 

!c?}  Der    von    Kali   unangegriffene    Rückstand  wurde 

-  in  Salpetersäure  aufgelöst  und  durch  bernsteinsau- 
res Ammoniak  gefallt.  Der  in  verschlossenem  Tie- 
gel  mit  etwas   Oel  ausgeglühte  Niederschlag  gab 

.  3  Deeigr.  Eisenoxyd. 

(C)  Die  vom  Eisen  befreite  Flüssigkeit  "wurde  zum 
Sieden  gebracht  und  mit  mildem  Kali  versetzt.  Es 
setzte  sich  ein  leichter  Niederschlag,  der  durch 
Kochen  sich  vermehrte,  und  gewaschen  und  ge- 
glüht 1  Deeigr.  Manganoxyd  gab.  -— 


C. 

Um  den  Gehaltan  Alkali  kennen  za  lernen  nnS 
iragleich  die  Analyse  zu  wiederholen,  wutden  3o  De- 
eigr^ mit  Salzsäure  behandelt ,  und  nach  Absonderung 
der  Kieselerde,  die  übrigen  Erden  und  Metalle  mit 
Aetzammoniak  und  kohlensaurem  Ammoniak  gefallt^ 
ifroVuach  die  von  den  Erden  befreite  Flüssigkeit  mi€ 
etwas  Schwefelsäure  versetzt  und  so  lange  in  einem 
Platintiegel  geglüht  wurde,  bis  die  dicken  weifsea 
Dämpfe  sich  zu  entwickeln  aufhörten.  .  Der  zurückge« 
bliebene  Rückstand  wog  nicht  ganz  ein  Deeigr.  Auf* 
gelöst  gab  er  mit  Fiatina  .flösung  einen  gelben  Nieder« 
schlag.  Es  war  also  schwefelsaures  Kali ,  das  ungefähr 
auf  o,5  Deeigr.  zu  rechnen  ist. 

Die  übrigen  Bestandtheüe  trafen  bis  auf  unver«* 


I 


.  ,39«  B  o  r  k  D  w  s  ]&  1 

?    »^  ■ .  4      ^     .       .      .  '  •■...; 

meidliohe  Itleine  Differenzen  roUkonittien  mk  der  iXtn 
Analyse  zusammen« 

Der  Egeran  besteht  demnach  ia   • 

.  5o  Theilen  loo  Theilcs 


4t. 

32. 
22. 

5. 

6. 

2. 

1. 


lius:   , 

Kieselerde  a. 

20^ 

Alaunerde  c. 

11 

Kalkerde  b. 

.11 

Bittererde  6» 

1,5 

Eisen 

3 

Mangan 

I 

KaU 

0,5 

. » 


■(■* 


48,5  97. 

Wenn  wir  .nun  die  im  Egeran  aufgefundene  Bit« 
tererde  und' Kali  zunächst  nicht  berücksichtigten,  so 
ergiebt  sich  doch  schon  aus  dem  quantitativen  Yer- 
hältaifs  der  Bestandtheile  dieses  Minerals,  dafs  es  mit 
dem   Vesuvian    nicht  verwecTiselt  werden  darf. 

}  Die  Vergleichung  der  Klaprothischen  Analyse  des 
Vesuvians  mit  der  Zergliederung  des  Egerans  wird 
dieses  nach  Berzelius  Ansicht  anschaulich  machen. 

Vesuvian         Sauerstoff        Egeran        Sauerstoff 
£.ieselerde  35.     zr       17137. 
Kalkerde     35.     zz         9,44- 
Thonerde     22.    =       lO^^J» 

Eisen  7,5. 

Mangan         0,2  5. 

Diesemnach  ist  der  Vesuvian  offenbar  ein  Silici^ 
as  alumino-'  calcicus,  da  hingegen  der  Egeran  eia 
Silicias    aluminivuß    mit    bisilicias  calcicus  ist«  ^    Die 

{lufgefuadene  Bittererde  und  Kali  dienen  hier  als  Be- 


41. 

20,35. 

22. 

5,88. 

22. 

10,27- 

\ 


.über  de^  iEgeran* 
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-jpg^  ffl»  iliA  .Biclui§keit   der.  Ansicht.  cU9«  l?£rühmtea 
«chwcdiechen  Naturforschers. 

Dcf  Egeran  behauptet  also ,  ohngeachtet  seiner 
Aehnlichkeit  mit  dem  Vesuvian,  mit  vollem  Grund» 
eine  Stelle  im  System,  und  wird  ein  Denkmal  bleiben 
▼on  JVernera  bewunderungswürdigem  Scharfblich  ,  der 
mit  diesem  «grofsen  Miiieraloged  Tielleiol^t  auf  immer 
rersohwunden  ist.  —    ; 


.»V- 


■ 


;       :■» 


»\ 
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3g4  Böstocks  Untcrsucliütig 


John    B  Q  s  t  o  c  k.9 
Untersuchung 

.  thierischer    Flüssigkeiten  *y 

Aus   dem 
Medico  -  cbirorgical  Transactions   lY.  53. 

Y  o  m 
Pro/.  *  Meinedte.     - 


j|ch  habe  diese  Untersuchungen  in  der  Absicht  unter«« 
nommen,  um  die  Beschaffenheit  der  vorzüglichsten, 
thierischen  Flüfsigkeiten  genauer  zu  bestimmen,    ge- 


*)  Diese  Abhandlung  war  grofsentlieils  schon  geschrieben  j 
als  ich  Berzeh'us  Untersuchungen  über  denselben  Gegenstand 
erhielt.  (S,  diese  Zeitschrift  IX.  Sys.  X.  244^  XU.  289. 
U,  362.)  Angenehm  überraäcbt  durch  die  Uebereinstim- 
mung  vitier  seiner  Ansichten  mit  den  meinigen  |  halte 'ich 
ungleich  das  ZusammentrefiPen  mit  einem  so  ausgezeichne- 
ten Chemiker  für  einen  Beweis  der  Richtigkeit  meiner  Un- 
tersuchungen und  theile  daher  diese  Abhandlung  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  unverändert  mit»  obgleich  manches 
nur  für  ein,e  Wiederholung  dessen ,  was  Berzelius  schon  frü- 
ber  gesagt  hat^  angesehen  werden  könnte« 


I 


thierificher  Flüssigkekän«  3g$ 

niSIs  den  neuen  Portschritten  der  Chemie.  Vorzüglich 
^erde  ich  mich  mit  dem  Verfahren,  die  Anwesenheit 
der  Ters^^chiedenen  Bestandthelle  ausznmitteln  und  init 
ider  Wirkung  der  dazu  dienenden  Reagentien  heschSf- 
ägen  und  zugleich  eine  Anleitung  zur  Analyse  dieser 
Flüssigkeiten  geben.  -     ■         . 

Die,  physikalischen  Eigenschaften  des  Eiweifseü 
sind  wohl  bekannt  und  so  ausgezeichnet,  dafs  diesf 
Substanz  nicht  leicht  mit  einer  andern  Verwechselt  wer- 
den kann.  Sie  hängt  an  *),  ist  mischbar  mit  Wasser 
in  allen  Verhältnissen ,  und  besitzt  die  besondere  Ei- 
genschaft, du^ch  Wärme  zu  gerinnen.  Die  Eigene 
thai&  zu  gerinnen,  gehört  nur  wenigen  thierisoheii 
"Substanzen ""  an ,'  insjbesondere  dem  Eiweifs  un4  der 
Blutfaser^  jenes  gerinnt  **)  durch  Wärme,  diese  schon 

beim  Austritte  aus  den  Gefafsen,  und^  so  viel- wir  bis 

••  

letzt  wissen ,  ohne  Zutritt  eines  äufeern  Mittels.  Ei^ 
Tfeifs  bildet  der  Hauptbestandtheil  dea  Blutwaasers, 
ndee  Weifsen  im  Ei,  und.  zahlreicher  thierischer  Flüs« 
vigkeiten,  welche  aus  serösen  Membranen  heryordrin- 
gen,  und  zwar  vermittels  eines  Processes,    der  weni« 


.  ^}  Ich  beschränke  den  Ausdruck  i$ hängt  äu*^  (is  adhae^lve) 
auf  die  Geneigtheit  mehrerer  Substanzen,  mit  ihrer  Ober- 
fläche anzukleben ,  während  die  KJebrfgkeit  (visi^idity) 
'  organischer  Stoffe  sich  mehr  bezieht  auf  die  Eigenschaft» 
aich  in  Fäden  sieben  zu  lassen  ,  welche  Ton  einem,  grös«- 
•ern  Zusammenhange  zwischen  den  Theilen  der  Substänx 
unter  sich  abhängt. 

•♦)  Cifimnung  (coagulation )  ist  wohl  za  unterstheiden  von 
Cmllerinng  ( Gelatinauon )  i  welche  durch  Erkaltung  bo^ 
bewirkt  wird« 


ÄgÖ  j '  Böstbclcfr  tTntertuchüng. 

iger  einer  Absonderung  gleicht ,  altf  einer  Sinierao^ 
durch  poröse  Körper  *).  Da  das  Eiweifs  am  concen- 
irirtesten  im  Weii'seh  des  Eies,  und  hierin  gleicharti- 
ger als  in  dem  Blutwässer  vorkommt;  sp  wählte. ich  ^ 
das  Weifse  vom  £i^,  um  ^amit  die  übrigen  eiweifsar« 
'    tigen  Flüssigkeiten  zu  vergleichen. 

Das  Eiweifs'd^s  Eies  hängt   stark  an,   ist 'leicht 
ftiifiehbar   mit  Wasser,  doch  mufs  es  darin  bewegt  wer- 
den, und  es  bleiben  noch  einige  feine  Fasern  zurück, 
welche   sich  der  Auflösung  entziehen. .  Diese  Fäserchea 
sind  die  Ueberbleibsel  eines  Häutchens,    wodurch  dai 
Eiweifs  in  mehrere' deutliche  AJbtheUangen  zerfall^,  und 
eime  Art  von  organischen  Gewebe  bekommt ,  so  dafs'  e9 
schwierig  zu  zerlheilen  ist,  bis  die  JHäutcheä  durch- Be» 
wegung  zerrissen  werden,  worauf  man  dasselbe  so  leicht 
wie  Wasser   aus   einem  Geföfse   in  das  andere  giefsea 
kann.      In    wie   weit   die   Eigenschaften    des    Weifsen 
vom  Ei   von  dem  Eiweifse  selbst   oder  von  den  beige« 
mischten  Substanzen  herrühren,  ist  schwer  zu  bestim- 
men.    Sein   Geruch    und  Geschmack   sind  .wahrschein- 
lich dem  Eiweifie.  selbst  eigen;  deni^  diese  unterschei- 
den sich  wesentlich    von  dem  Geruch  und  Geschmack 
der  nicht  gerinnbaren  Substanz  und  können  schwerlich 
den  beigemischten  Salzen,  zugeschrieben  werden*   Beide 
Eigenschaften  sind  eigenthümlich    und  finden  sich    bei 
keiner   Substanz,     welcher   Eiweifs    fehlt,    sind   auch 
leicht  wieder  zu  erkennen ,  wenn  man  sie  einmal  wahr- 
genommen hat.     Die  Farbe  des  Eiweifses  hängt   n^ch 


*)  Z  B*  die  Feurhtigkeit6Q  der  Wassersüchten!»  obgleiclk' 
dem  Rlutw asser  sehr  ähnlich»  eotfit^hen  durch  Sinterung 
(transudation),  nicht  durch  Absonderung  (seoretiun)) 


1  ' 


'  f 


thiirischer  Flüssigkeiten.   ^  Zg^f 

oeiiier: Meinung ,   zum  Thei)   wenigstens ^    von  beige-' 
.nüschten    Substanzen   ab.      Wenn    ich   die    Farbe  dea 
Blntwassers  dunkler  als  gewöhnlich  fand,  so  entdeckte 
^  'idi\  darin    zugleich   eine   ungewöhnlich  gi'ofse  Menge 
freien  Alkalis.     Das   Eiweifs    des    Eies  enthält  Immer 
ein.Ueberniaafs  an  freiem  Alkali.     Sein  speciiisches  Ge- 
•  jricht  habe  ich  durchaus  beständig  gefunden,  und  kann 
in  1,0408  bestimmt  werden  *J,    Das  absolute  Gewicht 
des  Weifseh   eines   Hühnereies    beträgt  zwischen   55o 
.  und  36o  Grains :   genauer  kann  es  nicht  bestimmt  wer- 
den, da  ein  Theil  desselben   stets  an  dem  Dotter  und 
an  dec  Schaale  zurückbleibt. 

'S    ■        Das  Verhältnifs  der  festen  Bestandtheile  im  Wei. 

«Aen'^des    Eies  zu  bestimmen,    ist  eben   so  ^schwierig, 

ab   bei  allen   andern  eiweifsartigen    Substanzen.     Ihr 


*}  Nicht  selten  ist    die   Menge  einer  zur-  Uätersuchang  Jbe-^ 

•tinimtea  thiemchen^  Flüssigkeit  zu  gejriugi  um  ihr  speüi- 

fiich^   Gewicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  bestimmea 

sa  können*       In   diesem   Falle   kann   man    zwar  aus    der 

^        Menge  der  darin  befindlichen  festen  Substanz  auf  das  spe- 

cifisuhe  Gewicht  schlicfden ,    aber  nur  höchst  unvollkom- 

^  meuy'   da   der    Gehalt  einer  Flüssigkeit  selten  ihrer  Dich- 

\  tlgkeit    ganz    entspricht.      Gleiche   Mengen    von   Gummi , 

I  Biweifs  und  weifsem  Zücker  im  Wasser  aufgelöst t    gaben 

FlüsSigkeiren   von    i)(i6t     i)t)4   und    iiobj-  spec«  Gewicht* 

X        Dasselbe  Mifsverhältnifs  zwischen  der  Dichtigkeit  und  d6m. 

Gehalte  zeigen  auch  thierische  zusammengesetzte  Flitssig- 

keiteDy    da    ihr  Gehalt  nicht  allein    an  Menge»   sondern 

auch  in  Hinsicht  des  Verhältnisses  der  Bestandtheile  Ter«^ 

schieden  ist.     In  Marens  Tabelle  (s,  diese  Zeitschrift  XVll 

63)  finden  wir    das   specifische  Gewicht  einer  PlÜAsigkesC 

ihrem  Gehalte  an  festen  Theiien  aelten  entsprechend« 


3g8  Bostöcks  Utttersuchimg' 

WassergeliBlt   ist   sehr  betifichtlich ,   und  'dieses  "Wäg-^ 
sev  ist  80  innig  verbunden  und  hängt  den  Eiweif^thei- , 
len  so  fest  an ,  dafs  es  nur  durch  lange  anhaltende  Er* 
hitzung   ausgetrieben   werden  kann.'    Dabei   zersetzet 
sich  diese  Substanzen  sehr  leicht,   wenn  die  Tempert- 
tur  zu   hoch    gesteigert   oder    eine   mäfsige  Erhitzung . 
auch  nur  lange  fortgesetzt  wird ;    sie   fangen   dann  aa  ' 
eich  zu  verkohlen   und   ihre   wesentlichen  Eigenschaf- 
ten zu  verlieren.     Bei  meinen  frühern  Versucheq  hielt 
ich  sie  für  trocken,  wenn  sie  spröde  und  durchsichtig 
geworden  waren;   Marcet  dagegen  treibt  die  Hitze  80 
weit,  bis  sie  in  einen  halb  verkohlten  Zustand  *)  vci^ 
setzt  iBind.     JNach  meiner  Meinung  ist  von  mir  xu  we- 
nig und  von  Marcei  zu  viel  Hitze  angewandt  worden 
Folgende    Versuche  schienen   mir  genügende  Erfolge 
xu  geben. 

Da  zu  den   wesentlichsten   Eigenschaften   de?  Ei- 
weifses    seine    Aufluslichkeit   durch  Kali    gehört,   und 
diese  mit    seiner    Verkohlung  sich  verliert,     so  suchte 
ich  den  Grad    der  Hitze  ,    wobei    seine   Auflöslichkeit 
durch   Wasser  aufhört ,    genau   zu    bestimmen.    Nach 
mehreren    V  ersuchen  fand  ich ,    dafs  dünne  Schichten 
von  Eiweifs  auf  Glasplatten  erhitzt  bei  einer  Tempera- 
tur  von    etwa   300^  F.    zuerst    in    eine    durchsichtig^ 
lichtgelbe  Masse  sich  verwandeln,  dann  halbdurchsieh- 
tig  und  röthlichbraun  werden,   aber  bei  höherer  Hitze     ' 
sich  zusammenziehen  und  eine  dunkelbraune,  mit  grauea 
und    schwarzen   Theilen    vermischte   Masse   darstellen. 
Diese  drei   in   den  angegebenen  Graden  ausgetrockne« 
ten  Abiheilungen  Eiweifs  wurden  in  gewöhnlicher  Tem- 


♦')  8.  diese  Zeitfichrift.  XVII.  3o: 


thieriscli^r  Fl^ssig]^eitea»  399 

Jperatur  mit  Kalilösung  behandelt    Die  lichtgpelbe  Mas-^ 
«e  erweichte  schnell  u^id  löste  sich  bald  auf;   die  roth- 
^chbraune  erforderte    mehr  Zeit  zur  Auflösung,     did 
donlcelbraune    blieb  mehrere   Tage   unverändert,   und 
wurde  nur  in  der  Hitze  aBge«;riffen ,  wobei  eine  Men- 
ge   schwärzlicher    Flocken    unaufgelöst    blieben.      Ich 
liielt  daher  die  ^letzte  Abtheilung,  welche  der  gröfsten 
Hitze  ausgesetzt  worden,  für  zum  Theil  zersetzt,    und 
in -der    ersten    lichtgelben   Abtheilung  vermuthele  ich 
ein^n  Wassergehalt,  der,   ohne   das  Eiweifs  zu  zerse^ 
tzea,    darans   abgeschieden   werden   könnte.      100  Gr. 
^weifs  YOm  Ei  bis  zum  lichtgelben  Zustande  getrock- 
net^- wogen- 17  Gr. ,  bis  zum  röthlichbrauuen  i5  Ur. , 
und  noch. weniger,    wenn  die  Farbe   dunkelbraun  ge- 
?f erden. war.     Wenn  ich  die  zweite  Abtheilung  als  voll-.' 
lconLmen-ge):rocknet  annehme,   so  will  ich  damit  nicht 
behaupten,  dafs  dipse  und  selbst  die  dritte  Abtheilung 
nicht  noch  Wasser   enthalte ;    allein  dieses  Wasser  ist , 
ein  wesentlicher  Bestandtheil    des  Eiweifses  und  kann!, 
nicht. entfernt  werden,  ohne  dasselbe  zu  zersetzen  und 
seine  Eigenschaften  zu  verändern. 

,      Die  Anwesenheit  des  Eiweifses  in  einer  Flüssig» 
Iceit  zu  entdecken^  dient  die  Anwendung  von  Wärme^ 
oder  der  Zusatz  von  concentrirten  Säuren,    von  Alko- 
hol  oder    Metallsalzen.     Die    Einwirkung,  dqr   Warme! 
ist  eigenthümlich  und  nicht  weiter,  zu  .erkläien  ;  Säui'en 
und  Alkohol,  wenigstens  letzterer,  wirken  durch  £nt-, 
Eichung-,  der  Feuchtigkeit ;    fällende    Metallsalze  .  aber . 
dadurch ,  dals  sie  mit  dem  Eiweifs  sich  verbindend  ei- 
nen   unlöslichen   Körper   darstellen«- ■  40  Gr.  einer  ge- 
8|Lttigten  Auflösung  von  salzsaurem  Quecksilberoxyd  *) 


'*'}  Wird  krysUlliflirtes  «aluaure»  Qaecksilberoxyd  in  sieden^ 


4oo  Bostocks  Untersuchung 

zu  100  Gr.  EiweiPs  yom  Ei  geschüttet  verwandeln  jai 
Ganze  iQ    eine  breiartige  Masse ,    welche  in  der  i)ied^ 
hitze    sich   in    einen    schwammigen    Teig  nnd   in  eiar 
beinahe  durchsichtige  Flüssigkeit  trennt.*     Durch  einen' 
Zusatz  von  einer   gleichen  Jjflenge  Wasser  wird'  dieie 
Trennung  begünstigt.     Wenn    die  teigige    Mafifse   roll 
der  Flüssigkeit  abgesondert  und  getrocknet  wird,    so  . 
erhält   sie  mehr  Dichtigkeit   und  bei  vermehrler  Hitze 
stellt  sie  einen  festen  Körper  von  dunkelgrau^^r  Farbe 
dar.     Sie  wiegt  dann  i4  Gr. ,   welche  nach  Abzug  des 
darin  .befindlichen  Salzsäuren  Quecksilbers  för  das'  Ei- 
weifs  12  Gr.  betragen.     Hierin  ist  das  Eiweiß  mit  dem 
salzsauren   Quecksilber  eine   neutrale  Verbindung  ein-  ' 
gegangen ;  denn  wenn  zu  der  übrigbleibenden '  Flüssige 
keit   noch    mehr    salzsaures    Quecksilblsr    hinzugesetzt 
wird:  ^o.  entsieht  keiiie  Wirkung:    ein  Beweis,    dafi" 
alles  Eiweifs  ausgeschieden  ist.     Zugesetztes  salzsaures 
Zinn  erzeugt  in  der  Flüssigkeit  blofä  eine  graue  Far- 
be, lind  Kali  bewirkt  fast  gar  keine  Veränderung. 

■ 

Aber  wenn  auch  in  diesem  Verhältnisse  die  bei- 
den Substanzen  sjch  gesaLfigt  zu  haben  scheinen,  so 
sind  doch  noch  mehrere  Verbindungsverhältnisse  mÖg-, 
lieh ,  und  ich  bemühte  mich  vergeblich*,  den  Eiweifs- 
gehall  einer  Flüssigheit,  durch  die  Menge  des  zur  Fäl-' 
lung  erforderlichen  salzeaurcn  Quecksilbers  zu  bestim- 
men. Indefs  giebt  das  erwähnte  Verhältnifs  von  i 
Theil  trocknen  Salzes  zu  5o  Eiweifs  vöin  Ei,  oder  zu 
6  Theilen  trocknen  Eiweifs  die  voinVömmenäte  Verbin* . 


■/ 

dem  Wasser  aufgelöst ,  nach  dem  Erl[alten  filtrirti  und 
darauf  abgedunstet»  so  findet  man ,  dsfs  das  Wuser  l/iO 
seines  Gewichts  von  diesem  Salze  tfutnimnit. 


tJiierischer  Flüssigkeiten. 
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dnng.    oder   eine  solche,    wom 
festesten  mit  einauder  vorei^iigt, 

Aas  meinen  Vecsuclicn  crgol) 'sicli ,  d&h  ^le^r^^ 
einle  Wirkung  der  Wänho  und.  dea  ^IzEaur^n  QuQclit 
Silbers  ana  sickergten  das  EmeUs  luiKeigt  und..gi«a  yc^ 
it«itiligKten  aussclieidel.  ,y 

Um  nun  «ncli  die  Wirltuagen  der  Salzsäure  «nä 
des  Salzsäuren  l^ueckeilljers  zu  vergleielien.  act£le  icb 
KU  mo   ür.  Eiweils  vom  Ei,,io,Cr,  SaUsiiure  r|iij,i2p 
Gr.  Wasser    rei'-diiunt ,   und.liera    die    Siedehitze  -eine 
Zeitlang  fiii(   d'iC    Mischung    wirken.      Das    gaazs  rei>, 
«rändelte    eich    bald   in    eine    gleichförmige    breierUge, 
Massei  wjratts  während    34  Stundpn  sich  kein  Wa^^r 
(uiBsehied.     Auf  dem  Filter  Qofs  ein  wenig  helle  sa^ire 
Flüssigheit  ab,     Als  auf  die  IVla^se  noch  lao  Gr.  Was- 
.ge^ossea   Vfurdetu,     so   ging    ein  TLeil  desselben^ 
Ircbenfalle  büurehaltig,   durch  das  Filier.     Durch  mäisU 
ge  Warme    ertiär&cto  der  ßrei  ?u  einer  festen  sqhwar- 
^201)  Masse,    a»    (iewicht    n    1/2  Gr.     Die  sclmelli^r^^ 
'  TOUciläadigere    AX>sonderuiig    der  festen    Substanz  yq» 
.   «kr  il«ssi(jen  ,    «rylrfic   QAch  .  dc^i  Zusalae  you  .sjiUsaa- 
r^tai  Pwechs.ilbcc  ,erfc>lgt,     giebt    dieaem    MiUel    üfen 
I   BnUöhiedeäfin  Vorzug  vor  der  Salzsäure.  ,:   ;   .   , 

Da  daii  Weifse  »ora  Ei  eine  gröfsere  Menge  lEi- 
l.weifs   eiilltülti    nls    jede    andere  ihierische  FJüssighoit, 
IfO.  giebt  ,di«    Gerinnung    desselben    durch  Hit^e  aacli 
eine  verhültwlsniiilsig  festere  .äub^tauz :    mitn  kann   sie, 
mit    einem    Messer    in    scharfkantige.  Sfüche  verschnei- 
den,    Geroimcnca  Eiweifs  vom  Ei   cntlmjt  nicht  leicht 
Hohlen  oder  Zellen,  und  lüi'sl  in  sich  keine  beigemisch- 
te Flüssigkeit  erblicken,    aber  wenn  man  es  in  kleine 
I  Stücke,  ^^erschnittea  iu  einet;  Tiichter  legt,     so  Jliefsen 
■  'doch  eiiü^  VfQpi^n  einer  b^äuulichea  Jr'lüjujgkeit  ait^ 
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Wif^  fS  1"  C'ic>  gleichen  Gewlchle  Wasser  gesoiteiit, 
80  )öBt  eich  eine  beträchtliche  Menge  desselben  as£.  , 
Diese  BuflÖsliche  Plüssiglieit ,  welclie  ich  die  Seroailät 
des  Eies  nennen  mdchle,  gleicht  nach  meinen  Veno-, 
chen  der  Serosltät  des  Bluls,  und  besteht  wie  die« 
aus  Wasser,  worin  eine  besondere  thierischc  äubAtau. 
und  einige  Salie  aufgelöst  sind. 

Die  SeroSitSt  des  Eies  wird  von  dem  Geronneneni 
eO  stärk  zurückgehalten.,  dnCs  die  freiwillig  anstreteade 
7ur  Untersuchung  nicht  hinreichend  ist;  wenn  aber 
dem  Eiweifs  eine  jgleiche  Menge  Wasser  zugedoliC, 
wird,  ao  erhält  man  eine  Flüssigheit,  welche  so  ge- 
Lallig  ist,  als  die  SerosilSl  in  ihrem  natürlichen  Zu. 
Stande.  Sie  ist  dann  wenig  durchsichtig-,  selit  abi 
Tier  und  zwanzig  Stunden  ein  kleines  Sediment 
den  Boden  und  die'  Seiten  des  Gelafses  ab  und 
durchsichtig.  Sie  isi  lichlbraun  und  hat  nicht 
den  Geruch  des  Eiweifscs.  Sie  ist  alkalisch,  aber 
niger  als  das  Eiweifs.  ■  Säe  schüiimt  beim  Schüttela 
Kiii  ist  etwas  kieferig.  '  Sie  geht  leicht  durch  das  Fil- 
ter, doch  wird  das  l'ap'ier  dadurch  steif  und  nimmt 
an'tjew^cht  zu'  DurcH  salzsaures  puechsilber  enialriit 
ein  Icichler  Niederschlag,'  der  von  einer  kldnen  Men- 
gt Eiweifs  herzurühren  scheint.  Dafs  aber  die««» 
weifs  der  Flüssigkeit  nur  zufällig  und  nicht  weaenl 
angehört,  sonder«  ihr  Hnuptbestandlheil  «ine 
thierisehe  Subsiana  ist ,  geht  aus  Folgendem  hei 
Durch  solzaaures  Quecksilber  werden  kleine  Mem 
Eiweifs  in  solchem  Maafse  angezeigt,    dafs,    wenn 

dieser  Flüssigkeit  vorwaltete,  sie  dadurch  nn~' 
dorobsichiig  werden  müfste,  wovon  kaum  etwas  be- 
merkt wird.  Hat  man  dh  Flüssigkeit  der  Einwirkung 
^s  aahMuren  ^«cclisittiera  RusgeseUt  uod  dann  abgc- 
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jkmstet,  80  zeigt  sich  ein,e  beträchtliche  Menge  tbie- 
mcher  Substanz,  wodurch  die  Flüssigkeit  im  Fortgang» 
int  Abdunstung  zäh  und  klebrig  wird.    In  verstärkter 
HitM  Terkohlt  sich  die  Substanz,    stöfst  einen  beson- 
dem  Geruch  aus  und  verzehrt  sich.    Durchs  salzsaures 
Zinn  und  Silbersalphter  kann  man  diese  ui>^erinnbare 
.Substanz- am  sichersten  entdecken,    ohne    die  Flüssig- 
lieit  zu  zersetzen.     Wird  der  Serosität  salzsaures  Zinn 
ngetetzt,  nachdem  saUsaures  Quecksilber  in  der  ^ie» 
dekitze. seine    Wirkung  schon  ausgeübt  hat,    so  trübt 
fifi  sich  allmählig  und  läTst  nach  und  nach  einen  Nie- 
derschlag fallen.    Noch  entscheidender  ist  vielleicht  die 
Wirkung  des  salpetersauren  Silbers ,  welches  zwar,  kei- 
nen Niederschlag  giebt ,  aber  das  Ganze  nach  und  nach 
schwarz  färbt.     Diefs  rührt  davon  her ,  dafs  das  salpe-  * 
teirsaure  Silber  mit  Hülfe    des   Lichts  thierische  Sub« 
stanzen  schwärzt,  eine  Eigenschaft,    welche  sich  auch 
dann  noch  zeigt ,  wenn  die  Theilchen  in  einer  Flüssig- 
keit schwimmen.     Um  nun  noch  näher  zu  bestimmen, 
in  wie  fem  die  Färbung  der  Flüssigkeit  abhängt  von 
de^  darin  befindlichen  salzsauren  Salzen ,  oder  von  der 
thierischen  Substisinz,    so   schüttete   ich  in  eine  Anflö- 
•ong  von  Kochsalz   und   in   eine   andere   von  Gallerte 
ein  wenig  salpetersaures  Silber,     in  der  Kochsalzlösung 
fiel   ein  reichlicher  Niederschlag,    welcher  in  kurzem 
eine  graue  Farbe  annahmt    aber  die  Flüssigkeit  selbst 
Uieb  vollkommen   dunshsichtig ;    dagegen   entstand   in 
2er  Gallertlösung  kein  Niederschlag,  aber  die  frlüsi^ig- 
keit  wurde  braun;    Wenn  die  Gallertlösung  vom  Liph* 
ie  ausgeschlossen  wurde,    so   zeigte  sich   keine   Wir- 
kung beim  Zusätze  des  Silbersalpeters,  allein  die  Far-^ 
benän.-'erung  trat  sogleich  ein,    sobald  das   Licht  Zu- 
tri'tl     Atte. 


4o4  Bostocks  Uhtersuchtmg 

Das  VerhfiltniTs  ,  worin  die  vier  BestafndtTi^ile -da 
W'-ifsen  vom  Ei:  das  Wasser,  Eiweifs,  die  ung^rimi' 
bare  SübstaiuB  und  die  Salze  su  einander  stehen^  lumii 
auf  folgende  Weise  gefunden  werden.  Zuerst  verdiui« 
eiet  man  das  Weifse  vom  Ei  zur  vollkommnen  IVoi-k? 
ne,  und  c»rhält  dadurch  das  Gewicht  des  Wassers« 
Behandelt  man  darauf  eine  bestimmte  Menge  des  G» 
ronnenen  nach  und  nach  mit  siedenden»  Wasser,  vm 
«Jle  auilösliche  Substanz  auszuziehen ,  und  trocknet  nm 
darauf  wieder  das  Geronnene,  so  findet  man  oitJMeiif 
fre  desselben.  Wenn  man  endlich  das  Wasser,  woodl 
das  Geronnene  ausgezogen  worden,  zur  Trookne  ab* 
dunstet  ^O  und  den  Rückstand  einäschert,  so  katUn 
man  die  Menge  der  ungerinnbaren  Substanz  und  ifer 
Salze  bestimmen.  Aus  meinen  Versuchen  ergiebt  sicli 
nachstehendes  Verhältnifs: 

Wasser  85.0 

Eiweifs  12,0 

Ungerinnbare  Substanz    '      2,7 
Salze  0,3 

IOO3O 


*}  Wenn  man  die  ungerinnbare  Substanz  abdunstet ,  und  den 
KücLstand  einer  Hitze  von  etwa  25o^  F.  aussetzt,,  so  wird 
seine  Farbe  allmahlig  dunkler,  seine  Consistens  fester» 
und  es  entsteht  endlich  eine  schwane  glänzende  Msbis* 
Wird  die  Hitze  so  weit  getrieben»  dafs  Blasen  entstehen f 
woraus  ein  Gas  sich  entwickelt,  so  erleidet  die  Masse  eioe 
Zersetzung.  Kurz  vor  dem  Erscheinen  dieser  Blasen  iitiie 
für  vollkommen  trocken  zu  halten:  sie  lafst  «ich  daao  wie« 
der  im  warmen  Wasser  aiitweichen ,  und  hat  noch  ihren 
eigt-nthümlichen  Geruch  und  ihre  übrigen  beaonderQ  Kenn« 
zeichen* 
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I 

:     -  Die   ungerinu^are   Substans   kann  JbloJFs  .im  Bei« 

iieyn  der  Sal^e  des  Eiweifses  untersucht  werden., Najph 

der  Albdunstuhg  ist.  sie  dunkelbraun ,    weich .    klebrig 

-    'doch  nicht  so  sehr  ^Id  Eivreifs  ^  und  unterscheidet  sie« 

,  Ton'  demselben  au«cl^  durch  eifien  eigpepthümlichen  Ge* 

ruclv.     Wenn    sie  nicht   zu  schai^'f  getrocknet  wordei), 

BO  bleibt   sie   auflößlich    im    Wassert     wird    sie  aber 

durch,  starke  Hitze  in  eine  häutige  M^lSSc.  y  erwandelt  * 

so  erweicht  sie  sich  wohl   noch   im  Wasser,    aber  hat 

]&re  Auflöslichkeit  verloren»    Nur  zum  Theil  kann  man 

•ie  dann  durch  Reiben  mit  Wasser   im  Mörser  auflös«» 

lieh,  oder  vielmehr  im  Wasser  schwebend:  machen*    In 

der  Einwirkung   auf  Reagentien   steigt  sich  die  unge« 

Vinnbare  Substanz  ganz  Arerschieden  vom  Biweifs.  Salz* 

saures  Quecksilber   wirkt^  darauf  nicht ;    Silbersalpeter 

schwärzt   sie^    aber  fallcit    sie  nicht..    Salzsaures  Zinn 

fallet  sie   nach,  und  nach,    essigsaures  Blei  hingegen 

verbindet    sich   augenblicklich    aannit  und   bildet    eine 

^eifse  dichte   Substanz,    üb^r  welcher  die  Flüssigkeit 

durchsichtig   und  farbenlos  bleibt.     Dis   Wirkung   des 

essigsauren  Bleies  hängt  zum  Theil  von  den  mit  der 

thierischen     Substanz    verbundenen   Salzen    ab>    doch 

nicht.  gänzUqh,..  wie, jman   durch    Vergleichung   einer« 

Auflösung  dieser  Salze,  ohne   beigemischte    thierisQhe 

Substants  findet*    Saures  essigsaures  Blei  fitllet  die  Sal-* 

ze  nebst  einem   Theile    der  thierischeq   Substanz  -  und 

macht  die  Flüssigkeit  trübe» 

Die  Salz«i  dea  :Wei(iien  vom  Ei  ttö^ers/jheiden  sich 
an  Art  und  an  Afenge  von  denen  des  Bluts«  Nach 
Marceta  *J  gena^^^  Versuchen  rsrfaaltep  sieli  dis  ^ab» 
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4o6  "Böstocks  Untersuchung 

'ailer  thierisclien  '  eiweifshaltigen   Flüssigkeiten  lieinabe 
Vleich,    so    rerschieden    auch    ihr    Eiweifsgebalt    seyn 
'yuag*     Dißfs   stimmt   mit   meinen   Versuchen    ükei^in  | 
%venn  wir   nämlich  bei  den  eiweiFshaltigen  Flüssigkei- 
ten   Jes  menschlichen   Körpers    stehen    bleiben.      Ihr 
Salzgehalt  beträgt  i  Procent,  woTon  nahe   drei   Vier- 
theile  aus  salzsaurem  Natron,  ein  Fünftheil  aas  freiem 
Natron   und   das    wenige   üebrige  aus   schwefelsauren 
lind  pho^phorsauren   Salzen  besteht..    Aber    die    ganze 
Menge*  der  Salze    des    Weifscii   vom  Ei  beträgt  kaum 
1  in  3oo;    an   schwefelsauren  Salzen   ist  dasselbe  rci- 
Vher  als  an    Salzsäuren  Salzen,    auch  findet  sich   darin 
eine  beträchtliche  'Menge  Kalk.     Wird  die  Asche  des 
AVeifsen    vom  E^  in  lieifsem  Wasser   digerirt,    so  be- 
deckt sich  die  Oberfläche  mit  einem  dünnen  Salzhäut- 
chen ,    welches    sich   mit  Aufbrausen  in  Salzsäure  auf-    ' 
•    löst    und    durch' klecsaures  .Ammoniak   gefallet  wird. 
Von    saijpetersaurem    Silber  uad  von  salzsaurem  Baryt 
erfordert     die     AuÄösung    der    Salze    beinahe    gleiche    J 
Mengen   zur  Fällung.     An    freien     Alkali    scheint    daj 
Welfsc  vom  Ei  beinahe  eben  so  viel  als  das  Blutwasse^ 
.  zu  enthalten. 

Nach  diesen  Versuchen  über  die  Beschaffenheit 
des  Weifsen  vom  Ei  sind  wir  für  die  Untersuchung 
der  übrigen  eiwelfshaltigien'  Flüssigkeiten  und  insbe- 
sondere des  Blutwassers,  wovon  die  übrigen  entsprin- 
gen ,    vorbereitet. 

Durch  frühere  Versuche  habe  ich  gezeigt,  dafi 
das  Blutwasser  keine  Gallerte  enthält,  worin  Marctt 
einstimmt.  Die  Substanz,  welche  ich  Sthleim  genannt 
habe,  und  welche  Marcet  unter  dem  JNamen  schleimi- 
gen Extractivstoff  beschreibt,  scheint  mir  in  aller  Hin- 
sicht der  ungerinnbaren  Substanz  des  Weifsen  vom  Ei 
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^tsicb  xn  seyn.  Aufserdem  wei«he  ich  ron  Jffarcat 
-»och  in  der  Angabe  der  festen  Bustmultlieüe  des  Ulu^ 
>^asseri  a^,  dereu  icb  um  s  Pi-oc^nt  melir  ^idci-im 
deu)  ich  die  Austrocknung  derselbeu  uicht  bis  zur  Mi* 
fttageadeu  V'erkohlung  treibe.  Nach, de»  «i»i;glatJ,ig8le(| 
unter  meinea  Versucben  kam«  i^'*  i^-iVUneJ  .iV^^S'iM^.I 
Verhälinifs  der  BeatajidUieile  de«;  £lu{i*^m  fif.  z^ 
verüusig  ftHgeben:  ,    ,  ,,     ,        ,...,     ,    ,( 

Wasser  ,    ,  , ,  i  '  S^ ,  '.■ 

Eiweifs  ,  .«» 

Uiigerinubore  ^uliBtans.    ■  s 

Salze  1 


Ich  habe  ^  nicht  wei 
nüssigUeiten  untersucht, 
worfen,  weil  sie  mit  fre 
ir«ren ,  andere ,    weil  sie 
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Zersetzung 

eirlitlen  bauen,  tind  endlich  andere,  deren  üiilergu- 
chung  wegen  neuangewandter  Metboden  milsluuaea 
Blelle  ich  auf  beiliegender  Tabelle  zwüLE  lAite^ 
•achte  Flüssigheiten  zusiuniaen,  .     . 

Die  Untersuchuiigei«  de^  JF^flflMS'' *'■'*"'  •'  3i;,6,j 
jG,;Iu^<rn  ^Ir  den,  pcifplf,  jt^  tee^e^  tiubstans  zu  ho^ 
il  ich  die  Tro.clwiing  nicl^  weil  gc^qg 
firieji:.  die  übrigen,  spiilcr  untersuchten*  ftusaiglveitiQ« 
aind  bis  zu  dem  vorhin  angegebenen  Grade  gcirocfc- 
n^t  worden.  Die  Zaiil  der  augewaifdten  ^:c^gentieI| 
]|uibe,ich  nach  und  nach,  so  wie  ich  niil  ihrer  AnweAr 
^ung  bekannter  wurde,  vermindert,  ^  auch  von  dieti^ 
dieeer  Uebof^ieht  nur  die,  welche  ,die  :geuügeud- 
:n  Erfolge  gaben,    angeführt. 

Die  Untersuchung  der -AmniosAttsBigkeit  war  vre- 
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lie  nitr  in  de^  Täb'§ne  m    so  Fcfi'ii  ati%eBteHt,    idi'dl.] 
Wtrch'dre  '^^ifdartige-  BesfchaffänUeilt'  ^esei^' FHürijj|(  If 
l^t  ^ttUgt^ytütde.     Zu   y^iiHA^iähen    Zeiten '^  hUM  |' 
fHi  'meiirere  Ab&nctermigeii  dei^  Flüssigkeit  äet^Bmm 
iifksseimKihV^ztfrlegt, '  xinä'y   wi^' zu  erWirten  yt^r^^'j^ 
ftnd««</*dÄft''iö'-!relir  6ie 'sitffr  aüch- i^  ihren  ftnfsor^ 
Kennzeichen  und  an  Menge  fester  Sobstanx  unterfish^ 
den,    die   HoschiAenheit  der  Flüssigkeit  istimer  diesd- 
be  ist.     Die   TabtiUe  eiebt    das   Mittel   aus  mehrerä 
für    besonders    ^lun^cii  '  ^fchäftinctji'  *  Analysen,      Ka 
I^lüssigkeiten    de$     Kniegelenks   und    deB   Entzündetem 
Magens    konnteif .;^  pur  unvollkommen   und  nur   in'M 
weit  i^ters^cht  yi^erden,  dafs  dadurch  die  eiweiraarlige 
Ltur   aerselb^n   erwiesen    wui:de,    was  nach   memar 

^      '    k         '  "'1*1  i.  '"!.!■  '..«  ""  ;  I  ^  *^ 

IVfemahg  wichtig  ist,    indem  daraus  hervorgeht,   .oui 
IWembraneriV.welcn^  im  gesunden  Zustande  jeine  schlei- 
fliige  Substan:^  absondern"    in,  ihrem  gewöhnlichen  Gc* 
achaft  durch  die  JBn^ündung  gehindert ,    eine  eiweiÄ- 
Saftige  Flnssigkeit  4vtrchsinteru  lassen.     Meine  frühem 
Versuche'  iu)er*'da8  jBlutwasser  und  das  Weifse  Vom  Ei 
habe  ich  durch  neuere ,    in   dieser  Tabelle  angegebene 
berichtigt.     Sis  stlnirm'en  mit  den  von  Marcet  angestellt 
teA '  Vers rt che  fast  ganz  üterfein,  wenn  die  verschiede^ 
lieh  Grad^  d^r  AustrockAung  berücksichtigt   werdeiü 
Diese  rU^bereihstimmung   in  uAsi^rii  'last  gleich zelti^elli 
idber'Töllig  von  einander  tinabhangigiön  A](*bbitdn  ^ebt 
^bert'lsOwohl  ■  einen  Beweis  fiir  unsere  Genaiiigkcitf,  HÜ 
ifttch  für   die    Beständigkeit   tthd"   Gldchartigkeit   de* 
K^tim   cmeirsftftiger  Flüssigkeiten ,'    wenn   sie    gleich 
"Wii  Tersohieron^H'  Subjecten  herrühreri. 
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^"'     IKe    zweite    Afctheilung;   d6r   ihierischeif  Flüssig« 
'Miu/tBn  begreife  ich  unter  der  Benennung  der  schleimi- 
^gen  Cmucous)    Flüssigkeiten.     Sie    sind  zäh   und  hlQ- 
^Quriff,  ziehen  sich  in  Fäden,  aber  nehmen  nicht  leicht 
^e  Tropfengestalt   an;    enthalten    eine   grofse    Meng^ 
-Wasser,    aber  mischen  sich   nicht  leicht   mit  Wasser- 
®er  Speichel  ist  eine  Hauptart  derselben;    ferner  ge- 
-li5reB  dazu  der  INabenschleim ,    der   Schleim   des   Mi^- 
-ffens^   und  der  zuweilen  aus  dem  Darmkanal  und  .a^8 
'den  Harnwegen  abgehende  Schleim.   Sie  unterscheiden 
•tf oh   ron   den   eiweifsartigen  Fiüssigkaijten  yorzüglich 
'dadurch,  dafs  sie  hauptsächlich  aus  eiji^er  in  i^u^  Blu- 
ffe nicht  enthaltenen  Substanz   entstehen,  -^md  rnüssm 
>d:aherj  mehr   als  ProduQtjS'  der  :  Absondei^ung .  als   d^ 
iDurohsinterung  betrachtet  w€/den.     In  physiologisch^ 
4iiitsiGht  haben  sie  das  ßige^tbü^iliche ,  dafs  M^e  piq^l, 
•^ie -die    eiweifsartigen    Flüssigkeiten,    in   Höhli;^ngefi 
•ingeschlossen   sind,,  .sondern   durch  Wege  austreten) 
i welche    mit    der    äufserii '  Oberfläche    4cs  Körpers  iß 
'Verbindung  stehen.    Man  katin  sie  nicht  so  leicht  auf- 
'eejlkdielnaur  Untersuchung,   wie  die  Eiweifsarten,    da 
1rfi  tbAi-idlmählig  absondern  und  nach  ihrer  Absonde- 
imii^iMstreten»^  i  auch  meistenthejls  mit  fremden  Sub-* 
fftiatftn  v6r  ibxem  Austiet^nirermischt   sind.     Deshalb 
biik  'ich  auch  nicht  «Im!.  ^'>ta'ido,  gewesen,    diese  Fliissig- 
ictoiten  eben  so  genau  als  die  vorigen  zu  untersuchen« 
SEelJtt  derselben   habe  ich  untersucht,    aber  für  werth   . 
der  'MiUbeilung    halte    ich  nur   vier  Untersuchungen, 
nfitnKoh    die   über  den  Speichel,    über  einen    Magen- 
echleim,    über  einen  Schleim  der  HarnbUise   und  läbei' 
eine  Flüssigkeit  Ton  einem    au  der    Bauchwassersucht 
leidenden  Kranken. 

Den  Speiahel   habe  ich*  zuerst  und  am  öftesten 
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DRtersnclit.  Er  enthält  aufser  einer  beiräclitlidien  abef 
Tcränderlicbea  Menge  Wasser  twei  .  aoinialische  S'ub* 
stanzet) ,  von  denen  die  eine  dem  Eiweifs  gleicht  und 
die  andere  ungerinnbar  ist;  endlich  enthalt  er  einige 
Salze.  Von  der  ersten  dieser  auimnli sehen  äubstanzen 
•cheinen  die  Eigenschaften  der  sclileimigcii  Plussighei- 
ten  TOrzüglioli  abzuhängen,  daher  man  vielleicht  auf 
diese  die  BeneoMung  Sclileiia  oder  Muous  beschranlten 
iDüfate,  wenn  ee  nicht  etwa  für  angcmesflener  gehal- 
ten  werden  sulllc,  eine  Benennuiig,  welche  so  unke' 
•timmt  geworden  und  BovieterUi  Koipern  beigelegt 
i»t,  ftus  der  Physiologie  ganz  zu  verweisen.  Aus  dar 
Eigcasiliaft  dieser  Stibstanz,  sich  schwierig  mit  Wal* 
BeV  zu  mischen  ,  obgleich  sie  eine  beträchtliche  Men* 
ge  desselben  enthült,  kann  man  auf  einen  gewissen 
Grad  der  Organisalion  derselben  schliefsen.  Und  da 
sie  in  chemischer  Minsicht  mit  mombramisen  Körpers 
Wjcreiiislimmt,  so  stellt  sie  Tielleiclit  die  erste  Slufe 
der  Iloul'ildung  dar.  Wegen  ihres  halborganisirten 
ZuStandes  wird  sie  durch  Reagenl.icn  weniger  als  da« 
Ei'veifs  angegriffen;  aber  nach  Verlauf  einiger  Zeit 
wird  sie  ebenfalls  von  dem  salzsaurea  puecksilber  und 
dem  Oerbfituff  angezogen,  und  in  ihrer  Verbindung 
mit  demselben  durch  Hitze  unterstliUt.  Die  andere 
thierische  Substanz  des  Speichels  betrachte  ich  als  bei- 
nahe, wenn  nicht  ganz  gleich  der  ungeriunbaien  Sub- 
stanz des  Weifsen  vom  Ei  und  des  tilutwessers.  Da 
sie  weil  leichter  als  die  vorige  im  Wasser  autlöslich 
ist.  so  niuTs  sich  ihr  Verliallnifs  im  Speichel  sehr  ver- 
schieden linden  :  im  Ailgeniciuc»  ist  sie  im  i^peicliel 
in  weit  beträch llicherer  Menge  als  im  lilute  anwesend. 

In     dem    Magensäfte     finde    iui 
Sobetcoiz   dem  geronuenea    Eiweifse 
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Speißkel  •  äa  aber  diese  Flüssigkeit  immer  mit  firemdeit 
K&rperB  irermisoht  ist,  so  kajun  sie  nicht  hinlänelicli 
|[eiiau  untersucht  werden,  um  xu  bestimmen 7  in  wie- 
fern ihre  Verschiedenheit  vom  .Speichel  van  zufälligeil 
Bfimischungen  abhängt,  oder  eigenthümlich  ist. 

-  D-ie  beiden  andern  Arten  schleimiger  Flüssij;kei* 
ten'will  idi  ausführlicher  abhandeln,  '  da  sie  zu  anzi«? 
headen  Pdlgerungen  leiten  können« 

Die  schlei^fiige  Flüssigkeit,   welche   zuweilen  auf 
der  Blase  gelassen  wird,   gleicht    einem  Harn,   woru| 
nagewöhnlich  ,  riele    feste    Substanz     schwimmt*     Das 
Flüssige   kann .  durch  Abgiefsen    von   dem  Festen  *ge« 
trennt  ^werden.  >  Da^   abgesonderte   Flüssige.,,  das*' ich 
der  Untersucbinig  unterwarf,,,, hatte  eine  d v.nkelbraunA 
Faibeund  eitftn ;  scharfen  u   nicht  faulen  Geriictl'   wlA^ 
•tark  alkaüsjch ,  zäh ,   leicht'  mis<;hbar  mit  Wasser  uiJd 
an  -=:..  1,195.  V  -Einige   Zeit    der  'Sledehitze^   ausgesetzt 
wurde  dii»  Flüssigkeit  trübe  und  setzte  einige  l-lc ckeA 
ab«     Während  der  Hitze  zugesetztes  salzsaures  Qued£^ 
mlberoxyd  bewirkte    eine  Menge  dichter  Flocken  und 
•qbien  sämmtliche  zähe  Substanz  auszuscheidto'.    'Eine 
der  Flüssigkeit    gleiche  Menge    GaÜäpfelaufguis'  war 
nöthig,    lim   einige.  Fällung    hervorzubringen.     Diese 
Mischung^  ^  wurde    nach    einiger    Zeit    o.ben  "graüUck 
fichwarz  .und  nach  und  nach    durchaus.     Wurde  sie  m 
Wasser  -gesQhüttet ,   so  blieb  sie  darin  schwimmen  'ala 
eine  schwarze  breiige  Masse.    Blausaures  Kali  bewirk« 
te   keine   Farbenänderung.     Bleizucker  uud  salzsaurei^ 
Baryt  gaben  sehr  reichliche  Niederschläge ,  und  liefsea 
die  Flüfsij^i.t,  durchsichtig  zurück. 

Darauf  wurde  der  feste  Rückstand  d(^r  scUeimi« 
gen  Flüssigkeit  untersucht*  Derselbe  schien  aus  einer 
Mhleimigea  iSubstanz  au  bestehea  und  hatte  die  ü^ 
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•^it   eines   langen  CylinAers  ron   etwa  i  Zoll   DuircK  ^ 

&988cr.  '  In   einem   flachen  Oefäfse  liegend    glick    dift 

Klasse  einem  Convolut  ron  hleinen  Eingeweiden,   wai 

aus'  einem  üefifse  in  das  andere  gegossm  hing  sie  so 

maammen,    dafs    man   sie    nur  durch  das  iVÜesser  zu» 

tlii^ilen    konnte.     Mit    Wasser  konnte    sie    nur   dorck 

langes  dchütielii   iii«  einer   Flasche   vermischt  werdm; 

und  auch    dann  blieb  sie  zum  Theil  darin  unaufjgelM 
*  ^'  ■    *  •  ■       •    « 

schweben.     Sie  war.  stark  alkalisch .  auch  nach  Wieder- 

löltem   Aussüfsen    durch    Wasser.    Wurde  die  «chle» 

inige  Xüffösuiig^  einige  Zeit  der  Siedehitze  ausgesettt'i 

8cr  nahm  sie   an  Trübheit  zu      Durch '  Essigsäure  wor- 

4.e  ifair«  Alh^linitat  nicht  gai^z-  aufgehoben:  es' totstand 

*-  "'■•■•■»'»VA  .     t./ltl         .«^      ■'■-•..      .1  1     .  -■     .  • 

nur  ein  Aiui^rausen,  und  nach  der-Erhitzune  einigt 
(GfjEirinnung. .  Wurde  die  schleimige  Stibstanx  mit  sab* 
imrem  0uecksi|ber  gekocht,  so  schieden  sich  einigS 
d^(^itQ'  und  harte  Flocken  aus,  und  die  Flüssigkeit 
wurde , durchsichtig  und  ging  gänzlich  durch 'das  ril- 
tert.  3^1zsäure  im  .  Ucbermaafs  der  schleimigen  Sub- 
stanz zugesetzt,  bewirkte  starkes  Aufbrausen  und  fei- 
Icte  cTme  harte,  dichte,  braune  Masse,  woi^über  sic& 
die  Flüssigkeit  zur  völligen  Durchsichtigkeit  klärte, 
^pim  .^bdunsten  der  schleimigen  Masse  blieb  i/sa 
^ü^kst'and.  Dieser  bildete  eine  zähe  häutige  Substanz 
von .  brauner.  Farbe,  von  einigem  Harngeruch)  und 
jiog  leicht  Feuchtigkeit  an.  Wasser  löste  daraus  in 
S4  Stunden  eine  braune  Substanz,  worauf  die  häutig^ 
Substanz  eine  dunkeli>raue  Farbe  erhielt.  Nach  dem 
Abdunsten  des  Wassers  blieb  eine  Substanz  zurück^ 
welche  an  Farbe  vad' Geruch  dem  Harnstoff  gliche 
aber  $icii  davon  durch  den  Mangel  eines  körnigen  Ge- 
webes unterschied.  Salpetersäure  wirkte  darauf  eben 
SO  wieltuf  Harnstoff.     Der  abgeduustete  Schleim  war- 
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i''lidt  SrfzsSnre  '  in   märsiger  Wärirte  behandeh:    <d*> 
•mtndcUe  sich  derselbe  in  eine  t(ohlit>e  Mms«, 
relcfae  einen   ausnehmend  siinkenclen  Geruch  auggtiefo 
ad    mil   eitter  pechShiillchen  LSuhstttaa  Termischl  'trat, 
Atztere  ist  aiillä»licii  in  Wasser  und  wird  durch  blai^ 
(ftnres  Hali  Mau  ;.eräfbt.      Üa»  Alliali  der  schteriq  geh 
M86    zeigt    sich   bei  der  Prüfung  durcb  schwctelanO« 
(  Kupfer  nicht    als  Ammonium.   ■'  ■■  • 

Ans  diesen  Versuchen  geht  berror,  flafe  dieser 
tEarabUseiiscMeim  Kii«)imme(ige»etM'iBt  avis  einen  schle^- 
tUgeä  Substanz  mit  eiiem  festba-AIhnli  verbunden,  tUitt 
8  einer Flössiglieit,  welche  autiäcr  einem  Alkalt  Eiweils 
l'Harnstritl'  enthalt.  Die  schleimige  SubEliiriE  war  ht- 
tbiiders  zäh  und  verdichtet ,  und  sc»  innig  mit  d?m  AJnHi 
rürbunden,  dafs  "sie  davOb  nicht  40  tiennen.  Sie  ifet 
iiieht  RfitKt  gerinübar ,  was  zum  Theii  voA  ihret  Wt- 
!Äh4Qil'g"ini(  dön  A^diÜ  heWnrijhreH  scheint.  '  Etäe 
Ueine  Menge  Eisen  ist  dem  Schleim  hei^imseit,-  •  . 
•"  ö'fe'LHcitnigÖ'FIü^i^iit  üillef  ftrfnth*»9SersucIit 
iHo'  ^räb»,  biTBun,  zSft,  schwierig  niiSchbar  mit  W«8- 
J4r,  J^edcT'"  sautr  noch  alkalisch,  toti  widrigem  Gorueh, 
ÜiliiC'eiW^iftartig,  lind  hatte  ero  «pec.  Gewicht  von 
IJW9'.  'Vlii  ^i-ri^'m  gleichem  Tlicilc*  Wasser  schien  sie 
Äeli'  narh  nnhaltenden  Schillteln  au  rerbinden ,  aib^r 
nach  vier  tinil  zw.liiiig  "Stiinden'  setzte  sieb  Vii^e  bt- 
&'&clilBdie  Mgi^g^  feste»-  Stibslani!  wieder  zu  BodSn* 
Beim  Abduniüten  gab  sie  ii  Pc.  braunen  RGckstand, 
relcliif  zuin  Theil  in  heifsem  Wasser  durch  Reiben 
Wieder  aufgelöst  würde.  Wurde  die  FIüsBigkeit  der 
Biedehilze  ausgesetzt,  so  verwaildclle  sie  sich  in  eh» 
ir^iTBes  Gerinnsel,  welches  einige  Luttbinsen  enthielt, 
^^  lod  an  Festigkeit  dem  Hirn  glich.  Salzaaures  t^neclt- 
pib'er  wirkte   atif  üie   riüseigftcit  nur  langsani,   ret* 
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Wandelte  üe  aber  nach  a4  Slundcn  güniUcb  in  . 
weifse  rahmarüge  .  Masse.  SÜbersalpeter  fullcl  i 
tlücklicli  (lithte  Flockeu,  «eltlie  lam  TlieU  bald  irauji 
und  xufcUt  ecliwari  werdcu.  SnliEsiture,  giebt  lockere 
Plricken.  AeUendes  liaii  mi^chl  die  Plüsaigkeit  un- 
idurcbsicluig  ziUi  uud  bvnui).  Wird  BoLcsauree  Queck- 
■itber  nüt  dar  Flüssigkeit  eiUit:;!,  so  verwandelt  »ich 
die  tltieriscbe  SuhstaiiE  zum  Theü  allmäblig,  in  Fli^ 
ckeii  und  die  Klüssigkoit  ivird  Mar.  Uietc  übrige 
l^lüsäigkeit  giebt  nacb  dem  ALduusten  eine  beträchtU- 
cbe  Menge  eiuer  diiitkeln  tliierisüben  Substanz,  welche 
•icb  bei  verstärkter  HiLze  verkolilt.  Wird,  dje  Fiüa- 
•igkcit  eine  Zeitlang  der  Luft  ausgesetzt,  so  erhall  sie 
tinen  sehr  witlrigm  Geruch,    ein  ßodenEatz    fallt    nie- 

,  dei  iIicjU  auü  l'locken  tbeils  aus  rahmiger  Masse  zu- 
sammcngeBeLzt,  worauf  sie  durchsichtig  und  alkalisch 
erscheint;  ihre  Farbe  mrd  durch  schtrefelsaures  Ku- 
pfer nicht  feränderl,  .  „  .,  ^ 
Diese  ThaUachen,  die  ich  ilus  einer  Reihe  von 
Versuchen  herausgehoben  hniie,  zeigen,  dafs  wenn 
diese  Flüssigkeit  auch  in  etwas  den  schleimigen  Fliis- 
eigki'ilCD  gkicht,  indem  dieselbe  zäh  und  6chwieng 
inischijar  mit  Wasser  ist ,  mehrere  andere  itirer  Eigen- 
schaften jedoch  dem  Eivveifs  angehören.  War  diesel- 
ie  etwa,  gleich  den  übrigen  hjdropisghen  Müasigkei- 
ten,  eiwcifsartig  abgesondert,  und  darauf  in  eiue.n 
MucuB  verwandelt  ? 

I^itie    dritte  Ablhciiung    ihierischer    FlüsBigkeilen 
uoterecliL'idei.   sich  vorzüglich  dadurch,    dafs  sichtbare 

, feste  Theilchcn  darin  schweben.  Mehrere  denselben , 
aus  Geschwülsten,  genommen,  habe  ich  untersucht. 
Eine  Flüssigkeit  einer  öchenkclgesoliwulst  halte  zur 
Easis     eine    eiweil'üartige    Flüssij^keit ,    woria    lUeül* 
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T1ie3cliin  ^ihwebten,  welche  natph  äufseni  tind  cHe^ 
niischtäii'^  Higensciiaiten  völlig  dem  Wallrath  glichen« 
Sie "waretf  glänzend,  und  theilten  diesen  Glan»  der 
Flüssigkeit  .mit,  welche  beim  Schütteln  wiq  Atlaa 
echimmertel  Da  die  Flüssigkeit  im  Wasser  auflöslich 
trar^Vährend  die  fettigen  Theilchen  sich  unauflöslich 
erhielten,  so  konnten  sie  leicht  ausgesf hieden  werden« 
Sie  behielten  ihren  Gläiiz'tioch,  michdem  sie  gerieben 
umrden.  Die  Flüssigkeit  aus  einer  Geschwulst  ditt 
Schilddrüse,  welche  Marcet  *)  untersucht  hat^  gehört 
f>hne  Zweifel  hierher.       ' 

Ich  schliefse  diese  Abhandlung  mit  einigen  pralc« 
tischen  Bemerkungen  über  die  Untersuchung  thiep« 
scher  Flüssigkeiten.  ^ 

Zuerst  beobachtet  man  die  äufsern  und  physika* 
lischen  Eigenschaften  der  ganzen  Flüssigkeit :  Farbe  y 
Geruch,  specifisches  Gewicht,  Consistenz,  Grad  der 
Durchsichtigkeit,  Gleicharti^^keit.  Ist  sie  nicht  gleich- 
artig ,  «o  untersucht  man  die  darin  schwebenden  Theil-, 
chen,  ob  sie  Massen,  Flocken  u.  s.  w.  sind.  Darauf 
wird  die  Mischbarkeit  mit  Wasser  untersucht:  ist  di» 
Flüssigkeit  leicht  mischbar  in  allen  Verhältnissen ,  so 
gehört  sie  zu  den  Eiweifsarten ;  wenn  nicht,  zu  d^m. 
Scbleim ,  sobald  sie  zugleich  durchsichtig  und  gleich- 
artig ist.  Dann  achtet  man  auf  freiwillige  Verände- 
rungen, sowohl  an  der  Luft  als  mit  Ausschtufs  dersel- 
ben. Zu  Verschiedenen  Zeiten  müssen  die  Aenderun- 
gen  an  Farbe,  Geruch,  Consistenz  u.  s.  w.  untersucht 
werden :  femer  auch ,    ob  der  alkalische  Zustand   sich 

ändert.      Entwickelt   sich    dies,     sq   mufs   man   durch 

•  ■  •  •      .■■.'..' 

schwefelsaures  Kupfer  auf  Ammonium  prüfen.    Zuwei« 
♦3  S.  diese  Zeitschrift,  XYU,  43/ 
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lea  gih%  eine  Flüssigkeit  jiv  Fäulnirs  über,  ohne  i)f 
kaliscb  2u  werden,  und  zuweilen  wird  sie  -  flikallHl^ 
obne  Ammoniuni  zu  enthalten.  Der  Grad  der  .\lkiU< 
•iiilfit  wird  duich  eine  aJjgemesBene  Menge  EssigsiM» 
teBtiaimt.  Darauf  beobacfitet  man  die  Einwirkung  dtt 
Hitse  ,  ob  Gerinnung  eintritt  und  in  welchem  Grudt,, 
■Wird  dadurch  das  G«iize  in  eine  feste  Masse  verwuf, 
deit,  die  mit  dem  iViesser  geschnitten,  werden  katia? 
pder  wird  die  Flüssigheit  breiartig  oder  blofa  trübe? 
pie  Gerinnung  wird  am  besten  beohaiihtet ,  wenn  gua 
die  Flüsaiglteit  cingesclilossen  In  einem  kleinen  €jliii- 
driscbcn  Get.fse  in  siedendes  Wasser  stellt.  Nun  mti 
ein  TbeiL  der  Flüssigkeit  abgedunstet,  um  den  GehnU 
an  festen  Bestandtb eilen  zu  finden.  Dies  geschieht  un 
besten  in  kleinen  gläsernen  Schaalen  ,  deren  Gewiclit 
vorher  bestimmt  worden.  Während  der  Ahdunstung 
bemerkt  man  die  Veränderungen,  welche  die  Flüssig- 
keit erleidet,    vorzüglich  an  Farbe  und  Geruch. 

Nun  ISfst  man  die  verschiedenen  chemischen  Mit- 
tel einwirken.  Nachdem  man  die  Alkalinität  besdmint 
hat,  sucht  man  das  Eiweifs  auf.  Das  zarteste  Mittel 
fiiezu  ist  Balzsaures  yuecksilber,  wodurch  mau  zumal 
unter  Mitwirkung  der  Hitze  die  kleinste  Menge  Ei- 
weifs  entdeckt.  Ein  weniger  scharfes  Prüfungamillel 
ist  Sal/sHure.  AufKerdem  können  noch  andere  njelaUi- 
6che  und  erdige  Salze ,  welche  das  Eiweifa  aum  Ge- 
rinnen bringen,  angewandt  werden.  Ist  das  Eiweift 
ausgeschieden ,  so  wird  der  üallapfelaufgur»  zugeschüt- 
tet, um  die  Gallerle  zu  entdecken.  Dann  kann  dis 
nngerinnhare  Subsfani  vermittelst  salpetersaurem  Silber 
und  saUsaurem  /inn  gefunden  werden.  Auch  cssig- 
,B>ures  und  saures  essigaaures  Blei  kann  mau  lUr  Var* 
gleichung  anwenden. 


thierischer.  Flüssiigkeiteii»  4*7 

'  EndUch  Wird  das  VeAältniTs  der  Bestandtheile 
lyncht.  Die  Menge  sämmtlicher  festen  Bestandtkeilej 
ttnd  «omit  auch  die  des  Wassers  ist  schon  durch  Ab^ 
Günstling  gefunden.  Um  die  Menge  des  Eiweifses  su 
erhalten,  wird  die  Flüssigkeit  mit  salzsaurem  Q.ueck» 
•Über  gekocht,  worauf  das  Eiweifs  sich  in  fester  Ger 
Btalt  .ausscheidet ,  und  durch  Aussüfsen  mit  W^assor 
die  Übrig  bleibende  ungerinnbare  Substanz  nebst  de^i 
Salzen  abgesondert  wird.  Dies  Aussüfsungswasser  mufs 
^Jhnn  abgedunstet  werden.  Hat  man  ,den  Rückstand 
eetrooknet  und  sein  Gewicht  bestimmt,  so  äschert 
vaan  ihn  ein  und  laugt  die  Asche  aus.  Diese  Lauge 
wird  wieder  abgedunstet.  Auf  diesem  Wege  erhalten 
tvir  eine  Reihe  Ton  Mengen ,  a^is  welchen  das  Vei^ 
k&ltnifs  der  verschiedenen  Bestandtheile  sich  ergiebt. 
ZMetzt  wird  auch  die  Salzmasse  untersucht :  diefs  Ver^ 
"iCihren  hat  aber  schon  Mcwcet  *)  auf  eine  so  trefiliche  ■ 
Weise  gezeigt,  dafs  ich  auf  ihn  verweisen  kann. 

Nachtrag. 

Nachdem  diefs  geschrieben,  erhielt  ich  zur  Un- 
tersuchung noch  eine  gemengte  (particled)  Flüssigkeit, 
d.  i*  eine  solche,  welche  sichtbare  feste  Theile  schwe« 
bend  enthielt.  Sie  war  aus  einer  Schenkelgeschwulst* 
Sie  war  undurchsichtig,  liefs  aber  in  der  Ruhe  einen 
^Bodensatz  fallen ,  worauf  sie  sich  klärte  und  eine  licht- 
xitröngelbe  Farbe  annahm.  Sie  war  kleJorig,  leicht 
mischbar  mit  Wasser ,  leicht  alkalisch  und  hatte  ein  . 
«pec«  Gewicht  von  1,02.    In.  der  Siedehitze  wurde  *  sie 


*)  8.  diete  ;$eiUchrift«  XyiL  33«  und  49» 
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ganzlicb  fest,  doch  war  diis  Geronnene  weniger 
als  daa  vom  ßlutwasser.  Die  Farbe  blicl)  gelb! 
Deine  Stücke  zerschnitlen,  gab  sie  wie  das 
Blutwasser  eine  Flüssiglteit  ans,  welche  aus  un| 
barer  Sobslanz,  rertnischt  mit  Sulzen  und  eiwi 
weifs  bestand.  Der  trocltiie  Rückstand  betrug 
der  gaiiien  Flüssigkeit.  Die  chemischen  Früfunj 
tel  wirkten  darauf  völlig  wie  auf  Blutwasser. 

Der  erhaltene  Bodensatz  war  rahmartig  fest. 
bestand,  wenn  man  ihn  näher  betrachtt 
weifsen  glän7:enden  Schuppen.  Aus  einem  GeföTse  inl 
andere  gegossen,  glich  er  halbgeachmolzenem  Wal- 
rath,  und  schimmerte  wie  dieser.  Er  war  vallkommeii 
welfs  und  roch  etwas  «ach  Eiter.  Er  war  stark  «lUi 
lisch.  Durch  Koeben  wurde  er  hart  utid  zerreibüvlL 
Er  schien  unauflöslich  im  Wasser,  zerthcilte  eich  ahi 
darin  und  brachte  den  oben  erwähnten  Atlasse himoifr 
hervor.  Die  Theilchen  schieden  sich  allmählich  wieder 
vom  Wasser  ah,  und  sammcllen  sich  zu  einer  kugel- 
förmigen schwimmenden  Masse.  Weder  Mineralsäu- 
ren  noch  Gerbstoff  wirkten  darauf.  Salzsaures  pneck- 
siJber  nahm  dem  Bodensatz  seinen  eigcntiiümlichen 
Geruch  und  änderte  seine  Farbe  in  Dunkelgraa,  ab« 
Consistenz  und  Gewebe  blieben  unvenindert.  SUber- 
etilpeter  machte  ihn  härter  und  ebenfalls  grau. 

Der    Satz   wurde    wiederholt   mit   Wasser   aasg»* 
süfst,  aufs  Filter  gebracht  und  getrocknet.     Jetet 
er  fettig  geworden,     erweichte    sich  zum  Tlieil    in  der 
Warme,  gab  einen  Peltileck  auf  Papier ,  und  t  erb  rann- 
te  mit  starkem   Rauch,    mit    thierischem    Geruch  tmd 
Znrücklassung    einer    schwammigen   Kohle.      Mit 
in  der    Warme    behandelt  löste  sich  die  fettige  Mail 
anf ,  uJid  bildet«  eine  acifenartige  Flüssigkeit.     Acther 


und  Alkohol  scHiweii  selbst  .in  der  Siedebitze  keine 
Wirkung  h^rror  2a  bringen,  doch  lielsen  sie  beim 
Abdunsten  ein  dünpes  Häutchen  zurück  ^  ein  Zeichen, 
da(8  doch  einige  Auflösung  Stiitt  gefunden  hatte* 

Aus  diesen  Versuchen  geht  herFor,  dafs  der  Bo 
densatz  ,  dieser  Flüssigkeit  eine  .besondere  Substans 
enthält)    welche   zwischen  CiweiTs  und  Wachs  in  der 

nmat  werden  mag. 
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•  Dichtigkelteft''  ^r  ^  Augdsiinge«"- 

bei    i  hr  e  m 

verschiedenen    Gehalte^ 

vom 

Professor     Meinecke. 

(Nebst    einer    graphischen    Darstellung,)' 
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X^rei   Anomalien   sind  an    der  Dichtigkeit ,  wäTsriger 
Lösungen  besonders  aufi'allend: 

1 )  Die  Dichtigkeiten  der  Lösungen  steigen  öder 

fallen    selten  im  einfachen   Verhältnisse  ihres  Gehalts« 

'    I 

sondern  in  höhern  Graden. 

a>  Disses  Steigen  oder  Fallen  in  hohem  Graden    ! 
ist  oft  nicht  an  allen  Puncten  gleichförmig. 

3)  Einige  Auflösungen  steigen  an  Dichtigkeit  mit 
ihrem  Gehalte  und  fallen  darauf  wieder ,  oder  umge* 
kehrt ,  und  zwar  ebenfalls  nicht  an  allen  Puncten 
gleichförmig. 

Fehlern  der  Beobachtung  kann  man  wohl  einzet 
ne  oder  Uf^ne  AbweielN^ngc^  zu8c|ireil^eQ^.  sobidd  aber 
solciifi  Azu^maÜen  übereinstimmend  und  Tsahlreich  ge- 


fen<lA. werden;  so.fiftufd, man  d^V^  einq  Bestimmtheit 
«israHklieii,  deren  GeMfczmäTsigkeit  fi^cb.der  {lechnung 
ÄBclit  entziehen  kaitn^  .  i 

:  2ur  AuffiAdtotig* 'diea^r*  Gedet:tniär8]gkeit  ist  .^  es 
bequem )  die  Reihen  der  Dichtigkeil«n';uftd.  G.e})aU# 
JR^einc-Oure  »ü  ^ici^gnen ,  ^  wie  auf  der  beiliej^enden 
gSAphiscben  DATttoUung  ge^ch^hen  ist.  .Man  j4)eiv 
ifijBlit^tlhier  mit'^inem:  Blicke  einß  Anzahl  -  Von  AUfld« 
«nnl^efl^ '.deren  J>iciitiigkeit  in  sehr  verschiedenen  Ver- 
hältnissen zu  ihrem  (^qh^lte.  steht. 

'Die  Tafel  ist  sfenkrecht  in  lO  Felder  und  {edes 
4j9r8el}>en  wieder,  in  5  kleinere  gelh^lt,  so  dafs^  da 
l^dea.der  kleinem  Felder  2  Procent  umfaist,  die  gaii-» 
^.  Tafel  senkrecht  100  Theile  oder  Procente  angiebt^ 
Jj)^  o,  reine»  Wasser  und  bey  100  reine  Masse  (Von 
jSaiure. 5  Ammoniak V  Alkohol)  angenömmrii« 

Horizontale  Felder  enthält  die  Tafel  13  ffrofse« 
jedes  wieder  in  6  kleinere,  oder  m  a  Procente  der 
-Wasserdichtigkeit  abgetheilt  Die  Dichtigkeit  deil 
W^assers  ist  durch  'i^oö  ausgedrückt';  von  hier  zählt 
die  Tafel  aufwärts  bitf  zu 'i^go,' indem  hi^r  nicht  *itiell^ 
ttäthig  ist;  und  wieder  abVvärts  bis  zii  o,yb'untef'dail 
Walser  h^rab,  ' womit ^litäti  bej^  den  leiobtön  Flüssigw 
keiten.  ausreicht,  ;'•     '  •       ■- 

*■'■■■  Die  ^agon^len  DiirchscHniite)  welche  die  Cüt^ 
Veil  bfldeh^  ze^eiAi  nutt'>"ait  den '«enkrc«;hten  Äbtksi« 
langAi'die  Gehaltet  vinä  nn  der  horizontalen  Tbeilmtl^ 
die  Dldhtigkeiteh  'Ä^r  Aufldsuogen«  Odei»i  die  Diok^i 
tiglcdlfenf  geben  hiei*  äie  Ordinaten  und  die  GehaJIe 
die  Ab^eisscn/' D^i*  Anblick  der.Tafel  wird  diese  ßl^ 
•chreibung  noch  deutlicher  machen.  Ist  eine  solche 
Aräometrisohe  Tabelle  nicht  zu  klein  und  nur  etwas 
sorgfältig  •ÄU0g<eiirbeitet  9 -to' kann  tpsn  darauf,  wie.  mit 


I 
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einem  rerjüngten  .MaaTsstabe,  ohiie  Mühe  «mliliiift 
Sicherheit  Zehntel  eines  Proeents  oder  Tausendtheile 
des  Ganzen  (des  Gehalts  und  der  Dichtigkeit)  abl(tf4 
s^n.  iJnd 'weiter  geht  man  bei  aväometrischen  Beo- 
bachtungen nicbt  leicht. 

Die  vorliegende  Tafel  ist  jedoch  weniger  zua 
Cebtauch  im  gemeinen  Leben  als  zur  wissenschtfilir 
eben  Ansicht  bestimmt ,  daher  auch  eine  Anzahl,  sol- 
dier    Aufldsungeii ;    die    selten   vorkommen > '^ziur  Ye»* 

gleichung  mit  au^eführt  wul^den.  '  r     \ 

Die  aufsteigenden  Cur ven  .bezeichne  }2  SKuren, 

ijNTelche    durqh  ihren  Gehalt  schwerer   werden   als"  ds^ 

WftSi^er ;    absteigende  Curvcn    finden  .sich  hier  nur  4i 

nämlich  füc   AUkohol,    Blausäure  und  A'ihmönialc  (fltr 

'  "  ■        "■■-.■■ 

jetzteres   doppelt).      Die     Linien     unterscheiden    sick 

durch  beigefügte  Zeichen,  wodurch  zugleich  die  Zam 

und   die    Orte   der   Beobachtungen,    die   zur    Constru* 

clion  der   Linie   dienten ,    angegeben  werden. 

Eine  .  kleine   ISebentabellc,   wiederholt    in    etwa« 

gröfscrem  Maafästabe  die  ersten  Felder  oder  die  ersten 

.^ehn.  Procente  der  -schwächsten  Auflösungen ,    um   dea 

Lauf  der  Linien,   die  hier  nahe  zusammen  treten,  b^ 

fitimmler  zu  zeigen. 

Die  erste  Säure  dfer.  Tabelle ,  die  Phoftphors&urep 
wächst  mit  ihrem  Gehalte  am  scfuiellsten  an  Dichtig^ 
keit,  aber  zugleich  mit  einer  Gleichförmigheit,  die  ei- 
ne leichte  Berechnung  zuläfst.  Sie  ist  nach  DaltoiCz 
Angaben  gezogen ,  und  fter  ihre  Richtigkeit  spricht 
die    Uebereinstimmung,     worin     sie     mit    RiefUer^  *} 


*}  Uebcr  die  neuern  Gegenstände  der  Chemie  X«  211» 


/  . 


Rabatte  steht,  wenn  maa  .  näii|lich.-4^n  WjRssercrehalt 
JiBf  geglühetea  Säure ,  .den  Richter  nicht  abzog ,  vfAt 
in  Rechnung  bringt.  •  Auf  der  kleinen  Nebentabelle 
finden  sich  nach  Richter  die  ersten  Procente ,  die,  bey 
Jfalton  fehlen^  angegeben. 

,  .Upter  djes^r  Säure,  stiebt  die  ' j4r/ieniksäure  ^  nach 
Michier  *'),  Sie  scheint  noch  einer  Berichtigung  zvt 
bedGrfen :  denn  ofFenbar  ist  sowohl  der  Gehalt  als'  diif 
Dicbtigkeit  der  'gesSttigten  'liquiden  "Arseniksäüre  zu 
üjpch  abgegeben. '  Uebrigehs  giebt  sie  .nnt  der  Pborf» 
pliorsäure  eine  beinahe 'Reiche  CUr?^.  :   i..^. 

'""  'Beinahe  denselben' bkuf  nimint  die  kivii§IhaUig4 
^rUtf^säure  y  nach'  Rlt^^r^  *^)  Tabelle  f  welbh»  genaitf 
SU  äejm  schefat:*''^    .i.io.i.;»; .  ...  i^      ,. ,  .  ; .    j 

'  '  iy\e' SdhwifMnüre'A^  hier  dreyfach  gexeichnei, 
'ttAöü  dcnabr«v^icheildto''ndlielleii'  von  Dalam,  Kauque^ 
Ä^^uttd  ^komtten,'  •   ■■"■     •  •■'^"'     «•■■    ■•  *     '••"  "■  * 

'  '  Die  DaUoAs6he  "Nil^  Liuie,  die  mMr  fea  xaihL 
vefdhsten '  Versuckeiif *  gcre%g%«i  -  i^t , '  scIilelAt  diir  Wahiw 
\i\tit  ain  nftcfafltefii'*cü  liegen»  -Sie  ist  gerade  bis  zu '  w 
Gfcrhaft  und'  i,!»d'Di(Atigl€ei€,  Meig^/diuiii  gekHiHiiiÄ 
stf  bis  zu  60  Gehalt  und  1,67  Dichtigheit^  wo^aie 
hwfii endet  zuieinen^JiJeineni.Bogeo^:,,^,. .  , 

'    ^i/yw^/i/w^'niwBe  ''**^)igiebt  eine   andere 
Uev  die  indof8,-i»iB  mufteliie  Unrc^elnil(fti^'!;eit  bey  46 
!>  IDi^iialt  V '  eihig[e    Aehiddchteit    te't  ^der  rarigen    hat 
dooh  so  9  dafs  sie  bey  gröfserm  Gehalte  eine  geriegeÄ 


•)  Gegenstände  X.  i3i*.,      ,  ,  

*♦*)  SyÄtetn,  überacUt  von  Wolf  U,  ;rtp./     , 
*»♦*)  Schweiggert  Joonu^  ü,  4o, 


"mi! 


4i4    Meiifeoke  über  diiei  TKchttgkdilJI^ 

Öichtiglieit  angiebt.  Diefs  "I(änii  '  ^äVon  h^rHlHiw^ 
j[|^8  die  iiiezii  '  genommenfe'  ^tifttäsättfe  "'IrebwiclMJ^ 
war  als  die  Daltonsche,  worin  8i  8KUreaiigehöttinlK 
werden.  '■  "''^ 

Die  dnXte  Cunre  der  Schwefeldanre.  nach  ÜXd»- 
^»t)%  dMr.^.hsc]}neidet  fast  wie  ^  Zlckzak  bald  dii 
|Mte.   bald  die  aweyte,  /       V    ,    •    . 

II      1  Gröfser  aind.  die  Unteracbie4e  .4er  beiden.  l/WiM 

findet  in  der  li(i»i|len  S^];uäurQ{,.l^yr  gl^pber.- ßji^ 
ii^keit  weU.  wi&hp  Masse'-  eiai  l^t^Ur^ff^j.  und  ?tWar  des« 
kalb.,  wäüer  \om  cXytei  ^tö  if^lf^iifi^  ^^^^wß^fi 
Theile  für  Feuchtigkeit  abzieht.  Nach.  Abrechnung 
diasi^r  EMiflFerenzv  .die-.-iii;  i^i^n  .  b.f^devi.„Teir,8c}i)f denen 
TEheorien ,  ober  die  Salzsäniß^rihrAi^  Orm^  .lij|ti.  1»pn|^ 
men  sich  beide  Linien  nälier  und  weichen  nur  in.  eiar 
ibliKQ^.PuiMmi  o6twaso.Y<c)ö  fhMBi^ffr.^^i.  'Naphr  Zkipy 
nächst  th'b  JAiohtigkeit  dec^j.  ^talzsc^ur^ .  jüherall ,  in-  .gQx;^- 
€bm  Verhüllnisae  ihr^.  GeL«Us:|  jiii^ck.^lküion  wäpbat 
ihre  Ver^ifihJüi/ig  ^schnell  ipdf^^^l^rn  Graben  .ihref 
CooceatraVion, . '•   i 


• » •  ■  k  r    •         ■  .-  *  -  •     •      •    i    . 


fFeinsleinsdttre  p  Kteeaäu\^  ^'  Citrons&urB  vaoJk 
^^neiseiiaäure  sind  hier  nach  BAclMYs  Tabelle^  f)  con« 
iatruirt:  si^  geben  beynahe  gerade  Linien:  depn  iBr^ 
Biclitigkeii  wächst  ebenfiiUB'  bei4«h^  ^a  Yerhalt^s^ 
ihres  Gehalts«  .  I      . 


-•  M 


t)  Annala  of  Philosophy.  VUI,  23R''  '  /* 

♦t)  System,    U..  77, 

*)  Gegenstände  VI.  43J97.  72.  146^  '^'"  ' 


■  I 

«  ■  • 


i^'..^ 


I  • 


A»So§Wg^nbei:Ffr§5bi^öe5M:gllfe^^     ;4^ 


jf^fA  Flujssäurß.  .  Die  ^  Di/cl^ig^eit:    der    jsrf [ern .  |T^I{f t 
«EU  7a     Gehalt,     und  nimmt    dann,   jf.^ckj.GfiÄ/e^f.jiyjfA 


jbei.dem  ^zunehmeodeiii  Gdhalte  der  ivluTsäaure,  ,X/a«y 

IJijterSjUchungen  ZU  Folgte.'      ..  /.^      ..ij- v^ :  ;•  b':  i^ 
/     Mehr  Glcichförmiglteit  fiehpsclitr^D^der  Verdicn- 


.    ß 
quiae  ümmoniaK  nimmt  nach 

'2W/07>  ***)  mit  seJnein  Gehalte  im  effikcfifen'lf^erhSlt- 

-irisse  an  Dichtigkeit*  zu';  undf'  gifeBif  dätfÄ^ta^geflSe 

''liinle,  wovon  die  riath^iÖa^  *****)  geiögeÄft'^twaö'"&- 

weicht  (  riellcicht ,  weil  dieser  das  AMmoiiiKj^  ^^€&* 

]g^.  lü^reng/geti^ooknot)*' «     .  ^    :i*>>i'""""*'^  *""'''- 

.    JDic   leiclHe.ste:trop{hare    Fiadigtett^-iodi*^^ 
rPAuve»  fist  hier  yorläxifig:  durob  einfrigfcirbdei'DkgoiiJie 
ifeeiBQicJwet,  ans  Mangel  zureichender 'B0<ri^ajel^9mgeli 
.,;...L  ..S^hok»  die-  Haiiptzügä   dieser:: Iuuiiea;^d^n''Jh 
.|Nt8jsante-Ai]%abeiii^u  jBer.echnangea>,i  laadifcöiinen  ««Itet 
.jEttT '  ßerjlohtigxüig .  dev>  «iy^äome triachen''  'Päbellen  und  'ht- 
.ftrqiaeate  f&hrenv:  zumiJr.wei^n  ;maa£«hj«h;-'ifiain^/»--t) 

Rathe   nicht  blofs  %aa  ileir  AuaahLidev'Tersucbe  üb|r 


•  4 


\  .■■■»,  I  ».  fl  :  «r"«        «  «'    .  ■    -f  •  ■  J  I 

■■.'<  .  %      .         *         .  ■' 

.  •'?>  Gegen,an^e  VI,  33.;   ,      .  ,>,„,.,.■,•„,  ,.:    .  ■•■<i 

.•♦)Ebend.  yUI.  80.  .     ,    ,.^;,      

****j  Elemente  I.  241.  .; 

.    t)  '**  «einer  Theorie'  der   ZuTdrlaa^i^^rit  ier  ueob4cli(apj|tt 
und  Versuche«    S.  "Bbitk-ä^e  2ur' AJlaäiematil«    Beriia   •1756 


•  ■> 
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aicsefceA  Piintte    das  Mittel  ■  rieht ,    sondern  ttdcli  dilj 
■'UnfetirieiaifcHen     Fehler    dfef  'Beobachtungen    A^f  ' 
'^i'd'RaKe  "rfereelbeii '  TirAeilt  "bild   dadwrcli  i 

.  .  Abc^  wx>iin  faan  auch  dnn  allgemeinea  Lauf  Q 
j«ir  Linien  Coder  den  Gang  dieser  Progressionen)! 
^e'Fonn'el  gebracht  hal,  eq  tleitcn  doch  nocll  j| 
'^KciAeii  SteUeii  der  Liijiieii  Anoinali€n%  die  ait^hl 
jrfeK«!^  werden  dürfen,  wenn  mtiii  elwas  tiefer  m  ( 
iiiiscfie  Gesetze  .  eindringen  will,  (Ja  ea  der  gewÖ^M 
5We  Hauflbedajf  fordert. 

-;;.,,  ,  ^*^  ift.^cn  ^weichungen  dfJ.Lin'C^i  '"  ''"^ 
^Umtergeord'ieffu  Sjitiwir^gungeii  oder  Wellen  ein  Ge- 
..»«7  vorliaiide^),  so  mu(s  die  StödtiomeUie  darüber 
.(^ufsehlufs  geiieu. 

rfun  bemerjtea  wir  zuevet  in  der  AuflOslicblltit 
~i0r.m  der,  {ridh9li«<iufg»führien  horper  ,  a der  in  dem 
r  "Criidt^  doi^icfaoclistea  (>oacontratii>n  '  dieser  wSseerigcD 
jtiüsimgen  '»inen  Zusammcikhang  tthit  den  beettminMa 
-  Vwbiaditggererligltnissen,  wi>raTia>M-ir  Bchlieftfta  büa* 
,«eu,  deft  diesa,  HüEiier  nlcbl  in  nllen  Mengen, 
-dem  nur  in  bealimmten  stöotiionititriEchen  VeriSlH 
■#en  eine  b^soaders  innige  und  durcli  Verdichtung  4 
geseichiiel».  Verbindung  eingehen. 

Die  liÖGhsEconoentrli-te  Uquidfi  S^mefek 
1,85  speo.  Gewicht  enthält  nach  verschiedenen  J 
ben  8i  bis  83  Sauremass«.  Hitr  i'sl  ein  AntbeU  S^ 
«n  Gewicht  5,ood,  den  Saueratoff  als  Einheit  ge'BeyT 
verbunden  mit  1  Anlheüe  Wasser,  an  Gewicht  i,til  . 
oder  SiMa  S«ure  und  iß.jjji  Wasser.  Wird  hier  ein 
^Antheir  SSureau  a  Volum  Djinjl  «nd  x  Anthcil,  \ya^ 
aeV  ru  z    Volum    Wasscrdunst    gerechnet,     SP    rcri^ 


I 

.idt  mek<4i^.  Scjbiwefelsäuire  ml  eiaem  gleichen  .Yolijn  ' 
Yli0$9€iwmt  k^i  ihrer  hoc^t^  Condeatration.  ^  . 
y;  >  -Die.:  concenürirteste  -S^lp^ter^äure  enthält  naok 
J3kH;^  i50^  i&Prx»a.  Wa^sseur. ; ,  Wenn  auch  hier  eleir 
-6he  a<öd>jio4Petri8che  Antheile.  zi»a«Lmmentretcn ,  so  igt 
'4er  Geüi^  dieser  Siuire  Q^S  Salpetersäure  .uo4  laaS 
WMder^  oder  85,714  Säoremasse  und  1 4)386  Wasser^ri 

]  Btfi^sehr  ;olt}4riger  Temperatur  nimmt,  daa  Waa» 
'^a^r,  naaii  Dwyy  «ahei  ein  gleibhe^  Gewicht  SalzsStirft 
■jmf»  Eii^  A]}Ü)ieil  Salzsäure  isl,  rir:  4)625;  diese  Mense 
•  erfordert  .4>5  odqr.  'vi^r  Aut^ieile  «Wasser«  Und  da  ein 
'Anlhefl  ^4^8äufe  -4..Vcdumfa,pi)X^pricht)  und  vier  Kx^ 
lAeilf  ,Wa9^€r  ft^h(.  Volum  darstellen,  so  y^rbindell 
-iiAk.dajft. salzsaure  Gas  mit  .seinem  doppelten  Vo^iüm 
'WiMi$^.  ••  1«  dieser  Concentratipn.  Itann  aber  die  Ui^uv*' 
de.  Sidzf4ur^  bei. mittlerer  Te^iperatur  nicht  bestehen: 
4ie  erforderJt /danfi  noch  3  Anihaile  Wasser,  und  be« 
•leUt  4iiim.«ua49JßV-.^urem^^9.e  Und  6,75  Wasser j. oder 
wsA  obnge£e^  4o.  Säure  uud  Cq  AeVasscr« 

,.  Da/B  4mm(oniakgas  verbindet  sich  ebentalls  mt 
<Uiia:  dppj^lteu  seines  Volufps  rW&sserdunst,  veun  .ef 
<liqiii4  wird:  denn  die  conceqtrirtesie  Ammoniaklösujig 
{«ndiält  obngpefähjr  32  Theile  Ammonialv  und  68  Theib 
W«88i|f.9  yi^^d^  diese  Zahlen  verhaltea  sich  genau  wie 
S,i35  und  4)«>,  oder  die  Zaiilen  des  Ammoniaks  und  4 
Aiith;  Wassers,; ^.09  welchen  jene  4  Volumen  und  die^ 
•e  Si-Volurnjon  d^tspricht.. 

.--  Aach  die.  Kleesäure,  Wcinsteiiuäui^ ,  Zitronsäu« 
me  evthalten  bebaantlich  in  ihrem  •krystallisirten  Zu» 
•kande.  W«ase;r  in  atöchiometrischei^  Verhältnissen« 

Wenn  nun  'die  Hydrate  dieaer  Säuren  und  Baseo^ 
oder  ihre  Verbindungen  mit'  der 'geringsten  Wasser« 
faenge»  aicb,  al&  neutrale  Salze  verhalten,  so  kann  man 


■  /< .  4 


V^nhüthen'^  aafs  aücli  die  Hydrate'  im  Wditürti  Siritaa, 
oder  die  Verbinäung^iT'^^eser  Körp'^i*  >iiSl*^g*5fteAi 
yYassermengen  Aoch  bi^e  'Acnnlichkeit  iüit'salRmi  oder 
l&äErischeh  Salzen  behalten',  und  «fdrf  bedtiifMtM  Stoftn 
iter  Verbindung  'sieb' besonders  ihtfig^yerinifiden- mö- 
gen; £)ai|»  dies  d^r  Fall'  i«t ,  '  zeigeri  '  dre  ^Lonwa  dar 
Tabelle.  '  • '    ^      =.    •/'*    T.^   :.  . , 

* ..''  l3ie  Linie  der  ScbWefcflsäure  steigt  iUti  seknellstea 
an  i^nd '  be zeichnet  dadurch  die  gröfiter^  Ve^dücbting 
gfira<Je/an/'dem  Pancte ,'  wo  iBich  2  Antheile  WasMr 
mU  1  Anth.   Schw'ef^lsdUrö' "verbinden ,    n&mlic)i' bei  67 

Froc.  Säüremasse:  r&r  undnatAi  dieseth  P«nict^  ivt  die 

■"■   •  .  ■ "         ■  <  . 

Verdichtung  geringer ,'  ald"  sie  denbr  GeHSK«- hacH-sevii 
sollte.  Mit  jedem  n^üen^' Zusätze  eine»-  mumIi  -  Alh 
theils  (o^er  1,125  Gicwichtstheilen)  *Wai^r  i^nMtelt 
wieder  eine  Verdichtuhg  in  um  sO^glsnn^b^'  G^aib, 
als  die  Menge  der  Wasserantheile  sicfh' veirac^hrt}  bift 
endlich  diese  Oscillatioiieh  der  Cond^satTon  so  Idein 
werden.,  de^fs  man  sie  nicht  mehr  bemerken  kann. 

Die  Linie  der  Salpetersäure  %eigt  eiiie  besondere 
Verdichtung  vorzüglich  'an  den  Pnncteh^  *wo  sich  1; 
i;  4,  oder  8  Antheile  Wasses  mit  1  Anth'efile  Savte 
verbinden,  nämlich  bei  85,  bei  73;  bei  6e  und  bei  4e 
Pifoc.  Gebalt.  |n  den  ZwischengradBn*'iöl  die  Ver- 
dichtung bedeutend  geringer. 

Die  Essigsäure  erhält  ihre  gröfste  Verdichtütt|[ 
bei  etwa  74  Proc.  Gehalt,  genau  da,  wo  sich  3  A» 
tlieile  Wasser  mit  1  Anlheile  Sauire  '^'crbinden ,  den 
Anihcil  Säure  zu  S^ojS  gerechnet  '  'Vor  und  n^k'  die- 
sem Puncte  nimmt  die  Verdichluns:  ab  und  wie  ei 
iicheiu);^  ebenfalls  sprungweise.  "     ' 

^      *  -IM    -J.  fc  *  *  ' 

Einjcfe  Auflösuni'^en  daüfeffcn  verdichten  Sich  nictt 
IUI  bestimmten  Intervallen ,    sondern  in  re!n!lmärsj£:er 


ij 


Auflösungen  beiivb^CiAiedeiiimG^^         ii3^ 


l'rogression  ihres  GcTialts,  wie  cref  A1|(011A1  üha  di5 
Phosphorsäure. ,  daher  diese  eine^  eiförmige  krummo 
Jjinie ,  ohne  eehr  merkbare  Abweichungen  oder  Welr 
lea  beschreiben. 

Anderj}  AkiMsTAngtnf  'eiidltcll  sthcdnei  aich  weder 
in  bestimmten  Zwischeniräujnpi^n,   noch  im  Verhaltnisaa 


Iceit  der  a^itöMtö-SEuhsl^äftfdtiiÄcJBtdl^  die  Salz- 

säure   und   das  d/^8,,Affkv^üf^i^^fj  -^  Jlaher    durch  ein« 

-  i^erade  Linie ,  ohne  merkliche  Krümmung,  ausgedrückt  • 

^riin.o  q   f  ü  :-■  - 1  -  5  -1  o  n  i  M 

Um  also  aräome  Irische  ^Gleichungen  für  die  ver» 
echiedenen  Auflösungen  zu  erhalten ,  wird  man  hei  ei- 

•    nigei^  blofs   die  jDichÖgfieit  des  Aufld^iü^smittels  und 
die   BichtigkHt -des    Aufgelds«^    Kdirpiin^j berechnen,    . 
bei  andern   wird,  ionan  au^sel^dei^-t  di;^  Progression  der 
Verdichti^|{)^ch^l^,>  HP^i  ?"4:^^^i^/ ^^^^§4gJ^wi^    man 
ausser  der  Dichtigkeit  der  sich  verbindenden  Körper, 

.  und  ausser  de»>4brtsehraitendaft^^VapAioktung  der  Ver-> 
bindung  auch  noch  die  Vermehrung  dieser  Verdich- 
tung in  bestimmten  InterTalle«:]^fidie:ronrdifail^t{^o* 
metrischen  Werthe  der  Körper  abhängt,  in  Rechnung 
hrbigeä'*  I^l>oh''die  iets«er0^:Opel-ai)b»lwird^|^^ 

«{Igimnhe  >£ir&NCaetmcha,'(^^  whalttii^i  i^^    i>^^ 
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7  )  Seieüi  -  Metalle. . 

Ottleninia^  verbindet  aicb.  elf  electro  -  negativ ,  mit 
den  Metallen,  .  weiche  dagegen  eleotro,- positiv  eindi 
wobei  es  mit  den  meisten  eine  ähnliche  Feuercr« 
icheinung  wie  der  Schwefel  hervorbringt,  obgleich 
die  Intensität  des  Feuers  etwas  schwächer  ist.  Da(!i 
es  nicht  mit  aHcn  i'^ener '  herrorbringt ,  rührt  hiebei 
so  wie  beim  Schwefel,  davon  her,  dafs  mehrere  Me- 
talle und  öfters  diejenigen,  welche  die  stärkste  Feuer- 
erscheinung hervorbringen  sollten ,  eine  so  hohe  Tem- 
l^eratur  zur  Verbindung  fordern  >   dafs  das  Selenium 


über,  das  Selenuiäi.  '^3t 

Mhon  abSÄMtUirt,  bevor  das  GeniBche  die  TeB^nra^ 
erhalten  hat,  welche  erfordert  wird,  wAna  dj.^ 
Verbindung  in  cii)em  oder  wertigen- Augenblicken  soll 
sich  geben  können.  Rieses  Jsl  z.B.  mit  £isea 
S«nd.ZiTik  der  FaU. 

Selen-Metalle  haben  mit  d^n  Sfhwefel-lVfetall^n 
Iteinahe  gleiche  äofsere  Charalttere.  Die  mehraten  h^r 
hta  ein  metallisches  Aussehen,  aind  schmelzbarer  al; 
4ie  Metalle  selbst,  und  wenn  sie  in  ofienem  Feuer 
stark  erhitzt  werden,  verbrennt  Selcniimi  langBam  mit- 
^chwacJier  aiurblaiier  Flajnme  und  mit  Relligg^ntcli,. 
£1b  hält  schw^crcr,  Selenium  durch  Büsten  far|tzuttet-i 
ben,  und  dipses  rtthrl  offei;tbar  »on  der  weit  geringe- 
;Fen  Brennbarkeit  des  Scleniums  her.  äelcn- Metalle 
Tvcrdcn  von  äaljjelersäure  langsamer  als  Selenium  allein 
aufgelöst,  upd  einige  z.  B.  Selen  -  Qucksilber,  wer^j]^ 
davon  nur  Hufaerst  langsam  oiydirt.  -_  j 

Die  Verbindungen  des  Seleniums  mit  den  Metal* 
lan  geschehen  in  deutlich  bestimmten  Verhältniaseii^ 
wobei  Selenium  mit  dem  Schwefel  gleichförmige  Stfir. 
fen  zu  betreten  scheint.  Sa  kann  z.  B.  Kupfer  mit. 
Seleuium  in  zwei  Vertiültnissen  vereinigt  w«rdoi»;  er- 
stens, wenn  schvvefelsuures  Kupferoxyd  mit  ^^QU\raf-' 
^erstoffgas  gefällt  wird;  und  zvreitens,  wenn  man  die- 
sen Niederschlag  destillirt,  wobei  die  Ijliilfle  dcsSp- 
leniums  übergeht  und  eine  Verbindung  zurücklüfst, 
welclie,  wie  ich  weiterhin  aufiihrf^n  werde,  ebenfalls 
fosnil  gefunden  wird,  g«nz  so  wie  es  sich  unter  glci- 
chea  Umständen  mit  Schwefel  und  Kupfer  .  yerhält. 
Pie  beste  Art,  die  Selen  -  Metalle  in  ihren  bestifnmiea 
VerbindungBStufen  zu  erlialten,  ist  ohne  Zweifel  ihra 
Autlösungen  mit  Selcnwasierstofigas  niettemuschlagen.T 
£iae   eiudcre  Methode   ist  auch,    sie  mit  Scl^niHm,  in^ 


j 


U^Beftc^ttiifs  SU  'femiscliai  *iind  d&s  .ilberttehifilkige.  «h« 
«ttäeflAtilliitu/    '  -    ^>'  .  J    . 

^ •  ^\y  Stiert  ^  KoHhtm,^-   *i  >^-.      .     / 

Wetin  Selen Jtrkn^'fhfe'Kaliüin   zusafemengesohmiok 
sen  wird,    so  vereinigen  sich  beide*  mii  fintwickeluiig^ 
eineir  rothen  FfctietsJ'^obd!"  ein  ^ileiheif  liieil  der  Ver- 
bi^'d^n^ '  sublimirt  wird.    Das  Selen  -  KaUunk  bildet  ei^^ 
tf eii   gifloFsenen  ^    ^tahlgrauen ,    metalli^clien'  RegnloSt" 
Welcher'  "sircli  'leicht  Vodl  'Gikse   wegilfe^lfieii  Wst'  and' 
im  ßi^ch  krysYalKiii^dh'  ist.'    Er.  wird  '-^Yint  Ehfwidci^* 
Ituig(  von  Gas   und  ipHne  Rflicktand  inr  Wässer  anfgf- 
löst,      l&ie  Auflö^uiigist   dtmke'lroth  9   Idä^Ui  Pdrt«i^ 
E?ef e^  *  Umiicb.  '  Säurcfn  scfiLk^^n  daraus  SeleAitim  ds^ 
d^ierV  Weil  dais  Selcnw&b'itfrstoff- Kali ,  welcfites  sich  M 
d^  iA(uffdstine  bildetV    eine   Pottioti'^SlJenimii  auflöst, 
^db'ei  'sddhhältige»  HydroselenkaU  '  (Selenwasserfttoff* 
kali)  entsteht. 

Wenn  dclenium  mit  überschüfsigf^m  Kalium  rer- 
llil8clrt''wird,"  so  "geschieht  die  Verbindung  mit  Explo» 
sioil,  und  die  iVieisse  wird  von  dem"  in  Oasform  rer-" 
eetzteii,  fübersch-^sigen  Kalium,  aus  dem  Gefafse  ge- 
worfen. WasseI^  löät'  die  Verbindung  unter  Enttrickc- 
lung  von  VVässerstofFgas  auf;  dieses  geschieht  aber- 
auch  jetit  mit  rofher  Farbe,  welche  jedoch  mehr  i&l* 
weinrothe  spielt.  '  •  •  ' 

r  ' 

2)    Selenium  und  T^inL 

Es  ist  eben  so  schwer  Zink  mit  Sdeniuitif  all 
mit  Schwefel  zu  verbinden.  Werden  Zink  und  Sei»- 
»itink  iri'  verschlossenen  Gefafsen  erhitzt  >  so  nchikthi  ' 
das  iSelenium,  zieht  sich  vhtt  die  Überiiache  des  Ziak« 
hm,,  welche  davon  gleichsam  amalgamirt  wird;  cnd^ 
lieh  AfcstiMin  Selenium  däyW  ab ,    und  I&fst  die  über- 


über  dki^  Sel8iHuiil«  433. 

AAe  äiift  Zihk-Metalls  mit  elheM  cttrdnengcAaii  PfJ^ 
fer'behlefidet.  Wenn  glöfcehder'  Zink  yon  Helenimn 
ä  der  Ponh  von  Dömpfen  getroffen  wird ;  60 '  gest^hicht^ 
die  Verbindung  mit  Explosion  und  die  inwendige  S«i< 
tfi  dea  G^ßÜees  überzieht  sich  mit  einem  citroncngel- 
ben  Pulyer,  welches  auch  nach  Abkühlunj?  diese  Far- 
be  behält.  Dieses  Pulver  ist  Selen -Zink,  welcher  auf 
dSese  Art  gebildet ,  ein  gelbes ,  nicht  metallisches  Pul- 
Ter  darstellt.  Dafs  die  citronengelbe  iVjatcrie  Selen- 
Zink  und  nicht  Zinkox\-d  ri^t .,  zeigt  seh  dadurch,'  dafs 
Salpefersäure  unter  Entwickeluaff  nitrösen  Gases«  den 

SSink  auflöst,  und  Selenium  in  der, Form  eii^es.ruthea 

^ "    ->i  .1.,        ■••<i.ii 

Pnlrf^rp'Z.vgnuckjt^SjIii  wenn  m^in  das  Gemische  erwÄrmt« 
Irird  das. SeleoLum  ebenfalls  unter  Gasentbinduns:  aur- 

,  '    •        'S)  Selenium  und^Eisen. 

Werden  Eisenspäne  mit  Selenium  Fermuclrt  vaiti 
das  Gvnaiietfh  efhitzt',  so  rereinigt  sich  daS'EisQii  'wa& 
der  Oberflüehe  mit  Selenium,  ^er  ohne  Feuecerechei* 
nuBg.  Wenn  man  dagegen  inr'ie&e  gläserne  Röhre« 
wollen  ein  £tido  zug^blasen  ^  ist,  ierst  Selenium'  and 
dann  Ciseuspiine  legt,  und  die  Eiseuspäne  bis  .'%vm 
angehenden  Glühen  erhitzt , ,  so  wird  das  Seleiuum  in 
Gas  verwandelt,  welches,  wenn  es  durch  die  Eisen- 
epäne  getit,  sich  mit  dem  Eisen  verbindet  lind  diQ 
Mafse  in  ülühung  setzt,  welches  so  lange  fort  dauert, 
jbis  kein  Selenium  mehr  aufgenommen  wird.  Dc|bei 
^ackt  das  Selen -Eisen  zusammen,  und  sperrt  oft  den 
Ausgang  für  die  nachkommenden  Dämpfe.  Das  ali- 
gekühlte Selen  -  Eisen  ist  metallisch ,  dunkelgrau ,.  eia 
wenig,  ins  Gelbe  spielend,  hart,  spröde,  und  körnig 
^n^I^ruch. .  .Wird  Selen -Eisen  vor  ^  deip  Lötfarohre 
gerostet,  '§o  giebt  es  eine  PorUOn  Seleniuio''mit  Ret- 


»•'ii     ■  .•li'»,«' 
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ligtuBpf  ab«  und,  Bchtnilzt  nach  cioer  Weile  cor 
acb>v»i*zen  Kugel,  \relclie  unter  dem  Hammer  zerspringt, 
elasigan  Bruch  liat  und  Bcleiisaures  Bisenoxydul  in 
Btjai  flcbeiiit. 

Wird  Selen-Eisen  in  SalzsartrC  aufgelöst,  n 
enlivicltett  aicli  Scliwefi'lwassergroffgas  in  Menge.  Die 
erste  Wirkung  der  Satire  isl ,  dafs  .Hc  ganze  FlGgslg;. 
leil  BicI»  trübt  und  zinnobeiroih  ivirJ.  Ee  sieht  auj,' 
ftls  ficlieide  die  Söure  eine  Portion  Seicniutn  in  mthe 
Flqken  vom  Eisen  ab,  welches  doch  nicht  anders  lief 
Fall  scyn  kann,  als  dafs  der  SelcnTrasserttoff,  welcliBr 
»ich  bildet,  von  der  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  at- 
nosphäriscben  Luft  zcVaeizt  wird,  wobey  der  Waseer' 
eloff  oiydirt  und  SeTehiüm  abgeschieden  wird.  Mm 
eieht,  dafs  es  sich  so  verhallen  müsse,  daraus ,  dafs  irtno 
man,  während. der  Entivickdung  yon  Selen  Wasserstoff, 
AioljBBipe  unter  dem  GeHiTs,  worin  die  Auflosung  ge* 
Cchieht^  wegnimiut,  öder  den  Apparat  auf  aiid«i;t 
Weise  so  abkühlt,  dnfe  die  Luft  in  die  warme  FJü*- 
•igkeit  eindringen  ians,  sich  diese  nach  wenigen  Äo> 
geHblicken  irübt  und  von  gefüllten  Seleniuia  Mlk 
wird.  I 

Wenn  SelenwasBerstoff  rermiltelst  Auflösung  W( 
Selen -Eisen  entwickelt  wird,  au  entsteht  zugleich  ein 
Wasserstofigas ,  welches  einen  liijchl  stinkenden  Gf 
iCucV  weit  unangenehmer  als  der  von  Guts -Eisen,  hit, 
tind  welchen  der  Apparat  sehr  lange  behält.  Er  wirä 
nicht  von  Alkali  aufgenommen,  aber  er  scMggt  ein* 
Auflösung  von  pueoksilber  in  kalter  Salpelers«ure  lait 
dunkler  Farbe    nieder.    Ich    habe  sie    nic^l  weiter  ua* 

:ht.  Mit  einem  Ueberacbufs  von  Selenium  Ve^ 
]»iadet  eich  das  ^elen -Eisen  ziemlich  leicht,   und    bil- 


übec  dds  S^leniuä:  435 

de4  dann  ein  dünUäa,  ■«der.>ftchin'aclh,in;i,Brann(!  apie- 
iMUiles.  Piilvar,.  welchp»  ntfikt ,  i»  öe^Kure'  aufgelöst 
^^rtl ,  und  im.  strenge»  Fmex  den  U^berscbuij  Tpa 
ifielcinitn.  ftbgiebt.        .      .  .-.  i..,'    . 

'  ■  ^ySeieniTjrjfwid  Kobnit:  ' 
'"^*' 'Kblialt  vnfl  äclenium  üirp'ihigen  sicfi  Joidil  nn* 
i^t  Feuererscheiimng.  -DicVerbindmng  Ifiebt"  iw  Gfö- 
len  den  Uebeiachufs  von  Seleniam',  «nd  schmilzt  zu 
ihfer  dunkelgFauen,  mstaUisGh'glänüendcn,  iü'firuch 
tHäthigeii'  Misase. 

5)   Selenlum   und  ^Trin.  '    ' 

Selciiium  und  7-iiiJi  schmelzen  leicht  und  mit 
'eue)rerHcl>cii)ui(g  zusammen.  Das  Zinu  wird  tMv  auf-' 
esc  Wollenen  Masse  von  grauer  Paxbe,  weldie  slar- 
[pn  Melftllglflnz  hat.  besonders  wenn  sie  mit  dem  Po- 
ierstabl  gestrichen  wird,  und  auf  den  Siellen,  irelchgi 
■äae.Glas  berührt  halten.  Vor  dem  Lölhrohre  VirtI 
4ie8e  yetbinduiig  leicht  und  ohne  Schmelzen  zerlegt; 
das   fjel^niuni  TCrflücbtigt    sich   und   Zlniiojyd  Meiitt' 

6)  Scienium:  und  Kupfer. 
i-j- .  Wena  sclivrefclMures  I^upferoiyd  mit  Setenwu- 
serstolt^aB'^'edergeschlagen  wird,  so  erhält  na»,  einen 
schwärzen  iViedt'^^f'dng  ,,Jn.g'*Pt>eft  Flocken,  welcher 
jtach  dem  Trocknen  duuhatgruu  wird.,  ,uud..inü  einen 
foLir^cn  Blutslcin  gestrichen,  .MetaUgtaiiz  ai^pi^mtf 
Durch  Destillation  gicbt  er  die  ^älftc  seines  Seleniunil 

ab.  ■  .,  .     „.i.  r  :..,   ■ 

„;  pKupfc  und  Seleninm  schmelzen  mit  Feuererschel- 
avutg  iiusainmen,  und  die  Verbindung  flicfsl  uoch.Ian* 
ge    «or    dem    Glühen.      Sie    ist    duul\el  stalilgrau    von 


[ 
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Farbe,  ^er'Bi'Uoh  ist  diclit^  und  sie  Slinelt,  dem  kit 
fehen  nucbi  ^em  Schwefel h«>i>fer.  —  Sie  wird  im  Rto* 
^n  lang^itiA'cerkßct,  gi'ihi  ftn&nga  viel  Selenina^ 
aber  verändert  sich  nachher  sehr  langsam  ,  usduMll 
anhaltendem  Anblasen  in  der  äurseren  Flamme  bleibt 
«ine  K'ugd  auri<cl( ,  welcly;  ^^ter  dem  Ha^i^er  ^ndt 
und  im  Bruche  dunkelgraujst      .    ,  ,        ,    ;  •; ,, , 

7)  Sele/iium  und  Blei.  ;  ,,  .  ,, 
Blü  und  :  SeLenium  rcrciu-^ert  sieh  mit  Feuerei* 
echeiuung.  Paa  Blei  schivillt  d.ihci  zu  ciaev  heUgrikuea, 
porösen  Masse  .w»f,-  welplia  niehl  selimil^t,  ist  weicli, 
nimmi  Poliliir  an  , 'und  ivird  dAnn,sJlLerweirs..  Jm  of- 
fenen Feuer  donn>ft  zuerst  ein  wenig  Seleiiium  oh  und 
nachher .(  bei  strengem  rciicv,  SeleiiHci  in  der  Fomi 
«Ines  liiiiliin  wcirseb  Raiichs.  Man  kann  das  Rück- 
slündige  in  einer  sehr  strengca  HitKe  zum  an  gehend*« 
Schmelzen  bringen.  Bei  aiklmliendem  gelingen  ^nhli- 
%^\\  in  aer  äusseren  Flnmnie  des  Lölhrohrs  wtt'dtei 
^u  basischem  .selewsaurcu  Eleipxyde,  TCrwandch',  we}- 
thes  am  linJe  plötzlich  iil'dic  HoUe  einännglDnd  «■ 
nen  silberglänzenden  Ueberzug  von  wieder hergesieK 
lern  Sclenblei-'i^Hidäiifot; '  ReJiie«  Brei  lÄnmt  in  stn» 
gern  F'euer'  einti' PuKtihn  SelenbUI  a;.f ,  <  wird  AeiEser 
«Hd  »eflMrt'ariVVBtcJüwrt  aad' GesobmenG^kett.  i  ' 
■■-■■'  ■'  ■■■•"^y  i^eUhitim  ufiä  Silber.  ■  '"  ■■■' ■ 
"  Sitti«r''  trird-  Von  Selendäinpfen  schwarz.  '"Wert«! 
beiäi;  zusammen  C(-hitzt ,  'Sb  vereinigen  sie  sich  iiiitä 
F^uererscheÜiurig',  üiiä  '  iAüa  erhält  eine  sehr  leicU 
schmelzbare  Masse,  woraus  der  Ueberscliiifs 
leriiuta' '  abdestillirt  wirden  -Ifaiin.  '  iJie  '  MaBSe^i 
dann  eine  graue  Fai'be,  und  so  lange  ^le"  gtesclii 
ist,  eine  «piegeliide  »"»berflJiche^  Sie  schmilzt nbclTl 
TOr  demülühcn.  iNachderAtohtfthinglsiait'gräu,' 


ii^e,  9^9  r^ifseis  zigxs^h  {>Iatt  geäqMagjeA  w&rdeii^  und 
igt  i|inen  ,  ^unjcelgraa^n  und^Mütterigen  kiystallink' 
he4.  Bruch»  ...Vor  dem-Lpthrp^r.  erhitzt,  giebt  sie  ini 
tten  Aiifi;eablick  eine  Portion.  Sel.enkim  ab y  und  wird 
ebner  scbwerer  ^^|[2h|[|[iel2bar.  j  UnJLer  fpirtdauernclem 
»et:  &Vt  sict.^Q?;^.!  fticb;  fliefsen^,  W  .balton,.  aber 
5j>t  a^hjr  wenig  Sel<^fliqm  ob,  J)i^8-^fff^J^elijf.n^ehe.Se: 
[8iÜp«r,.i8t  jetzt  geschmci(üger^|iJ5x/^orI^pr,,^.id3er  zei;- 
icht;.  tint^r..cleiii    Hammer   imt   einem  .dunkelfi:raue]ti 

Wenn  ein  aufgelöst^ß. .  Silbfirsalz  ihit  Selenwas^ 
6id,ffga8  üiedergeschlägen  wird^  $91  erhalt  man  einen 
kwaczen  Niedei'schläff «  welcher  nach,  dem  Trocknen 
akelgrau  und  pi|lverfprzpig  ist.  Erhitzt^  scbmiTzl  et 
t  im  Glühen^  giebt  bei  der  Deatillation  kein  Sele- 
m  ap^    und   gicbt   ein, beinahe,  silberwejljses  Korn« 

offeneil  Feuer 4  z*  B«  rot  dem«  Löthrohra,  inebt  el^ 
jp  wenig  Selenium'  ab,  ufid  wird  durcp  laftgeres  Aö- 
sen  upb^deutend  rerändert«  Diese  Umstände,  schei- 
i,darznthun^  dafs  Silber,  sicli  mit  Selenium 'in  zwei 
rhältnissen  rerbuidet,    welche 'i)eid^  in  der'Glübhi- 

ausdftuern  4  und  ron  welchen  die  V erbmduncr  mit 
n  meisten   Selenium    sehr    leicht  tu   schmelzen  ist. 

Rdsten  geht  der  UeberschuTs  von  Seleniqih  weg^ 
i  die  rückstandi&fe  Verbindung  im  Minimum  scheint 
»selbe  zu  seyn ,  welche  dij(rch  Fällung  dbs  Silbersal- 
I  mit  Selenwasserstofiga^  erhalten  wird.  Das  Silber 
in  f nicht  durch  Schmelzen  weder  «mit  .Borax,  liocn 
t  Alkalji  vom  Selenium  befreit  werdeiu  '  Ei^eii  schei- 
;  auch  nicht  das  Silber  .aus  dem  Selensilber  ab*  wiä 
ches  mit  dem  Schwefelsilber  geschieht',  Sondern  das 

I!-.,.";"«  '■        |V  •  i . '  ^  I     •  i    / 

lensijlber  vereinigt  sich,  mit  dem  i^isen  a^u  einei^ 
iwerschmelzlichen 9    spröden«    im  firueh  körnigen^ 
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gelLlicIi  JunkelgTfluen  Masse.  Wenn  diese  aber  oicDi 
her  mit  Eui-ax '  geschmolzen  wird,  so  nimmi  derstlbi 
nacb  «nd  nach  Elsen  und  äeleninm,  beide  Vörmülfc 
lieh  osydirl,  ouf  und  man  erhalt  einen  Silbc^rregutui^ 
mit  einem  schwarzen  Glase  umgeben'. 

Selenailbef  löst  sich  in  kochender  SalpcIerdSor* 
auf  und  während  des  ALkühlens  schierst  selCnsaurn 
Sllterüsyd  «ri!  '  Vermischt  man  aber  die  AnSöBung 
mit  kaltem  WftBsefi  10  rfird  das  Silberorjd  io  der 
Form  eines  weifsen  Pulvera  niedergeschlagen.  ■ 
9)  Seleniü)n  und  Qucchißer.  '[ 
Mit  Quecksilber  wird  Selenium  in»  Zusnmmen- 
ihmelzen  vereinigt.  Findet  sich  (Quecksilber  im  Üe- 
ierBchusse,  so  kann  dos  Ucberscrilissige  abdeslillirl 
erden,  und  es  bleibt  eine  ziiinweifse,  zusnmmcnge- 
aclceac  Masse  zurück,  welche  nicht  schmilzt,  alicf 
bich  in  glänzenden  blättrigen  Kryatalleu  Ton  ^amfjS' 
(scr  Farbe  subümirt.  '  ■    "  •■  ■" 

Erhält  die  Mischung  im  Gegenlheil.  UcbersclHiu 
in  Selenium,  so  destillirt  dieses  zuerst  ab,  nachhw 
[Oinmt  ein ,  diinWes ,  weniger  deutlich  angeschossenei 
Snbnniat,  welcbcs  (Quecksilber  mit  Selenium  im  Man» 
mum  zu  acyn  scheint,  und  zuletzt  kommt  tlio  ziünwü- 
jCiC   Verbindung. 

SeleiKjuebksilher  wird  sogar  von  kochender  Sit 
petersäure  wenig  angegrifieii.  Es  wird  unter  anhttlle^ 
jiem  Koclieii  zum  weifsen  I'ulver  verwandelt,  wclcba 
seUnsBures  9"'^'^,''silberoiydu!  ist,  und  die  Salpcle?! 
säure  c"lb!iU  freie  Sclcnsäurej'anfgclöst.  "W  ird  die  Hfl» 
sigkeit  abgegossen  und  Salzsäure  zugesetzt,  so  ßiril 
,  sich  die  Masse  im  Augenblick  vom  redncirten  Sele 
iiiuni  roth,  und  die  SaJssaure  lost  pnecItsiLberoiyd 
■reiches  sich  uuf  Kostea  einer  l'orliou  belcnsiti 


jiyd  auf 
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17)  Selintnm  nnti  Arsenik.^  -■  ■ '  -•-'■-i 
MeLallischer  Arsenilt  wird-  nach  lind"  nach  in 
4clunclKe.idem  Seleriialü'  siifgtlest;  DiftVoii  Äesöi 
oder  jenem  überschfisstg''  Ziigesetzte-  wird  «ifcHmift^ 
Oiaa  crhtllt  eine  leibht  ^hYiiT^trbäre ;  scliwarsc  <  Mas- 
be.  'Beim  Rolhglühen  ge'^ath  €i  ins  Koljhen,  ndd  nish 
erhBU  ein  Sublimat.  wehAe»  A-rSpHilfHiit  Selenitim 'iai 
■M«»imum  zu  sejm  sclieirtt,  'Nitcldiffr  flicftl"  "dit'Vei*- 
fcinduug  vinler  forLwälirendem  Glühen  ganz  ruhig,  ''ft» 
I  vollem  Weirsglühen  Jesiniirt  sfeiti  Tropft  r^ft^«!r.  Sie 
i  ist  nacb  der  Abkühlung  acfnrfl*EV  rös  JJraniie  fipfelen^ 
.iiiit  spiegclglänzebd«!:  Ui>eifl9ciii-int:<t  gliuiig|«Wi-' glis» 
j^enaeÜ  Bruch;  '■  ■"'■■■'^'■"■^  "«tf  .<:-:A\>^n:,-^^--:^,-v  ^  ,^■^^ 
'.iiij  --'1   i-j."^   ■  it  -jidii  ,iiij.'.i'jli(:!ii(/b 

l*I''SeJen  -  Älkaireni 'ErÜäl-t^h'  ÜAJ"  Mefertl-' 

IM9*  ..ay, .     I .,,-.-., ..    „  .   1,.     ,:  r. ;;  .,,    .  .„.-iMt 

'-l!  T  Seleniiim  bat  die  Ejge^i^baft  ,nut  Aen\  Sc|iv^efel 
pmeiu,  sieb  mit  Eturhern  SalsbaSjen  dicect  zu  %^hv^ 
den,  uud  dies«  süid  aa  Gernch  und  Gescl>'"acli  dey 
V«rbindtii)gea  des  3<:h.Wjere.Ia:  Wt  SitUbaeeii  in  ,4Ri* 
Gnad^  gWich,  doTs  nattii  .siübt  :ilire.,rt>lhe  oder  du^ 
ibiUirftBue  pArbe  einen  .le»c)ituzo  bcBierlteutlcu  ,Unt^ 
•eluad  iHAclitc  ,  maji  uie  beim  crBte»  Anblick  ale  ^c^l'Wor 
felvsrbin düngen  wurde  ansehen  .luinn&n.  In  ,di^p{ 
Hinsicht 'luiLei'^cJfiBitlet  liüK,  d^s;  ä^l^niuin,  vom.  l'eitlth 
«lelCliea  wedei-,  auf  dem  coEsen ,  .  ixicb  auf,den 
Wege  mit  feuurfusleu  Alknü^n  Ve<:bin4ufti 
^,..  »geht,  wenn  ca.  lytlit  .ir9rhfi(t^i^>Ya*#fir8ft(g 
I  weiiiigt  ist .    .■      .    ,j  ,„;■ :     ■  f,>  ,m„ 

■  *  "'         Wenn  pulverforniiges  Öelenium  mU'boncenlrit^tA- 
V^Xiftuge  von  äUendem   tiali   gekocht w^ulti'Sa  jvirde*i 
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allmählich  na%ei«<t,  'iiii4  »MrSfhWt  reii^o  FlÄBBigl 
fon  80  rfmiHI''«"  .Cifirfnrbe ,  «UCi  sie  undurcheichlii 
Sie  but  eiuen  Tüllig  h^pittii>rh^f^  OcsuhniacU ,  dem  der 
Sthwfcfellr.-bcr  gieiali,  Säurc^i  schlsigen  daraus  Selc: 
jtium-<nietler,  uod  ;aus,der  geseihct^u  efturen  Flüseig,- 
J(eit  wird  auch  von  Wftsserstuffgi|S,oipp  Weine  Portion 
äelenium  gefallt  xum  Beweise,-  dsra  sicjj  fc^i  4<escr  Aof; 
Itiaung    eino  L'orljion  StUire  und  Seleiiwas^rstoff  geliil- 

,det  hat.  ^ 

■,'  AVüd  Siileuiuni.  mji  Suendem,  Kttli  m  eiaejn.  glS; 
fernen  Gtii;U*u  geschmolzen.,  »u.  Tfrbinileu  )^ei4e,Bipb 
«eV  l^icl^l.  uiid  ^<jis  Scicnium  .wird  vom  lUli  im  GlQ- 
hea  zurüchgehalteii.  Die  Verbindung  ist  von  aueseu 
tltmkelhrflun ,  aber  die  gegen  das  Glas  zu  liegende  Sei- 
le_|hat  eüi&^iniioberrc-the  -Farbe.  Dae  mit  Seleniivo 
Ferbuiidene  Kali  wird  leicht  im  Wusscr  aufgelöst,  isai 
zieht  nach  luid  nach  Peuchttgl^eil  aus  der  I.uft. 
'  '  Wird  Seldflrpulrer  mit  gViiialv'ertem  basischen  koU« 
fcnsRUtcn  Kali  vcrihisoht.  Und  dai  Gemenge  in  einem 
C{t8en<wit.-hcIuitgHapj)at-afe  «ilntrlj  »o  erhält  man  riel 
fjöIUeABaiM^»  Gas,  vttd  vSek'nium  verbindet  eich  mit 
*to  Kali  au  einer  sohwArwui  ikifijfefethwolleueii,  porö« 
fien  Masse,  welche  iiooh  bei  an;^efaiigci)cm  Glühen  niHik_ 
«■hniiirt.  Di»  ehgehühlte  Mnsäe  igiebl  ein  btmtuu 
Pulver,  Mit  einer  geringen  Quanlitiit  Wasser 
götiea,  wird  sie  mit  dudkler  Bierfarb«  «urgGlöif. 
Ifeehr  'zugesetztem  Wasser  wird  ein  Theil  desSel«- 
r/kaäi«  in  itntiobcrrolhen  J^loclfefi  niedergeschlftgMV 
AMi  die  Flüssigkeit  erhält  eine  bläfsere  Farbe.'  H^ 
man  Selenium  im  Uebcrschiifa  genommen,  so  br«m 
das  AUtuli  nicht  mehr  in  Säuren  auf;  aber  wenn  diu 
Alkali.  vorwaltetiT  «o  erhält  eich  doft  Sclenium  beai 
in  der  AuflÖsuitgy.wuua  Wasser, zijgeBettt  wird. 


fiber  das  Selenlup. 
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Seleiuum  und  Ammoniak,  .- • 

KauKiSsehes  Ammoniak  nimmt  niclit  Seleniom  Mu| 
Mclall  mag  entweder  mit  AmmoniaUgns,  oder  mit 
isigcm  l<austisch(>ii  Ammotiialt  behandelt  werj«ii^ 
'kJwr  wenn  Sclcnkalkerde  mit  Salmiak  vermischt  tsA 
■gu' Gemenge  dcslillln  wird»  bo  gebt  in  die  Vorlage 
h^e  ifötbe  Flüssigkeil  ülier,  welche  stark  'hepatisch 
^hräeckt,  eich  mit  ^Va§se^  verdünnen  liitst,  und  we(- 
cke  in  offener  Luft  tiich  selbst  überlassen,  Aminonink 
istörst ,  und  wiedertiergestelUoti  Sslcnlünt  voä  einer 
HoiaH^lcn  bleigrmien  Farbe  aurüclUüTet  Wird  Seleih- 
'AMitaDniah  mit  viel  W.asser'  perdiinnt  und  in  d«r  liuft 
gelassen ,  so  trübt  es  aiuh  nadi  einer  Weile  ,  und  e:^ 
Scheint  bei  durchgehendem  Lichte  gelb,  aber  im  «t- 
^Ckgtworfenen  Licht«  falafsroth.  E»  dauert  lange, 
^^evor  Selmiium  sich  vollends  absetzt.  Bei  der  Berci- 
'ton^  VOR     Selcn^mmoniak    verduMelet    viel    AmnionisJc 

Iniid  ScIcniUm  siiblimirt  eich  im  Halse  der  Retorte^ 
'diese  Verbindung  ist  also  Kohr  echwaob,  und  wird 
'telbst  von  ihrem  '  Zubereitungsprof^esse  :<crsctzt.  Ea 
^Uilft,  ausser  sulzsaurem  Kalk,  eine  Portion  flberecbü»- 
'«ig  xugesetdten  S^lenkalks  in  der  Retorte  ^nrüolt  ,■  wel* 
'eher  jetxt  auf  Kosten  des  Wassers  im  Ammoniaks  alz« 
Vinen  Theil  des  Selenlams  in  Seleasänre  »ndemen  CHt> 
■deren  Thci)  i»  Selcnwasserstftff  venvandelt  hat,  tto^ 
><lurch  die  mit  Sahsiturc  übergossene  Masse,  der  FlK»> 
'tfigkeit  einen  Geruch  von  Selen  Wasserstoff  mitlheilt, 
^ie  Flüssigkeit  trübt   eich   an  der  Luft  und  setet  Sfla 

ItaiiUB  ab.  

*I  .::  . 

y  Selenium   und.  K^l^erde. 

Wenn    Selenium    mit  .reiner  .ätzender    Ilalkcrd^l 
Venoischi  und  diu  Gemenge  Lis  ualic  zum  Glühea  er- 


I 

i 


liilzt  wird;  >0  vereinigen  sie  sicli  und  man  erliSU  eine 
iahvfdrae 'oder  rbtlilu-aune  züsatnmengeEiiiterLe  JMasse, 
'fnlchs  nach  der  Abkülilung  weder  GeseliniBctt  iiQcli 
G«rach  hat,  und  im  Wasser  unauflöslich  i^t.  Die« 
5giBbt,' gerrcfceTi,  ein  dunhelhraunos  Pulver,,  und  Siif 
Ten  scheiden,  daraus  Selcoium  iu  angascbnoUeaen  ri)- 
4heat  Flocken  ab,'  ^um  Beweise,  daT«  sie  niDhl  bläU 
■im  mechanische«  CemiBch  « oii  Kalkerde  mit  Sdcniuv 
gerreaen.ist.  ,   ,  , 

I  Wird  die  dunholroUic  Verbindung;  bis  zum  Gl8- 
hea  erhiUI-,  so  ^äebt  sio  Scleriiom  ob,  und.  erbfitc  eine 
bflllc,  rothhrAune  Kai'be,  Sie  giobL  nun  durch  Reiben 
«iji  ,'ileiscbroihes  f.uher  und  isl  übrigens-  eben  so  un- 
«uHosliuh  und  j^eschmacklus,  wie  die  mit  Selenium  ü 
IVI^Niifauiu  vtfrbundc[(e  Kall.ßrd^  —  IVjLiechl  man  eiae 
AuilösLMig  v»n  saUsnurur  Hali^e^dc  mit  einer  Auß^Biuig 
von  SieUnalkaii ,  .SQ  erMU  man  einen  lleischrolhen  Ki«- 
dersMig,  welcher  aus  derselbe»  Verbindung  besichl. 
I  :  '  Ich  habe  Sclcnkallterde  hryslalJisirt  erhallen, 
.^t^nnfttne  Autlösung  von  äelenwasscr^to^alKiut  Wa^ 
aer;,iu  «inem  uQToUkomnjcn  xugcpO-apft««.  ,t>jas«;inifl 
der  hnil  allaiuiüig  ^erlegt  wurde.  Die  J'lilesiglieit  ve(- 
(ot  ihre  Fwi»«  und  SelenMk  setzte  sichsul'  die  Qbmf 
flÄche  alt.  Auf  den  Seilejl  des  GefaUeB  «et^teq.  ait;^ 
llleine  dunkelbraune,  ;:H«durchsicliLigß  Hrygtidle  tto, 
si«räeitige  J  ristnen  nit  queer  abgeschnittenen  Enden, 
90  weit  ich  stdches  Jj^i  der  £;eringen  Üinninsion  der 
KiTy^^e  Jjestimijien  k/j^nte.  bie  meisioni  hatten,  ^icb, 
je  -drei  und  drei,  mit  Winkeln  von  120°  zusamniei^^ 
»eUt;  bei  eiligen  waren  die  Winkel  nicht  TÖlli^;  gleich 
grofs,  und  bei  eiui^eü  haÜiMi  sicli  *ei-rto  «on  ;,  und 
S  Ötrahlen  geuildet.  Die  Flussi-keil  hält^aocb  Kalk- 
trde  aufgelö^L 


über  das  Seleiiiüiit  ii$  ' 

''2)ie  Saize  fon  Saryl,  S(roii>lan /Talit,  7%oner-l. 
,^  UBcl  Jen  lifiriffe/i  Erdarien  geben,  mit  einer  AuflöstingJ 
TOH  SelenTtiili,  unauflösliche  fleischroEhe  Verbiiidua- 
gea,  aus  welchen  Säuren  Selenmm  abscheiden.  Baryt 
nnd  Slronlianerde  behalten  das  Selenium  im  Glühen. 
Von  <len  andcrea  hann  ea  vicGt  Atach  DbdüüaJÜon 
SBBgQJagt  werden. 

"Wenn  ein  Metallsalz  mit  Selenalkali  yernjiscl»^ 
ITird ,  »o ,  schlägt  eich  Sclenium  mit  dam  Metall- 
Öxyie  zjugleich  nleJcr  ;  dieses  wurde  erfolgen  i  wen^ 
Aiieli  zwischen  beiden  keine  Verwandtschaft  wÄre,' 
^Cü  man  hitt  guten  Grund  zu  scüliefsen,  dafs,  da  S»- 
lenium  eine  so  ausgemachte  Verwandlschafl  zu  dea 
■LÜrker^n  Saizliasen  hat,  es  auch  nicht  ohne  eine  eol- 
cHe  für  dr?  BohwRcheren  seyn  wird,,  wefshalb  also  dieso 
Wieäerscbirtge  als  mit  Selenlum  verbundene  Melallosy- 
de  angesehen  werden  müssen.  Ich  habe  mit  diesen 
Verbindungen  gar  keine  speciellen  Versuche  gemachli 
icb  h'ab(j  micli  hlüfs  von  ihrem  Daseyn  überzeugt. 

Auch'<ler  Schwefel  hat  diese  Eigenschaft  mit  dem 
Selenium  gemein,  aber  die  Schwefelmetalloiyde  sjndl 
bisher  nicht  untersucht.  Ich  habe  in  meinem  Lärhob. 
i  SemH-n\  2  th.  S.  i'i3,  3i5  gezeigt,  dofs  sowohl  ^i- 
Benoxydul  als  Ceroxydul,  beide  auf  dem  trockenen  Wft* 
ge  Dtil  bchwefcT  verbunden  werden  können. 

"  Seienriii'  hat  endlich  nocli  die  Eigenschaft  mi»^ 
dem  Schwefel  gemein,  in  gesc/inißlaeni'm  fVfirhs  nn^^ 
in  feilen  Ovulen  aufgelöst  zu  werden,  aber  es  wird  picht' 
Ton  flii'^litigen  Gelen  aufgenommen.  Eine  Auflösung' 
tÖo  Serenliiin  in  Baumöl  erscheint  bei  dem  Durchs 
sehen  gelblich,  aber  im  zurückprallenden  tichte  ist 
eic  blafäroth  nud  trübe.  Bei  der  gewöhnlichen  ,  Tenv- 
,  peratur    der    Luft    hat    sie   die   Cousistcuz  einer  Salbt 


5r»fit!?2«:l.'f  O  «2 
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und  Tei;Iiect  im  GeBteheit   Ihre  raibe  Parte, 
Fariie  kommt  im  ächn>el/cii  v.ietler.     Die  VerbinduiJ 
hat  Iteiuen .  hepaliBcliun   Gerui^ii  und  gcleiiiiuu  hat 
dieser  Aullüsuitg  keiuea  Thcil  des  Qeles   zerseUt. 


.■^    Selönsaure  Salzo. 

Die  Selcnsäurc.  ist  eine  ziemlicli  .starlte  Sätfi 
Sm  nimml  äÜberoxyd  von  der  Salftelcrsaure,  und  Blcl 
tmA  BowoM  von  der  äaljielersüurc,  als  von  Salzsäureji^ 
Sie  jagt  diircK  ihre  geringe  flücliligkeit  sowohl  Sa9 
8|ure  als  SaliictcrsSure  aus  gUirkeren  Base»  aus;  aUT 
■ie  mufs  im  Gegontheile  ,    ihrer   eigenen    Flitchtigkel 


je|e: 


,  der  Seil«  cfelsä 
rBo 


sealtsäure  und  di 
neu  schciiit  sie.  dauli  i 
senik^äurc  zu  welteifcr 
dieser  zu  stehen.  Ihre 
Baaeu  baben ,   ebeü  so 


PhoBfihorsäure,  der  i 
Ltsaiirc  n'eiclicn.  Im  Atlgei 
I  Verwaudlscliafleu  mit  der  j 
,  oder  vielleicht  etwas  hiiii 
neutralen  Salze  mit  alkajigchq 
pliOB^liorsaureii , 


jigscart 


nikaaurea    und  boraxsauren,  die  Eigenschaft,  alkalisq 
w  reagiren.     Alle   neutralen  Sal^c   mit  anderen   E 
■md  unaulluslicli,    oder  ncnigfitens   sehr  suWer  ai 
log^n.     In    diesen   Salsen    enthält    die    Selcnaäure  i 
mal  den  Sauerstoff  der  Base,  uiid. ihre  Säuigiu 
ciUt  ist  =  i!i,5j.     Sie  giebt  saure  Salzt 
ti^ngsgraden :  in  dem  ersten  , nimmt  die   Basis  doppel 
tö  viel  Säure  wie    im  neiUrftlon  Salze    aul^,    und  dieM 
Saite    lind  alle    im    M'asser  aullitslich;  einige    ÜasenJ 
xB.'Bteioxyd,  SilberoAjd,  t^.ieckbilberoijduL,  Kupl 
cMnd,  bringen  keine  sauren  Salze  hervor.     In.  dea 
Teil  Salden  der  ersten  Sätligungsstule ,    welche  ich  < 
Kurse    wegen  Biselcniatq  nennen  will,     halt   die  SSui 


4iau   dea   SautrsLoff  der   ßas 


,      (iftM   oea 
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JUIiali  xttr  Base  Iiaben ,  reagirea  deutlich  auf .  Sänre, 
und'man  Itann  keine  völlig  neutrale  (d.  h.  aof  Pflan- 
zenfarben  lücKt  reagirendej  Verbindung  von  Al!kaU 
'und  Seleii^äiire  auf  andere  An  erhallen^  als  dats  m^ 
Auflösungen  von  neutralen ,  mit  denx  sauren  Se^Izc 
Vermischt,  bis  die  Flüsaigkeit  nicht  mehr  reagirt.  Ab, 
'dsinpfen  scheidet  aber  das  saure  Sajz  in  Krys lallen 'ab, 
and  das  aogenannle  neutrale  bleibt  in  der  Aufläaung 
'Zur&el(,'uiK[  reagirt  alhalisch.  Im  höchstsn  SSitigungs- 
trade ,  welchen  ich  Quadriscieniate  nennen  will,  ist 
"die  Base  mit  ^ma\  soviel  Säure,  als  im  neiitraTen  veii 
^Undtn.  leb  habe  mit  dieser  Classe  *on  Selensaureii 
Salden  h&vfm  mehr  gcllinn ,  als  mich  zu  überzeugen, 
'daft  sie  mit  einigen  Basen,  besonders  liiü  Altiaueii'  . 
b'irirldic'b  existireii.  '    > 

■ 'Die  Selensaurc  ist  im  Gegentheil  sehr  al)gericigtj 
l>RBische  Salze  zu  geben,  und  mit  solchen  Basen,  wel- 
•fhB  mit  nndereu  Säuren  leicht  basische  Salze  geben, 
'^  B.  Bleioiyd,  Itann  man  durch  Dii^estion  ttilt  k&uat!- 
.«bem  Ammoniah  kein  basisches  aelensaures 'ijalz  efl  ^ 
hdten,  obgleich  neutrales  selcnsaures  Kleioiyä  in  de« 
|)e»tUlation  einen  Theil  seiner  Sfiure  oJigiebt-,  und'  elA 
bwisches  Kidz  znrückläfat.  Mit  Kupfürotyd  giebt  ^!« 
jedoch  sehr  icicht  eine  basische  Verbindung.  Ich  bfe- 
Ibe  nicht  Gelegenheit  gehaJjt,  die  relativen  Verhältnisse 
I  der  Säure  und  der  B&ae  in  deu  };asis^en  Salzen  aus- 
>  »uforschcn.  ., 

''  Selcnsaure  Salze  werden  ofi  beim  geli^idcst^^ 
'Bkennen  zum  Theil  zerlegt;  dieses  rührt  von  fremden 
Crobnbaren  Materialien  her,  welche  sich  gewöhnlich 
1»'^  jeder  Behandlung,  besnaders  von  den  Filtern,  in 
geringer  Menge  einmischen  köimeii.     Ein  kleiner  Theil 

■äetensäure    wird" 'itrsetzl ,    und  delenium  bleibt         ^ 


mit  d.er^Baäe.TCliB^cIeii^  zurück.    AUtallsdio  SaU«, 
Ben  iitb  Janii  mit  röttificlier. Farbe  auf,    Säuren  ^'st^ 

i  daruiis  Seleniuni  nieder,  und  wenn  die  Erdsawj 
In  Salzsäure  aufgeliist  werden,'  bieilit  Selenium  in'ro- 
ihen  Flocken  un^ufgeliiat.  Dieser  llmslnnd  iriu  njclit 
ein.  Wenn  man  das  SoIe  vor  dem  Brennen  .  mit  ein 
v^nig  Salpeter  vermisckt)  dcaeen  §Sure  dajia  vonugi- 
Weise  .zersetzt  wird. 

Wirjl  ein  eelcnsiiurOB  Sala,    dessen  ßme    ela  M- 
lub  joder  eine  Erd#rt  ist,  mit  Kokk'npu)v< 
nnd  erliitit,    60   wird    Selenium    reduclrl,    erhÄlt  i 
aber  in  Verbindung  mit  der  Basp  ,  waiin.dieäe  .ei«  J 
liali   oder  eine    alkalisc!i|^    Erde    ist.    ,V.ort  den  AnA 
wird    eie    im   plUli^n  amsgejagt.     Bei. dies 


tstekt     kein    Verpuffen, 


Scleai 


werden  durch  üoblenputvsr   genteii 
tfdlen   reducirt.  i  ,  ,„; 

Di«  Seleugäiire  giebt  ihren  Salken  Jtelnon  VAi 
gfiurc;  af)hängenden  eigenen  GeBobniack.  Die  eSli 
ßcheij,  ,?ali:B  haben  einen  schwachen  aber  reinen  Sabi- 
■gBSchina»ck,  dem  der  eaizaauren  und  phosphorsaitren 
TpPqiide  gleich, .undJWetallsfllze  haben  den  GcBoh 
der  Base,    eben    atf,    iAe   es  mit  andern  Säarm' 


aiij;  msin^.    ■  ■  t)  Selensaures-  Kali. 

Das  neutrale  Salz  ist,  beinahe  in  allen  PropOrti^^ 
Ben,  i>  Wasser  aufföslich.    IVa^h  dem  Abdampfe,»  .itaf 
Honigsconsiefenz  überzieht  ea  sich  mit  einer  Salzrifui»  ., 
welche  aus  kleinen  Krj-stHllkörnern  besteht,  deren  Pm 
ich  nlcbt    habe  bestimmen  können.     Diese    Körner  i 
tien  sich  ebenfalls  auf  dem   Boden'  de»   Gefi 


übe?  öas  Spl&nium 
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R-'irfijrfsl  -nicHl  '^ährentt  des"  Atkühlens:  Abt  Plüasig-. 
kcit'aa,  sondern  ca  miirsfortvvüUrend  »ligeJiiaipft  ;^)r- 
4en.  Es  trockne!  endlich  lur  anebenen,  scliro^ea, 
Alane,  ein,  welulie  sioli  in  der  Luft  ^in-  wpi'ig  Anfeitcjb*, 
t*r  Im  Feuer  lliefst  ea  bei  awgeUendeni  Glüii«n vwa4i. 
äM  dann  g'eliiliuli,  ab^r  es  wird  während  des  Abkuh-- 
leMiwrilSj  'Dieses  .Sr!k  iat  nicbt  im  AikiUol  i(u)lg^lidi.,' 

DciH  BiseUniat  ficbiclsL  l%i>^f>äM  au ,  nachdeof  4^^, 
Mmss  die  Conaieteuz  elnea  dUuuen  Syrupseilnlleji ; 
sie  bildet  diuan  b^im  Abkühlen  federähnliclie  HryiitslJei, 
welche  endlii;h  die  gaji/.e  Masse  so  erfülle i^ ,  dafs  sie, 
l^nefat.  Ba  fennhtet  .sich,  in.  der  Luft  an.  ßa.wird 
aWgewifgBO»  Tlieil  in  Altohol  aufgelö&t;  gijBlrt,  dai^ 
UebcrMhufs    von    Säure    lüiler  ;f(wlnahrejulem,,G(fihe!», 


I 


■'  ■  fSMfftmdriteleniat  kaoli  nicht  anm  Ansfhier«^, 
gäWacbt  iVei-dcn-T  und  wBlin:«a  einlroclinet ,  zeifli^^ej^j 
'geschmiöndeii'.  -1  ■■  '  "■'"r!  <fi%J 

,,,  .:  ..;  -  fi)  Sel<ensaur-€s  Natron. 
*f'"l3iä  «cntnilB  Suis  iat  im  WtieseF  sehr  leicht  «iCl 
UiÄltih.  tes  SL-hmeckt'wie  Borax.  Wachdem  seine  Arf-, 
l^nii^  dro  tibnäietenz  eines  ßSiracts  erhaheif,  «el«»r 
■ie  'Äur'cK'  dnhallendeä  Abdampfen,  aber  nicht  duccb; 
ÄSfiüMtiligl-  Itlemt  KrystnirkffMer  ab,  und  dii  Obsr-i 
flKfiheder  PlteB^keit  wird  mit  einer  Emaille- «hnli-i 
cshfe^  Ribiiö  (iberzögon;  Zum  »öUif;en  Eintrockiie).  ge-j 
bWclrt :,  "gHi^lf  es  flieh  '  in  der  Luft  niiTertüwiert.  Es- 
,Aäliicht' Vom  Alkohbf  Aufgelöst,  l    '    "-      ^     .  '-(  i 

'"'i^ia'BUitttiiat  ichKf^  erst-Rtti  nachdem -di&Aafc  I 
JÖBdR^'  i\iT  SyWp^crtnsisleHii  Jbgedwnpft  iat ,  ■  uitd  ^mUB 
^fe'MUssigkeit  jiuf  (!mer  kalten  Stello  sieh  selbst  ülrer- 
lÄtt/' lEi   tildcl'  eine- Sammlung  -  ihflils    stemfSvmtgeR 


B  e  r  z  c  t  i  u  s 

Fig;aren  i  tKeils  Meiner  K€ni6r ,  welche  ms  «Oncmj 
sehen    StMhlui    besleSen.     Das    Salz    TtnviUert  j 
Verüprt    tilier    im    Krhitxpn   sein    Walser  and  achoL 
darauf  zur    bcllgclben  Pfössigkeit,    welche    »ach    ien  1 
Abkühlen  weifs,  hi^stallliiisch  unJ  im  Brnche  etrah)j(|: 
iat.     Bei    aJigeheiiiiem    Glübou    geht    dor    UeberscWi^ 
TOB  Sciensrture  in  der  Form  eines  vvelfsco  Hauchs  fort, 
Qtid  lüfsC  endlich'  das  neutrale  Sal^  zurück. 

D^  Quaiirisetüittat  schiefst  tu  älmhlen  an,  wenn, 
es  idem  &civriUigea  Abdampfen  tLherlassen  wird.  ,  Et 
Terwiucrl  iricÄt.' 

Oak  seteustlitir«  Natran  dicnle  mir  zur  Crforscbung: 
des  Satti^ings^i'ades  d^  allMklischen  Sulse ,  im  Ver- 
^efchinÄ  denijemgeH  der  Erd-  uüd  MetaUsalCe.  In-' 
xwischen  ist  die  Analyse  dieser  Salze  nicht  so  elufachk, 
iKe  mati  ei  erwarten  möchte.  Eine  AnllbsuRg  des  sc- 
tensauren  Natrons  mit  Salesäitre  zu  Termiaobeii ,  njid- 
das  Selenium  mit  Sehne fclwassersloff  niederzuecbiageit, , 
gelingt  nicht.  Wenn  man  heinen  Niederschlag  mehr 
erhält  und  salpeterSiuirea  Natron  in  der  Flttssigkeil  tu 
hthen  glaubt,  eu  findet  atxa,  dafi  sich  Suhwefclsete- 
nium  während  des  Abdampfen  aufs  Neue  absetzt;  und- 
«renn  die  äahmaase  endlich  geglüht  wird>  fto  riecbti 
eie  stark  nach  Selenium,  und  es  verbindet  sich  Scle. 
nium  mit  der  Platiiin  des  Tiegelf.  Diese  Analyse  ge- 
lang am  besten,  wenn  trockeues ,  «um  Pulver  ^obrach- 
te»,  eelensaurCs  Natron  mit  doppelt  so  ri^l  an  Ge- 
wicht reinen  Salmiaks  Ternjis^ht  'und  das  Gc.iuenge  in 
Destillation  erhitzt  wurde,  bis  dofa  der  Salmiak  und 
daa.tieleiüura  sich  reEflüchtigt  hatten,  wornach  saks^u- 
MS  Nauoii  übrig  war  und  gewogen  werden  konnt^. 

joo  Tb.   lange    geschmolzenes   und    naohher  p%l- 
TCntirtea  «elensaurM  Nfttrou  gabeu  auf  diese  Art  66  sp 


über^'dp^  Sel^QJMjJifl 


^^ 


Th,  8«lB93nres  Kotron,  welche  55,5.,Thft|leij JTalrpn^tit- 
epre^iheii,  loo  Th.  Sdensiiurp  sättigen  also  55  Xh*- 
Natron,  dessen  Sauerstoff  i4->i»  odcr'etiras  weniger. 
iJä,ea  natli  der  vorlicr  angcfülirLeu  SäUignu^acupaci' 
tiil  der  Süurc  eeyn  sollte,  ausmacht,  loo  TIi.  S«- 
lenaifure  waren  hI«o  mjt  28,48  Th.  Nairon  vereinigt^ 
gewesen,  welche  y,5  Tli.  Siiuerstoff  enthalten,,  nelcKfs 
ein  wenig  mclir  LetrHgt,  als  die  llälftp  vop  dem,  wa» 
die  Saure  im  iictitraU-n  Seilte  suffjenonjoien  hatte  tTer 
lirigens  miifs  ich  anmerlien,  JaJ'B  es  sehr  schwer  halt, 
diese  Sähe  gerade  nnf  den  Sälttgungspunkt  au  hrijigenj 
deijn  im  neutralen  Salzc  Tifingt  die  letzte  Pp^fion  üharr, 
schüfsiger  Sftüi-e  hartnJielug  heim  Gliibcii  b^,  "uncl'ii^-  '. 
BisMeniut  ItanÄ  man  schwcrliuh  alles  V^agser  cnSenifliif 
"■     öWedafs  ein  wenig  von  der  Säure  mitloTgt,  '         "''^ 

3)  Selehskürks  AmmörlWk:'  '"'  '■''-'■ 
Man  erhält  daj  neutrale  Sali ,  wenn  Selenaüur« 
ia  etwas  Übcräcliiissigeni ,  concetitrirlcm^  l<auslj«chera 
A(iimÖRial<  aufgelöst,  ujid  die  Flüssigkeit  "m  "offenen 
Gelafsc  auf  einer  lempcrlrlen  Stelle  gelassen  Wird.'  "  W 
schierst  dabei  nach  und  nacli  iheUs  in  fufleraTiiiHCh'fttf 
Kr^sUUen,  ^heils  in  vicrseitrgen  Tafeln  ah.  Die  ]Rif-' 
■tÄHe  werden  iu  der  Liift  wieder  feucht. 
""'^T)'a?,  ßtseieaiat'  wird'  gebililel^  '  wenn'  d!e  Aufl5^ 
•an ^  des  vorhergehenden  Satics  sieh  selbst  (die rIa'sseW 
wirj,  wobei  Ammoiilal'.  mit  Wasber  atiitiimiiß  uh3  elnor 
Birahlige  kryätalliniäche  Solümnssc  eiuli.  absetzt.  Sitt' 
VmA  nicht  In,  der  Luft  i-erai>dert. 

Mail  erhäit  das  Qu^dri^eUaial,  weiinflai  vorhei'-' 
[  eeiitnAe  SaU  cntwcd'er'in  der  Wärme  abgedampft, 
I      oder   mit    mehr    Säiire '  verm^Isuht   wird.     Aloui  kana  et 

ir'""Ä'>- "'■••' *^^'''^'¥*'*^'        ■'  ä^  "V,  "■"" 


■^ 


Ö^tz'-e'fl'u-. 


mcli^  zute'AÄSch'iefsen' bringen,  «hd  wenn  man  t 
Trockne  abdampft,  Sq  zerfliefst  es  bald  in  der' 
*ieier. 

yViri  selensaures  Ammoniak  für  sich  idi  De 
ütiÖJisgefalsc  erhiut,  eo  geht  zuerst  Ammoniak  aal 
Walser  weg ,  wornacli  das  Salz  sich  so  zu  zersetxea 
ajifii'ngl,  dais  der  WfisDerstofi'  des  Ammonialta  die  S»>' 
leneaure  reducijt;  Stickgas  üiid  Wasser  enlwicLe^ 
sich  Sudan»  in  iVKiige,  es  suülimirt  sicji  etwas  puii; 
drlscleninl ,  und  geht  m.It  der  Flüssigkeit  in  die  Vor* 
läi^e  iiher.,  oder  bisweilen  se^zt  es  fiicii  in  tr^ickener 
Form  im'  Gewfdbe  der  Retorte  3  und  auf  dem  Bode« 
(lierst  gescbniotienes  Selenium,  Die  Zersetzung  ge- 
schieht mit  starkem  AuPrausen,  aber  ohne  Vcrpufien» 
wenigstens  bei  den  kleinen  l^uanlität^n ,  mit  nelulua 
ich  «u  lu-beit^aCeiegeiiheit  g^kobt.         .  , 

h.t*-;'i'^  ••■^ySelensaure   Baryterde.    '    '■■'■'' 

Die  neutrale  Verbindung  wird  durch  Vermischanff 
ud^saurer_  Bu'i/toi-de  mit  einer  AuHü^ung  des  selens{iu> 
ren  Ivalia- erhalten.  Es  ist  ein  im  ,  Wasser  «nautlösli- 
ches,  werfTses  Piijver,  welches  die  Parke  des  gerothe- 
len  Lackmuspayiers  nicht  veriindeit  und  welches  sich 
eowufil  ia  Selensaurc  als  in  Sidzsiiure  und  Salpetersliu- 
re  auflast.  Das  Salz  schmiUl  nicht  bei  Jer  Tempers* 
tpr,.,  welche  das  Glas  zuni  Sckiuelzen  bringt,  und 
scheint  kein  'chemisch  gebundenes  Wasser  zu  enthalten. 
Man  erhält  das  DiseicnUu ,  yituu  kohlensaure, £a- 
ryterde  in -Selensiiure ,  so  lauge  ein  Aufkrau^cu  ent- 
steht, aufgelöst  wird.  Dnmpft  man  die  Autlösung  ab, 
^0  schiefst  das  aale  in  runden .  iijswcden  {luf  der  Ober- 
fläche polirlfn  Körnern,  zusai^Diengeaetzt  aus  eoncen. 
trirtea  StraMeu ,  ftn.     VVeuu   das    öok   keiaeu   Ueha» 


tSfep'  ^aS  Seletiii3a, 

ifl'^ötfSSüve,  ■^aiifse+"  dorn  Im  fiisBtonW  «nUialÄ- 
i*ri'  hat,  und  Ali  'Auflösung  deth  f.'gi».irii^en  AB- 
Vftmpfen  überlassen  '  wird,  so  achiLifst  'sie- als  eüfe 
feüäilföweirse  ,  Terwört-öne  ,  ItÖrnige  ^^'iilzniBSBe  an^wel-- 
SBil  Vom  Wasser'  langsam  wieder  aufi^eUmn^a  WirB. 
k'auStiBchcm  Aiiiraoniali  vermischt',  Sviril  das  hed- 
fe'tÖS''SftI*  niedergesclila[;rt».-  '  '  "''     ''-""'  ■'-'' 

3  Grammen  «eutrale,  wasserfreie,  selensaurö' ßä^ 
Wyttfde  worden  in  &HlMS«re  aufgelöel  ,,-^wobeJ  ein  we- 
tiig  Scleujuin  ab^esciiieden  wurde,  welches  etcti  durch 
^üWz  von  Salpetersaufe  wieder  ajiSSsih".  die  Bai-yW 
trde'  wurde  mit  ScWe  fei  saure  niedirirgfeicfiligeff,  u&l 
feilt  i,7B5  schwefeisaureti  Baryt ,' Welche'  i,i586'  G'A 
Bftrytcrde  entsprefclien.  iWo-Th,  Selefiiäure  waren  ald{» 
^  iJ7,7  Tb.  Bai^terdb  Väirelnt  geweaBh*;  döVen  Saueii- 
Stoff"i4,38  oder  io'üliereiristimmeHd'  ist ,  '  »la  maii  ei 
hut  Her  aus  der    Zusflnimenseizung    der  Säure  berede 

£,eteu 'sSttigungscapacität  erwarten   karih;-  ■'■ ' 

r.  wasser'freies  Biseleniat^'a-af  gleiche  \Ve{- 
■#e  bcUndelt,  gaben  0:785  Gr.  schweftlsaiire  Baryleil 
Je",  welclie  Ö,5i53  Gr.  dec  reinen  E.-de  BlilSprechen. 
iÄo''ni'.,  Selen  säure'  waren  alsri  mit  CS  Tli:  fia,'yierdiä 
weint  gewesen,  welches  mit  tiiibedei^ic  dö^  Abwöi^ 
Siün^  äie  HSifte  der  Irt  neuralen  befindlichen"  ü»i 
Hii'r  Jindet  also  da.ssell'C  VerHültnilN  Statt,  weIche8''wÜr 
^ifti  Natrpnsalzen  gefimtlcn  liabäii.  '_"'"'       '       '"'' 


"■^fts  neutrale  Sal»;  ist  eju  .unnuflöaljcliea  weifse» 
Pn^rei^.  Man  erhalt  Aas  ßiseleniai .  wenn  Ituhlfnsauro 
Strontjaiierde,  bis  kein  Auflirausen  mebr  erlfölgt,  tojI 
filensaure  aiif-elos't  wir^'.'"  Es  setzt  sich.'tei;  otImä'UH 
genii  Abdampfen,  'ia  "Bei"  fÖrni'  einer'  emiiÜeittiiabi^^ 


i 
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«reuig  oder  gor  nclit  hryatalliiüschen  Masse,  ab,  i 
cl>e  wieder   sehr  langsam,    selbst  im  kochcndea  ' 
eer,  aufgelöst  wird.     Da«  trotkene  Salz  schmilzt  t 
Erhitiung,    giebt    setu    Wasser  eh,    wml    schwillt  dap*" 
nach  /u  ,einer  porösen  Masse  auf,    woraus  der   Ueber^ 
«chiifs    von.Siiiire   unter  fortdauerndem    Brennen 
gejagt  nird.    Das  r&cl(ständige    neutrale  Salz  ecl: 
mcht.         ,,i ,.     ,,     ■'  ^ 

,  '  .  ''6)  Selensaure  Kal^erde. 
pap'  neutraie  Salz  ist  schwer  auTznl&sen 
^hlSgt  sick  bei  der  Auflösung  des  kohleiisauren  Kq£B 
in  Seleiisäure  nijcder.  Getrocknet  ist  es  kryslallinigch 
nnd  weich  anzufühlen,  ganz  wie  LoMensaurer  Italkl 
Pieses  Soll,  schniii;^!  im  Glühen.,  £a  greift  dabei  das 
Glas  slark  an,  ■und  es  enlafcht  ein  Aufbrausen,  wd>i:) 
4ie  Masse  des  Glases,  aber  nicbl,  diei  des  Salzes, 
sich  mit  Blasen  aErmit,  welche  sich  oifcli  und  nach 
«rweitcrn  und  das  .Glas  durcUiphren ,  sodafs  das  üsh 
hernusfliefst.  Diese  Eiger-Bclieft,,  .welche  dieses  Salz 
mit  selensaurer  Talfeerde  uud  seien  sau  rem  Manganoiy- 
dul  gemein  hat,  ist  eine  sehr  qoijJcrbarc  Cr||che^uuiig, 
welche  ich  uicht  (echt  erlilKrcn  ftann.  Das  ßiselenist 
ist  im  >Vas8cr  auflöslicli  und  ethJefsL  Lia  zum  letzten 
Tropfen  in  kleinen  prismatJsrl^i;)!  llrjstallen  an,  wel- 
che sich  nicht  in  der  Ljift  leründcni.  Kaustisches 
Ammonicdi  zieht  den  Ueberschufa  von  tiäure  aus;  ef 
wird  ebenfaUs  im  Brennen  vejjagt^  ^-^        ,-  ". 

7)  Selensavre  Tnifterde. 
Die  Seleneäure  zerlegt  die  htihlensaure  Ta1_  ,. 
Anne  sie' aufzulösen,  und  bildet, ei"  ScV^er  auflöslicj 
|ieutraJes,£i^,,  Welches  omI)  ^&m  Austrocknen  kryi 


CniscH  ist.  Diiedteid  Satz  löst  «kh  ift  eifi0t  Menge  ko* 
«Lenden  Wassers. auf ^^^  und' schiefat  aus  dieser  Auflo« 
0ttiig,  unter  foartw|(|iL£Qiidem  Abdampfen,  in  feinen  Körv 
nnfm.  an,  welche*  sich ovinter  dem,yerg7röf$erui]^gsglase^ 
theilsals  kleine  yierseitige:  Tafeln  ^  theila  als  rierseitjg^ 
Prismen  zeigen.  Wird  dieses  Salz  erhitzt ,  so  «giebt  ei 
€ein  KrystallwBSser  ab  und  wird  emailieweifs,  schmilzt 
iiiiht  im  Glühen  tmd  entläfst  nicht  seine  Säure,  greift 
über  das  Glaa  afK-,  welches  ron  einer  Menge  Blasen 
durchbrochen  wird.  ^ 

''  Man  erhält  das  Biseleniat,  wfenn  das  vorhergc- 
hende  in  Selensäure  aufgelöst  und  die  im  üeberschuft 
zugesetzte  Säure  mit  Alkohol  extrahirt  wird ,  wobei 
^8  in  rder  Form  einer  weichen  teigige;^  Masse,  dif 
eich  in  der  Luft  anfeuchtet , '  abgeschieden  wird,  "£$ 
l&fst  sich  schwerlich  zum^Anschicfsen  bringen.  ^ 

B)  Selinsuure,  Thonerde^  ■.  • 

Das  neutrale  Salz  ist  unaüflö>Uck  Man  i&rh§Iir 
es,  wenn  salzsaure  Thonerdc,.  alles  Ueberschufses  von 
Säure  durch  Abdampfen  feeraubt,  im  Wasser  aufgelöst 
imd  mit  Biscleniat  von  Ammoniak  niedergescHageii 
wird.  Eine  Auflösung  von  Alaun  wird  nicht  davon  gCl 
fkllt,  sondern  dazu  wird  ein  neutrales,  selcnsaures  AI- 
kali  erfordert.  Der  Niederschlag  ist  cinweifses  Pul- 
ver. Im  Brennen  giebt  es  zuerst  Wasser  und  sodann 
die  Säure. 

»  Das  Biseleniat  wird  erhalten,  wenn  man  das  votf* 
bergehende,  oder  das  Hydrat  der  Thonerde,  in  Selen- 
eäure  auflöst ,  und  die  FULnsigkeit  abdacbpft.  Es  trock- 
net zu  einer  gumnüähaliehen, '  faiMosen,  wasaerldte 
reu'' -Massei  ein«''    -- 
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r     '    9)  ■  Selensaüre  Berylhrde  ;  ;i 


.  >^i 


18t  ein  welftes  tmauflösliclies  PulreK'  D^lB  \Bis^itnUi 
ist  ^Biufloslich;  tdid  tröcküet  w&hr(^lid  des  Abdanpfedk 
fü  einer  gümitiiähnGcheii  Ma^^,  ^relcfie  RissQ  erhOfi 
ein-     Beide  verlieren  im  Glühen  3nre  SSure,  ' 


.  •  <  •  !      I       ' 


;.  10)  Selensaure.  T^itr^rde 

Jbildet  einen;. "weilten,  kaseähqlicb^»  jyiedersohlagvMVffd 
eher  von  überschüssiger  Seleiisä^ri^  niolit  aüf^fldi^ 
wird.  Nach  dem  Trocknen  ist  er  ein;  wei&es  PulTerf 
welches  im  Breanen  zuerst  Wasser  und  Ama  die 
Saure  ^iebt* 

i  n )  Selensaure  Xj^^^^^^^^ 
39t  ein  weifses  '  unauflösliches  Pulrer.    Es   wird  rncU! 
tön  Selensäure  aufgelöst,  aber  im  fii'ennen  zersetzt« 

12)  Selensaures  Z^nkoxyd 
ist  ein  im  Wasser  unauflösliches  krystallinisches  MeM< 
In  einer  höheren  Temperatur  giebt  es  zuerst  Wasser, 
.  und  schmilzt  nachher  zu  einer  gelben  durchsichtigea 
Flüssigkeit,  welche,  nach  dem  Abkühlen  weifs  und  im 
Bruche  krystallinisch  wird  Erhitzt  man  selensaures 
Zinkoxyd  bis  zum  W^i^sglühea,  so  kommt  es  ins  Ko* 
chen ,  Selensäure  wird  sublimirt  und  die  Masse  gesteht 
endlich.  Sie  ist  dann  basisches , selensaures  Zinkoxyd ^ 
Welches  durch  Hitze  nicht  weiter  zerlegt  wird. 

Das  JBiseleniat  ist  im  Wasser  leicht  auflöslicii 
und  trocknet  zu  einer  geborstenen,  gummiähnlichea 
Masse  ein. 

i3)    Selensaures   Manganoxydul 
ist  ein  unauflösliches  weifses  Pulver,  welches  im  TnM 
eken  zum  feinkörnigen  Mehle  wird ,    und  der  kohlen? 


B 


jphne  e^ine  Säure  zu  entj^ss^ji ,  .^^PA  ^s  :niqi&t  zugdeich 
Yjt)tt  d^rX^uft  getroffen  7ryr<^>  .w»bci  das  ^Oxydul  pxy- 
dirt  wird  und  die  Säure,  jr^geht.  7  Da»  geschmol^.ene 
|M[ang^n8£^z  hat  die  £igeo8cliäft,  di^,GJ[^  yoller  ßia&en 
KU  macheu ,  iu  höher,ei^  Grade  .als  die  .Salz^,  mit  Kalk 
|ind  ,'^alkerde.  Die  Blumen  .durchbqhren  das  Glas  upd 
pteige^,  zj\  seiner  QJbe^fläche  hinauf,  wo  rie  „^erplatze^^ 
und  Löcher  zurücklas^/en,,,.  ohne  dafs  ^däs  zwischcnlie- 
gende  Qlin  vom  Mangas^alze  gefärbt,  wjr^  .;     *» 

Das  Biseleniat  ist  leicht  aufzulösen«  .und  trocknet, 
|i;u  einer  Salzmasse  ein.        ^       . 


'« 1         ^ 


f.'..  .- 


i4)  Setensaiires  Uranvo^d'  ^ 
ist  ei^  zitronengelbes  Pulver;  welchesf^iil!  Brennen  seine 
l^äure  endäfst,  während  ein  gJOLnes  Oxyd  zuVückbleibi. 
Das  i?^e/tfma/  trocknet  zu  eiifemblarsgelben,  durch*- 
Richtigen  Pirnifs  ein,' welcher,' wenn  das  Wasser  fort^* 
gejagt 'wird,  üädurcihsichtig,  weifs  und  kiysttdliniiBcB 
^irdi-     '  ■•'■•' 


r.  !■ 


l5)  Selensaures  Ceroxyd 
ähnelt  dem  vorhergiE^hendl&n   an  Aussehen-  und  Verhalt 

^  t6^  Selensaures    Ceröxydnl 
Ist  eirt  weifses  unauflösliches  Pulver,  welches  in  ubeifi  , 

schüftigei*  Selens&tire  aufgelöst  wird.' 

-.    •'         '  •,  ..       ^  •    .  . 

:  .     ' ; . ;    ^7)  Selensaures    Eisenqxydul.    .. 

^.  ;    .Esen  wiijd  von  der  Selensäure  wenig  angegriffen^ 

Es    erhält   nach   wenigen  Augenblicken  eine  kupferro« 

|(he  Farbe. unfl  dann  hört  alle  Reaction  auf. 

Wird  eine  Auflösung^  /?h*cs  Eisenoxyd'dsalzes  mit 

der  Au^ösung  ein^s  neutralen  «elen^aurcui  Alki^sj  rei^ 


V 


tl      't 


i5*  :B'e^^fefr«i 

m 

misclit,    so'erliSIt   man   einen'  weirsen 'NieA^t-sc^kbg^ 

l¥elche'r  b33' 1118  Öraiie   zu  spieen  änftli|;t,'   u&d^wet 

clieir,  wenn  er  aufs  FUtrum '  genömili^fa  'und  gewasGÜidB  |l 

ffird,    öine' treibe   Farbe  annimmt.    Wird  nocl^  naflsN 

iielehsaures  Eisenoxydvl  mit  Salzöäurä  übergospen-,    so 

wird  es  zersetzt,  })e8onder8  weiin  das' Liquidtun  wäni 

ist ;    das  Eisenoxydul  wird  auf  Kosten   einer  Portion 

Selensäure '  oxy^irt  \    und   reduciftes '  Selenium'^  wird  in 

iäer  Form' '^eih'eis   zinnoberrothen  Niederschlages  al)g^> 

•chiedcn»,  Dii  AüBösüng  enjEhSlt  sabsaures' Ciöehöxyd 

^tind  freie  Selehsfiure. 

»         Man  erhält  das  Biseleniafy   wenn    das   ▼Orhei'ge« 

nannte    Salz  in   Selensäure  a^fgOL^üaft,    oder  wenn  eia 

Eisenoxydjulsulz  mit    einem  Biseleniat  von   alkalischer 

Basis  rermischt  wird ;  ^er  Niedersqhlag  löst  sich  an« 

fangs  ,  in  der  Flüssigkeit  wieder  auf,  f^gt  .i£er  bald 

an,  zu  Boden  zu  fallen.     Seine  Auflösung  wird  im  Ko- 

1  chen  versetzt ,    wobei  selensaures   Eisenoxyd  und  Sele- 

iiium  in    der   Form    eines    braunen  Pulvers  zusammen 

niedergeschlagen  werden, 

i8)  Selensaures  Eisenoxyd. 

Man  erhält  das  neutrale '  Salz  ,  wenn  '  ein  neutra*  * 
Ics  Eisenoxydsal^  mit  neutralem  selensauren  Alkali  nie* 
dergeschlageu  wird.  Der  Niederschlag  ist  weifs  und 
spielt  im  Trocknen  unbedeutend  ins  Gelbe.  Erhitzt| 
verliert  er  zuerst  chemisch  gebundenes  Wasser,  und 
wird  roth.  Bei  einer  höheren  Temperatur  sublimirt 
Sich  die  Säure,  welche  daraus  völlig  verjagt  werden 
kann. 

Wenn  man  Eisen  in  einem  kochenden  Gemengt 
von  Seleusätlre  mit  Königswasser  auflöst ,  mit  der  Vor* 
fiöht,  dafs  die  ganze  Quantität  der  Salpetersäure  nifilit 


« 

M^tttt  ynti^  80  setzt,  sich  wahr^nii  d^s  Abjfampfeiis 
«iii  pisUciCngrünes  Salz  in  ytfrworrenr^n^  'bt&tterig«ii 
Krysfalt^n  '  auf  ^er  inwcmdigien  Seite  des  Glases  ab; 
Ich  hab'e  Gmnd,'  di^ed^  Salz  als  dM'  Biseiäniat  dea 
Easenozyds  anzusehen«  Es  wird  nicht  im  Wasser  auf- 
g^elöst.  Salzsäure  löst  es  mit' voihgelber  Farbe  auf  und 
Ton  ätzendem  Hali  wird  die  Au^ö^ung  mit  rotbejr  Far- 
he  niedergeschlagen ,  so  dafs  die  grüne  Farbe  hier 
nicht  der  Anwesenheit  von  Eisenoxydul  zugeschrieben 
fremden  kann.  Im  Brennen  gicbt  es  zuerst  Wasser 
nnd  wird  schwarz  oder  dunkclroth ,  womach  die  Saurd 
jBi<;h  sublimirt  und  rothes  Eisen oxyd  übrig  bleibt.  Ein 
Seweis,  dafs  das  Salz  nicht  Oxydul  enthält,  ist:  daff' 
hü  dieser  Gelegenheit  kein  Selenium  reducirt  wird. 

Wenn  eines  der  vorhergehenden  i^alze  mit  kau- 
stischem Ammoniak  digerirt  wird,  so  zieht  dieses  ei- 
nen Theil  der  Selensäure  aus,  und  läfst  ein  rothes  ba- 
eische^  Salz  unaufgelöst.  Dieses  basische  Salz  hat  die 
nämliche  Eigenschaft  wie  basisches  salpetersaures  oder 
.ealzsaures  Eisenoxyd,  dafs  es  nämlich  beim  Filtriren 
leicht  .jinit  durch  das  Papier  geht.  Es  wird  im  Bren- 
nen zerstört.  Nach  einem  analytischen  Versuche ,  wor- 
auf ich  jedoch  kein  besonderes  Gewicht  legen  kann, 
bflateht  es  aus  5a  Th.  Säure  und  48  Th.  Eisenoxyd; 
der  Sauerstoff  dei^  Säure  ist  also  dem  des  Oxyds  ui 
Ouantität  gleich. 

19)    Selensaures   Kobaltoxyd 
ist  unauflöslich  und  blafsroth.    Das    Biselen iae  ist  au£. 
löslich  und   trocknet  zu  einem  klaren ,    schön  pui'pur- 
rothen  glänzenden  Firnifs  ein. 

Qo)  Selensaiires   Nickeloxyd 
ist  unaufldcilich  und  Treifa,  ao  lange  es^in  di^r  Flui8i|f' 
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li^U« .  wcmms  CS  niejfnrge^eUagea  wird,  lipgpiL  bleibt, 
Im  Eintrocknen  wird  ..ft«.,bjl^8  apfelgrün.  Des  JBisehr 
X^t  ist- anflö^lich  ond  trocknet,  zu.  ejn^r  klaren,  in« 
Grüne,  gpielendea ,  gummiäbnlich^m  Masae^  wi«  . 


I    ii. . 


2t)  Selensaur.^s ,  Bleioxyd^ 

.  .   Selendaure  schlagt  das  Bleioxyd  sowohl  aus  salz- 
saurem ,    als  aus  salpetersaurem  Bleioxyd  nieder.    Auf 
dem  letzteren  enthält  der- Niederschlag  zugleich  Salpe« 
tersäure.     Am  reinsten  «rhält  man  es,  wenn  salzsaures 
Bleioxyd  mit  selensaurem  Alkali  niedergeschlagen  wird; 
Es  idt  cm  weifses,  schweres  Pulv^er,  welches  geschwin- 
de zu  Boden  fallt  und  welches  nicht  von  übei^chüTsi- 
g;er  Saure  aufgelöst  wird.     Es   schmilzt  wie  Hombleit 
aber  fordert  dazu   eipe   etwas   höhere  Temperatur  als 
dieses.     Die  geschmolzene  Masse  ist  gelblich  und  durch- 
sichtig,  aber  sie  wird  nach  dem  Abkühlen  wieder  weifs, 
undurchsichlig  und  im  Bruche  krystallinisch.  Im  Weifs- 
glühen kommt  das  Salz  ins  Kochen,    wobei  Selensaure 
sublimirt  wird.     Kach    einer   Weile    hört   das  Kochen 
auf   und    es  bleibt    ein  basisches  Salz  übrig,    welches 
nach  dem   Abkühlen    halb   durchsichtig   ist   und   einen 
glanzenden    grühki^stallinisclicn    Eruch    hat.      Ammo- 
niak vermag  nicfu  ans  dem  frisch  gefällten  noch  feuch- 
ten selensauren  ßlcioxyd  die  Säure  auszuziehen  ,    odef 
es  zu  einem  basischen  Salze  zu  verwandeln. 

SeleasaurcR  Bleioxyd  wird  durch  Schwefelsäure 
sehr  langsam  zersetzt  und  diese  miifs  dazu  sowohl  ko- 
chend heils,  als  concentrirt,  angewandt  werden,  loo 
Th.  sclensaurcs  Bleioxyd  gaben  90,65  Th.  schw^felsao-' 
res  Bleioxyd,  welche  6^,67  Proo.  Kleioxyd  entsprechen 
da»  ist  auf  100  Th.  i>äure,    200  Th«  Bleioxyd,    deraii; 


Sauerstoff  ]r4»343  iat,   pder  ^fW^.^i.^ftlTitSAJife.g^^ 
4ßiuin  s\e^h  Uwfmt.  :,        .    -  . -  m   ^  ;.,i  .;  .  , 

3  Grammen  neutrales,^ abbaifi^tradknetes,  •alp.ft4 
iersawes  Bleioscyd  wurden  im  Wasscir  aufgelöst  und 
3ca  einer.  Auflösung  voa.  selensafJHf^i^  Anuvioniak,  jvel« 
ches  im  Uejbep^hurse  da  war,  gemischt.  Der  Nieder^ 
Bchüig  wurde  auffi  Filtrum  geiK^i^dmen ;  diesjsr  wpjg^ 
^ach  dem>  Tr4>cknen  und  Erhitzen  .zu  etwas '  über  4* 
aoo  Grad,  3,01  Grammen.  Durch- ^ Zusatz  von:  S^hjpi:^ 
feisäure  wurden  aus  der  Flüssigkeit  0,0076  Grammen 
schwefelsaures  Bleioxyd  nieder^sciflagen ,  woraus  er-i 
lieUt,  dak  sdensaures  Bleiöxyd  ini  Wasser  nii^ht.ganjf 
«manflöslich  ist.  Nach  diesem-  Versuche  werden  .üoo 
f]Ch;  Scilensäure  von  aop  Th,  Bleippi^y^  gesättigt  ^sqwi% 
mif  <?s  aus  dem  vorherigen  Versuche  fanden.      ,     .  . 

92)  Selensaures  Kupferoxydul 

ist  ein  unauflösliches  weifses  Salz,  welches  man  erhUt, 
wenn  Kupfei^oxydulbydrat  mit  Selensäure  übe'rgossei» 
tmd  digerirt  wird, 

I 

a3)  Selensaures  Kupferoxyd. 

Wenn  eine  warme  Auflösung  des  sbfawefelsaurea 
Snpferoxyds  mit  einer  Auflösung  Ton  Ammoniak*  ßisprv 
leniat  vermischt  wird,  so  erhält  man  einen  gelblichen^ 
Icäseähnlichen  Niederschlag,  welcher  sogleich  nach  der 
Bildung  zu  einer  Sammlung  kleiüer,  seidenglänzender 
KrystaUkörner  von  einer  scbönen,  blaulichgräacn  Far« 
be  zusammensinkt.  Diefs  ist  neutrales  selQnsaure« 
Hüpferoxyd.,  JSs.  ..wird  weder  vom  Wasser  noch  von 
überschüfsiger  Selensäure  aufgelöst.  Erhitzt,  vei^I^e|t 
n  sein  Krystallwasser  und  wird  leberbraun  ^  bei  nodi 


16«  •  B^tB-  r  z  e  1  i  tt  s 

tfSnmr  Tenijierätuf  scfiLiirilzt  es  ,  wird  schwarz ,  ge« 
rätb  ins  Kochen,  und  eatläfst  Selensätuls ,  wobei  end^ 
Kdb'  Kupferotyd  äB^prÜGkbJeibt.  .<.  ,     . 

I  Basisches  selenshurH  Kupferöxyd  ist  ein  j^istacieiH 
grünes  Pülvcf,  welchtt  man  erhält ,'  wenn  s<3hwefet 
saures '  Rupferoxyd  mit  überschüssiges  Alkali  enthahen* 
jiem  selensonren  Atlimoiiiak  vermischt  wird.  Im  Breir« 
nfenVii^d  es  schwdirz,  giebt  Wasser,  blght  sich  auf 
imd  rerlicrt  seine'  Säure.  *    • 

24)  Selensaures  J^innoxyd 

ist  '«iii  ^wcifses  unauflösliches  Pulver«  Es  wird  Toa 
Salzsäure  aufgelöst,  aber  es  schlägt  sich  durch  Vei^ 
ddnnang  der  Saure :. nieder ,  witd  im  Brennen  zersetsti 
giebt  zuerst  Wasser^  «dann  die  Selensäure^  «ttd  Zimbi 
oxyd  bleibt  übrig. 

25)   Selensaures    Quecksilberoxydul. 

Selensäurc  schlägt  aufgelöstes  salpetersaures  Queck« 
silberöxydul  nieder»  Der  Niederschlag  ist  ein  wel" 
fses  Pulver.  Erhitzt,  schmilzt  er  zur  dunkelbrau« 
nen  Flüssigkjcit ,  welche  im  Abkühlen  heller  wird ,  so 
dafs  die  erstarrte  Masse  nur  gelb  ist.  Das  Salz  kommt 
*teicht  ins  Kochen,  und  destillirt  in  braunen  Tropfen^ 
welche  sich  zu  einer  Masse  sammeln ,  die  nach  der 
Abkühlung  bernsteingelb  und  gewöhnlich  durchsichtig 
ist.  Kaustisches  Kali  zieht  daraus  die  Säure  mit  Hin- 
terlassung eine«»  schwarzen  Quecksilberoxyduls.  Salt- 
saure  zerlegt  das  Salz ;  Sogar  das  geschnrolzene ,  löst 
Quecksilberoxyd  auf,  und  scheidet  wiederb  ergestelltes 
Seleninm  ans ,  so  wie  ich  es  schon  beim  Selenqueck« 
Silber  angeführt  habe;      ^ 


'     4   * 

»     ■ 


über  das  S^Ienium^ 


r 

■Pl^     a6)  Selensaures  Quechii&e/oxy^  -  ,        _. 

^^wird  erlialteii,  wenn  Selensöure  mit  Quecksijbe^o];})^ 
geeättigt  wird.  Es  bildet  ein  weifses,  im  Wasser 
«c  hwjer  au  fl  ö  siichea  ■  y  üIt  er. 

M(in„ei'h^"]t  dos  Biselentat,  i^ena  eine  Ai^ä^ung, 
^afhaa  das  ueutr.iie  Salz  sich  niedcrzuSL'h)o^en~  a^ge- 
l^flffen,  zur  Krjstallisalion  abged^mpTl  ivird.  E» 
BcBiefal  ingrofsen,  gestreiften,  prismatischen  KiryeLiit- 
MB  an,,weiclie  sein-  viel  Krystnllwasser  enthalten.  El» 
xum  geringen  Tiieil  in  Alkoliof  autlöslioh,  wird  rori 
JUkqlien  unvoUkumnien  zersetzt  ,  besoiidcis  von  "iob- 
leasanrcn ;  sogar  iU^endes  hali  schlagt  daräüa  oas 
pueckEilheröxydul  »jcht  völlig  ijieder,  sondern  dia«* 
Jtocliaalz  miiTs  eine  ^V^eile  geglüht  werden,  wen'ii'man 
«8  voHhommen  qiieclisliijerriei  erhalten  will,-  ßas  Öi- 
,8eleniat  ,de(i  puochsilueroxj'ds  hat  mit  .dem  Siä^li'iüa^ 
gfuisE  gleichen  Geschnii-.ih ,  schmilzt  in  s^in^m  Kryat^- 
WBsaei',  uiid,'je' iiachder.i  äi'eses  verjagt  wird  ,  gesteblf^ 
■es  7.U  einer  iirj-siaJIiiuscIiCn  S^imaBse,'  weklle-nw^ 
,inchr  schmilzt  und  welclie  uiiTeriiiiden  subliijurt  wir^? 
j^ai'eiher  Aullusu'iig  dlieses  Salzcq,  dieselhe  uiit  scliwe-' 
Jigliger  SSure  vermiächl,  crliölt  inaii  einen  w  eJCseh  o<Je* 
jfd^ituen  Niederschlug,  Welcher' SeleiiBaures'^ecfc- 
sOMfi^xydul  ist.  Er  "Wird  in  cittigen  Augenhlichen  v6l»- 
Se!«niwm  rftrh,  welches  zugleich  20  Bodt»  fiilU,  .'na* 
tii'h  dem' Niederschlage  überall  ziemlich  ^eich  eta< 
ni»cht.  '      d  .Jii 

*  Bas  mit  SelensStire  digertrle  <^ uecl( Silber ot^d^liab' 
^«Uts»  «inWbl«(*erc,  rolhe  pWbtei-bnlteB,  weloW>TBai 
,  DÜMVr  Einmischung  des  weifaen  neulialen  Salzes  her- 
rfiltrt.  Wild  diese  Masse.  KTyäiiX,j,,  sa,  jEedd^irtf'i^h 
.^a^Bt.  das  Oxyd,  imd  gi^bt  ^'w^rBtijfrgas.,  TVfirpuJi  da) 
^'  ^ck§ij|[bjr^^a*_.Qx«^5.j5u  9^'i'^J>j^.  zereel^t^  lef^ 


TOa,  eipeCjiJZerlcgung  des  i^elenwaaacratoScs  durcli  i|)» 
im  Wasser  cnüiallcjie  atuioaphilrigche  Luft  her.  D« 
lüflJtp V  fafV'"'*^ ?  ^H^fll',''"?',?'?"  ""^^  ''**  gesu'ligto  Flu«- 
sigtc't.  wurJe  ,ii|  ^er  nejbinlkheii  Flascha,  worin  sie 
Jtfjreitet  vrar,  gelassen.  Ich  glauJble  diese  luftdicht  ge- 
■cblpBsei»  zu  hahen;,  die  Fliiseigkeil  fing  "ai(er  nach  ^B 
paiir  Togen  an^  von  oben  ,rolh  zu  worden,  ,  olrae  Atitt 
sie  sieh  Irubte,  und  dieses  naSm  lu,  bis  daf»  ^ie  diircE| 
^od.dm't^  g«l^  diin^elrolh  wurde.  Darnach  fing  ein 
graiibrauijes  Häiilclien  aii  j  _  sich  auf  der-Oberfläche,!» 
];iilJeit  untl  dieses  vermehrte  eich,  bis  dafs  nach  y'ei- 
Ifiwf  von  drei  \Y'»cheu  alles  Sek-Dium  aus  der  rlüfsig- 
V?Ma  '^..  ^^"^  F°^'^.'',*^".  vJöllH'I'oll»  1  nipiiergescHagpa 
war,  wovon  ein  Theil,  so  wie  ich  es  von  der  >ielcil- 
}«dl^wde*i,i!geführt  habe,  ftuf  der  inwendigen  Seile  it* 
Glä^C^.in  .hleinen  Krj-stallen  auschofs.  Die  Erklärung 
Jye|yoi:\,iJ5,l  die  :  dafs  Selen  wasserst  offkalk  in  reiucm  Zu- 
6lM>d(^,  färben  los  isi,  aljcr  wenn  er  vo»  der  Luft  ge- 
ttofl'cn,jii'i''*l|,  1''''^'^'  '*',¥,'',  eine  I'arlion  Selenkallt,  wel- 
9lierli^_  Verbindung    mit    Stienwagserstoffkatk     in    d«r 


Fpvm  eines  gefärbten  audöslichen  DoppcIsalieB  C%- 
dro,8ek;uiire,  selenie  io  der  fr-anz5sischi?ji  Piopieuetalur) 
sich  iu  der  Auflösung  erhüli ,  b'»  dar«  pndUcV alles  sich 
in  Seleni;aiJi  vfrwaiidek,  utid  sich  iiieder^cMügl.  D> 
die  r^cJi^andlgo  Flüssigkeit  zilg]eirt(  lieie  HalkerJ« 
nufgelüüt  enthiilt,  so,  zalgt  .dicsei»  an,  dafa  der  Selen« 
l|irit9*er^iuff  eine  ^ol'sere  yuaiititat  ßase,  als  Seleuiun 
aUcvu  ,  ,'ieutraliairt, ,  , 

^Ti'f.0  bL-ste  Art  Selen wasaerstoffsalxe  ku  erhahcOi 
ist  :%leiieiseii  in  Saksäure  aufzulösen,  und  in  eiuent 
kiciucn  Woulfischen'  Apparate  dus  Gas  iu  einer  Aoflft. 
?ung  ^der_  damit  sa  sättigenden  Base  eu  leiten.  Ü» 
Ga9,,t)rir.d  .vollends  ,ftü%enoiiuuea^   «nd''mui  leidet  hia* 


Üb^r'fiaif  -Seleniübi.  'M 


I  ■ 
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.  DeienwasserstonBalze  werden  .von  aerliuft  zersettU 
und  oeie;;iiaiii  wird  aus  sDv^nen,  welche  eine  alKaliscne 
1j^^e  lia£eit,'iind  YorEüj^ch''aus  dem'  Selenwasserstoff- 
•nopi^niak  reiii  hiedergesctilagen»  Es  'setzt  sich  nieiT 
«tehe  aut  die  Öberfläöne  der  Piüs.sigteit    in  der  Form 


^Ikqlkeii/ Cefafse ,  so  yiiegefar^' ein  TUeil  deV 'Seleniums  m, 

graiiba 'JCIendiriten  auf  äer  dem  Tageslichte  zuge wand- 

vT^'i?'*;:'"        ■   '  *  "-  -■•-     •  ■  •  '■ '■    '••■■'    •■•'■'  ; 

teil  Seite» 

''Ic6**&äibe  w^giön*  3er  Gefahr,  mi);  "SeleÄwas^erst'off 

jttl  tAtitiiA^  von  aen  Sele'nwasserstöfisaUen  nur  .Seleh- 


WAsserstofi^mmoniak^  in  t^ocken^r  Form  zu  erhalled 
'^äftskSfii'l  'dbgUicli  ^eine  Zubereitung  picht,  wohl  ge* 
Umgi^  tdh  leitete 'SeleüwässerstofiTgas  ui/eine' )iaÜ>  mi^ 
'Jlflii'möniäligas  g^füQtd  gläserne  Glocke  über  Quecksit 
ier  'bin.  Als  die  Geiih  ^icfa  ti^afen ,  so  "verdichteteii 
ifiJi'-^HlA' ttt  äet'Pörtii  eines  weifsen  Rauchs  ^  "welctier 
li&li  l>ald'  atifj  Glas  legte ,  tind '  eitie  malsrot&e' nicht 
W''g«tä[gBten  krystalliiiidche  Mässi  bildete,  ''  t)J^'  diese 
Fli)^]b<r'^ii  fttiüospUkrisdher  Luft,  welche  mil'aeiii  Äm^ 
kumiaikgäs  hshc  vei'ttiscfat  seyii  köimenf,' '  Ü^^filirte 
*""    '  ich  nicht  Entscheiden.    Wafser  IÖit»^das^6lit  mir 


I«         ■     ■  ■  f  »ji! 


duidielrotber '  Färbd  auf. 

Sowohl  Baryt- als  Kalk-,  'Strottlidn  -  taüd  Talk- 
hrde"  geb6n  'init'Sderttvadäef Stoff  au^sticbe  Ver«* 
Uadbngeti.    f  alkei^^hydi'aC*'iHr(l  sehr  leicht  aufgelöst^ 


wenn  man  es  mU  WasBer,  woria  Selenwosientoffgu 
geleitet  wird,  remuacht.  Selenwaiaeratofiikminonuk 
schlägt  die  Salze  cler  übrigen  Erdarten  mit  fleiscbrtj- 
tber  Farbe  und  das  der  Thonerde  mit  duiikelrolner 
Farbe  aieder.  Da  die  Flüisigkeit  keine  S^ur  ron  Sca- 
len Wasserstoff  enthält,  so  ist  man  reranlfiTst,  dieip 
Niederscbläge  als  Selen wasseratoffsalze  anmaeben.  Alle 
Metallsalze  werden  TOm  Selen  wasserstoffalitali  nieder- 
geschlsgen.  Die  Niederscliläge  aus  den  Salzen  Jw 
Zinkoxyds,  des  Manganoxjduls,  des  Cerozyduls  onil 
vielleicht  des  Manganosyds  sind  Selen  wassereoSsalze, 
welche  aber  bald  iu  der  Luft  versetzt  und  in  Selea- 
metallüiyde  TcrwandcU  werden,  wobei  ihre  im  Anfang 
bleichere  Farbe  dunkelrolh  ylrd.  Die  Oxjde  der 
übrigen  Metalle  werden  zerlegt,  und  SelenmelaUe  wer- 
den gebildet,  deren  Farbe  schwarz  oder  donkelbrina 
ist.  Sie  nehmen  nach  dem  Trocknen  unter  dem  P«- 
lierstahl  Metallglanz  an. 

Man  erlaube  mir  endlich  über  die  Pfornenclatar 
dieser  Salze  eine  Erinnerung  zu  machen.  Man  hat  In 
der  französischen  und  englischen  Nonienclatur  Schwe- 
fel wasserst  offsalze  Hydrosulphate  und  Schwefelwasjcr- 
eioff,  Acide  hydrosulphurique  zu  nennen  angefangen, 
um  dasselbe  VerhÖltnifs  ^  tvelchea  man  rUclLsichtlich 
der  Natur  der  Salzsäure  zwischen  der  Salzsänre  upd 
der  oiydirten  Salzsäure  ( Acide  hydrochlorique  und 
Acide  chlorique^  zu  linden  gegUubt  bat,  dadurch  an* 
zudeuten.  Ohne  auf  diese  Hypothese  Rücksicht  nt 
nehmen,  glaube  ich,  dofs  der  neue  Name  (ur  Schwer 
felwasserstoff  und  dessen  Salze  nicht  dem  Geiste  der 
Nomenclatur  gemnfs  ist,  weil,  wenn  der  Wasserstoff 
von  Acide  hydrosulphurifjue  weggenommen  wird,  oieht 
Acide    sulphuriquc ,    sondern    Schwefel   Übrig  blfib 


ift^nu  er  rdQr^iuvmiHydrosuiph^te-^rEggonoiam^ 
'(frädi  so  bleibt  ti'mbt  oih,  Suliiliute».,<(iftdQru  c|n,3f[^- 
■yhnre  aiirtich.  ich  glftijfce  ajso ,  dal»  der  alte  ^tuifp 
UfdiVisulpIinre  riclitiger;  und  bes&fr!  4ie  Nolur  d^ 
StdVtd  ni'i^rOcfet,    weit'liar   bezeic)tuet  nfr^,    und.cU^ 

«Itc  Ndme  ohne  befriedigenda,  UrAacJi«  v^Sndert 
jmUtät^  Aus  diesem  iGrunde  hub«  ioh  in  diqü^r,  Alf 
JnUidliW)^  i^e  Namen  HydrORcIenial«  nicht  <  (T^brauGbL, 
ßtaidio  Naiaea  Sohtr.efelwasserstufTsaJze  und  IWluriviur- 
^crsbrffaalze  bcibeliaUen.  M«n  kena  einTrende»,  i^ 
^«se.  Stofle  in  mehr«rea  Fällen,  ^vriritlith  die  Eigeft- 
#cIMl&  *on  Suurea  Italien.  —  Ich  gesiclie  das.  xn^^n- 
Vber  welche  Verwirrung,  in  de»  ISosiejielatur  wfirde 
eutstehen,  weain  wir  allen  Körpern,  welche  iji 
•^wuun  Verbinduogen  den  electnia^galiven  Bestand' 
^t^t§ii  ftWJn&chea  kSnnen,  dea  ISuueii  roo  üänre  gebea 

■^t)  Einige  allgemeine  Bemerkungen  in  Ht»- 
'  sieht  der  Eigenschaften  des  Seleniüm's, 

I  ,  ,  Das  Dueyn  eines  Körpers,  welcher  so  -auf  der 
■jGr&nas  zwischen  deu  metalliaohen  und  uicLt  meUdli- 
■kM**  brennbsrea  Körpern  Hegt,  ist  in  der  That.  «i- 
.»t  üitereasaiite  Erscheinung.  WiiVend  er  gewiaff 
,^on  4^(1  Eigens  Charten  beiitzt,  welche  man  als  den 
MeUdIcn  hauptsülcdlich  KUgebörend  betrachtet,  z.  B. 
den  Glanz,  termifitt  otnn  andere  eben  so  wc^ntliche, 
z,  B.  diejenige,  die  Electricitat  ujid  den  WürmestoiF 
,»u  l«)tcu,  nnd  in  der  That,  Dacbdem  iu  , 4en  cbeui- 
ß«htu  Eigenjic haften  keine  bestimialeu  Cranzen  zwU 
sehen  diesen  beiden.  Classen  von  Körpern  i»  finden 
irvsA,  noi-  aa  «uch  vioii  ta  crwarlao,  dar«  jkeinv 
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.[::B  e  r  z  -e  1  i  n  ■ 

'innren  Stil>6i%it  Charakteren  mi  finden  Btyn 
Wir  hAbeb  gesehen  ^' daTa  Selenium  von  allen  Kö^n 
'  ^m  Sch^vefel  am  meisten  '  Shnticli  üt  and  dann  e» 
nBchst  dem  Telh/riam  ähnelt:  es  liegl  also  in  Hi» 
-»cht  seiaer  Elg'ehflchaftcn  gerade  iwischen  beidaa.  ■ 
''  Es  sind  nua  diese  Eigensi^liaften  ,  welche  baitü» 
Üien  «dllen,  zu  welcher  Ton  diesen  Claasen  der  Hft^ 
-per  Seleniunl  gerechnet  werden  mufe,  ob  es  OBter  dm 
Melallen,  oder  nebst  Scbwefel  und  Phosphor  in  dlB 
Classe '  brennbare»  einlacher  Körper-,  für  welch«  ieh 
Aen  tarnen  Metalloide  rorgetrchtftg'en  habe ,  aufgeno» 
men  werden  boH;  ,;  Ee  kann  gleichgültig  seyn,  wohin  m 
-gestellt  wird,'  (feitdem  die-  GfSMH  nicht  mehr  »oktuf 
ist,  uiid  Setenium  hat  so  viel  ran  den  BigenGcliaßn 
beider,  dats  es  mitgleichem  RecUie  zn  einer  uad  xur 
andern  dieser  Classea  gereuhnet  werden  kann.  I>ie 
Eigenichaften ,  welche  man  ehemals  als  die  Hauptohl- 
raklere  der  Metalle  ansah,  waren  der  Glanz  und  du 
eigenthüoiUohe  -  Gewicht.  Von  dieaan  bat  die*  I«t«tri> 
aufgehört,  ein  auszeichneudcs  Kennzeichen  za  i^e^, 
nachdem  wir  Metalle  haben,  welche  auf  dem  Wasser 
«chwimmen.  De*  Glanz  bleibt  «Iso  aHein  übrig,  und 
ich  sollte  glauben,  dafs,  wenn  Schwefel ,  PhftBphor 
und  Kohle  Metallglan/  hStten,  man  kein  B«<!eirk«li 
tragen  würde  ,' sie  unter  die  Meinlle  zn  rechnem  Di 
das  Selenium  diese  Eigensohaft  im  ausgezeiGllnet«]! 
Grude  bat,  und  auf  jeden  Fall  eu  einer  diMeP  CAnatM 
gebracht  werden  mufa,  so  glaub«  ichv  dafit  öa  vorzugs- 
weise unter  die  elec trotte gatirati  Metalle  ( dj  i.  di«, 
welc-he  Sauren  bilden  ]  aufgenouinien  werden  ItaHQ ,  WO 
es  einen  Uebergang  von  Schwefel  und  Phosphor  ivn 
■Arsenik  macht   und  wo  es'  also  die  Reihe  anfangt. 

Man   hhr  in  späleren  Zeiten  die -(iliasse  der  eio- 


ü^eff  (jl^^elenHiim 


-Jjrejjnbar^jf  Körper  ini^,  dt^i  ,SäTPCT"  '*T»M(C|?, 
welchen  7,w,ei  ,mit  gleicli^,  7;fti^a,fl>5jfi..ipit.{;»;öltj 

Aer  diiite  iiisher  blus  ijj,  dpr  ,Hypothe|3e  S^  D*' 
Wjll  hat.  ^ch  Bte^inf!  :,Cliloriw.^^J,tidiii  uy^,,  ifwo^» 
»nd  <nan  hat  Bich.aQf>i%e  j^n^o.giß.^PiTi'^^''^''  ^f^' 
CbIh^«!'«!!,  eis  mit  d^m.-f I^^^p^pr;  j^ftpbaej^eisfejjeio- 
ge*.  ;Ei  ist  cioleuchtendf  ^r«^  ,j«  pachdeip  nielLrei^,, 
Bit.  dicsei^  gleichartigp  Kür)>«^_pnlde()lit  n»^  wj^  *''"S9'- 

>(Vi»;  W9lle^  ^f^STTCgpn  fyn^  y.pgle^phfinjgj^stelleiw    ^.^ 
hwcfßl  tuid    Selfoiwin,, ^«f  ^*i1^;*'",^?r,"?ffl*?r 

dupgcn,  welche  g>?K^lep'l^^^e^qt^^^gfj5^«t>>t*:9??i.^^'P?'> 

^e-iVextrenrJicWfceU.  ii^rJiaflijj(^fij^S<;if,«.Rfel-.  pder  Slf-^ 

W«iq.iie,S  dnljci  serj»eUt  ivird,  ijiid  esljil^Bji^fich  ,^cliv^-, 
ffjftr^fieerstoff  und  Seieiiwasec^sl,o(r^4(;.^  .^Jiloiin  «odj 
jQd^n.Buf  [1er  andere").  Spite  «;erdtn,^Bn  falls  mit  4^il^ 

pllOrtnnren,,    aiM^iijJtsfun';^^^^^^^?^?.  [;E^e  .Padicale,    we(-^ 

ly^tk^it.  «erloreii:  ChlorliflUuBi,',  JQ^H'i.i'^  ufid  l^a»| 
4riup_.£Grsqtzei)  da»,  Wasser  ^li^-■lft^,;*'('d■  bniigen.  wedpr^ 
l)lvdli9.cliloi'atc  Dficif  Hj-droindaleL  hervor;  ,abar  Chlof- 
kt^ef^,  »;,lilflMJ(in,-  Chlorgoid  «upd ,d^p.  gcpfflte  Thei3.j 
«Ipr  ye,iMndmigep,-v(iq  Chicjrin  pj^c^  Jpdin  ml  Me- 
Ullepv  welche  wedfr  für  sitjh,  uoclf:  in  Verbindung, 
anit  Säuren  oder;  fnjl  j^hwefel  das  >X«saer  tu  zewtztB  ^ 


rMSgin,  -IM?^ '■riy*(lcWomr  fltid'  Wfi<er>HS$jil6t 

■"""D7*  'AiiiUg;ef"*\j^  'öeierrldm  und  Schwefel  »5» 
Cßlorfi/J-utia' Jodide  ist  JIlio  gor'  rticln  zu  böm^YliM.' 
Wiiff'Äly  nfcJit  darin  berteht,  'dar«  "dleefc  KörpBf  wh' 
^iffz'  e^Vge"g'*rfs(ftetztea"ÖigetfBcIt«ftert'8ind. '         '"    '' '" 

nMt  Wäa»d*^9l(^ff  l^hd■^)ilaen  eigone  guäffirmige," 'in  ifi-' 
rKt*  V^l^waädtacliiiftcn  sMir  flchwnclie  Säoren.  Man 
H^tt'c  tuVor  srhfi'n  lange  gjefunden,  daß  iiilgeaeht*t  1er' 
VVl^tTiiVdeiiheH  sowohl  in  cKemiscli'^n  '  Eig^nschirflen;' 
als  iW'ßufseven  Charahiereii  ^IslAfen  :SeHwerel'  übt 
Tetlui-idm ,  '  ibrfe'  Vei-blndutigpn  mit  Wasaei-Btüff'doch 
eltte  bii  ziiiü'Ei-fltaunen  gleichen  GeWicli,  GeschmacU 
nh'a  Cbi-lgö  Eigfeilsdhaflcn  hatten.  Wir'finjfttt  jötit  ri- 
n'en  drrrien'KfliTJerV'' det-'niit  Waese^B^off  eJiic  gleiche 
Verbindung  giebt , "welchfe  ganzdt'niietbenGerucIi*,  Ge-' 
scTimacfi  wnd  ribrig^n  EigenBchiirieh  hat'.  DieSe  SSurcn 
gdB"en''Aiil  fleH  Öjij'den  der  Radicäle,  Velclie'  eine  ^6^ 
Is'e're  Veri^öWdischoft  zum  Sauerstoff,  als  der  WaÄseiv 
elon  feit-en,'  eigene  Salze,  welche  deii  Gcschmaclc  der 
Äe'tehaUhiVuu'd' diese  neuirrtlisiren  dPe  AmUJCo 
in'Iieirier  Ärtlilien  Propöhiori  ,  d.ils'  ihre  Reaclton  auf 
GewächsfarbeJi  dtt'vöil'  ati'fbÖiV.''"  Di?sö'*SSurert  werden 
aber  im  Gegenthitil  von' anaci'tÜi"  Satzbasen  zerslGrl, 
nntt  gefj'iii  Vci'lfindlülgen'  von  Ain  miederheVgesIcllteo 
fiadicRl'dn  aer'Siivite  uh'dl'd'er'Bii^:  Brest' '"ÜmstSnde' 
vcranläs!ien"!^il'  d'er'^Clil'urÄi'olge!'  ilaß  "'das  Repalische/ 
wpll  entferill  'ein  ''eigener  ClinrhKler  d^r  SchwefelVer- 
biiii^ungen  zu  Bt\Sij"fe7ji  aJlg^Üieiner- Chitraliier  bei  jfe-' 
Ben  Allen  voh'  SSuren'  und  ihrtih  *  VfeAindiingen  mit 
d^n  Alkalien,  ist,  und  dafä  das  He/(alische'  inf  G'gi 
SchWc^  EitiB  ebön'Bp  wcsciitHAe  tihd'ifUSzeichH) 


Cber  dar  Seleniüm. 

'  K^ÜtcIlf^l  'Itel  deh  ^iKäerstoßniuren  (wenn  ich  mich 
ÜP^Üts  Wbl-ies  'bedienen  darf)  nnd  ihren  Salze»  mit 
^titliächer  Brsc  ist,  alä  daä  Sanre  itn  OcsclialBck  fttr 
ft'e  'll^Aiier^ii)flr«ai)ren  und  ^as  Salzige  fQr'iht-c  Salze  ntU 
^hlliCTier  Baee.  Ich  sehe  es  aT^o  kraft  dessen  all 
t?ahrscli^inlich  an,  dafs  ein  jedes  Salz  mit  alkiiliscfaer 
£lfsi,  vffelcbcs  üiclit  den  cbaralitci^isli sehen  fiepAtJ^cheil 
Geschmack  hat,  keine  Wasserstofl'eäure  enthält,  lintl 
<iäV  Wriöaea  VOn-diefl'ch,*  J^i^lchee  einen  salzigen  Ge- 
iifii«ach%at,  eine  'Äef  sahrPh  SaiiersloffKEuren  enthiCt^ 
Wir  Snden  gleichfallk  eiuc  allgcitieine  Anklogi^  äwi- 
Bthfcn  Äeiü  Gesrfhmacfe  «nd  dem  Geruch '!)ei  der  Gl«*: 
ki  Wn  Säuren,'  WefcKe  wir  unTolIfcommenc  SBureri 
ifeftnen  (i.  B.  die  schwefeti'gc ,  die  jihosphorige  Sänrej, 
ifelche,  eben  so  wie  dife  WaSserBtbffeflüreM ,  ihren  Sal- 
«eii'eiwife  vom  eigenen  ckaralilenstischeu  GeBchmack 
der  unvnllknmtnerJeu  Süuren  gehen,  und  Ich  glaube, 
dafs  di(<  Erfahrung  hinlänf^ich  gezelgfhat,  dafs  ge- 
taeinacUäftlichc  Eigenschaften  einer  jede«  Art  gleich- 
Ärtt^e'n  VerhJudungen  angeüßren,  aus  welchen' sonach 
M  Virblndungsart  tm -geniaacn  Grad  erkannt  werden 

ifc«;'  ■■■■'  ■    ■ 

,  '  Aber  wir  wollen  unsere  Vergleiclning  wieder  atif- 
fi^ftini^n.  "  CKlorin  und  Jödlrt"' verbinden  sich  auch  niit 
WWaeretoff.  Aber  diese  VerTiindtuigeh  machen  BtftT- 
%äi\  ächarfe ,  durchaus  saure  Sauren  au8.  Diese  Säuren 
halten  die  besondere  Eigönsohaft,  'dafs  ihr  Waaeersioff 
Kali  und  Natron  reducirlj  «nd  düfs  man  z.  B.  Chk»r- 
Italtam  und  Chltirnatriiioi  erhSU,  welche  eben  ."o  wie 
die  Verbindungen  der  SaueraioffsSuren  mil  Kali  und 
jSatrim,  einen  reinen  SiJzge  seh  mark  haben  ;  aber  dage, 
genreducrrt  er  (liobt  t.  B.  K'ijjferoxyd  oder  Wismutho- 
•«j^'  niii' welclieih  eich  die 'Chlörin-  WaSSerdloff^Sure  nn- 


1 


jM^(ypF?> iTfltt^ti^^i"^  ^i^<^s^< .m^^^f^.  1 4iw«^fi| 

Susi^j^l^  d(^^,,. Umstanden  auemfjcbl ,    welcUo  »A^,|f 
l4^,.p:iiejf.  ,8j«itpr  über  die  ^v^!ira^E;Iatar.  ^er  SolesS 

^m-      -   ,■  :■'  -  ■■■  ".:■■■    .■;.?■:■//    ■.:ii'...    ,U.l.   .: 

clpsfe^,,el!}e  igcüfsere   GJeipkaflig^eit  ,mit  KuMopai 
uud   ß^raxsjiuic    liat ,     ot^gleich  ^ie    be<3euU^d.;»fäi 
i^'ts  diese  ist^    Sp  wie   di^se   Su)4|rf;D,  <  kild.^,«jo  UeinA 
jivjllig   n<;i(trn|9;»  Sftlze,   p.((!»deni  i«  denjeJfigea.^  rV"^'" 

das    Alkali,    und  in  denen,     ^vo^in  siedopiiell  soviel 

l!(!i  den^  Verbindungen,  ,dBi^^.irajJt9^ureuj^d.  in  gewy?;, 
BPip  Graiie  I  l-ei^  densn  dgrr  I^olitensäura.  Aljoe  .liies^ 
G,leic^iijigJ(eit  cL^r  ^_^f^n_ijn^jai'htoL^  hat  doch  Scle- 
nium  JteiiiH  GJf  iyh:(rtigJt()it  nyt;  KiilileiisIuiT  JlI;^c^  Borojij 

dnfs    er    nfit^on  ^ Alkalien    yerfaiiiidcu   ivciden  lanuj 
^icse    Vprbiiidiingei^  aitid,  .icdouli    nouh     nicltt 
Ijti  diit_^woi-tlcn.      loli    ',ia^.^.,  Bti>'t»'i,>Ya8,>ferslo.ff 
g^riiiden,^    a^[cr    ich    weifs.nijjlil,,  .da(i  G^ipe.^I^ij 
Kuf^ei;  aUetu  Zweifel  ge^e^t  .vyo^dan^ist.   .Aud  (br 


üjisc  d^«,5^el^^i^^Il. 


1»  w»?!"«°  B»'»»,«>*#*,*''ifci°«ff4niK3 

Dff  keine  Säure  und    nic^t   li^p|iWc^  "t,    solcbeSj^^t^ 

iW,^'*«?«'','         .  'f\ 

Mit  Arsenik  und  Phosphor  hat  Relenium.  seinen 
5Sen-"ö,M.kleri  „iir'teini  ■feßfeHigtel? 
.iiiA'i'a%t  an  oxydi'rten  Z<Mlai^cUrrdc^r«lligknifMuwf 
ii>rä*  die  Veibindon(^«h  «a,ydiTt(w  Rttrp^'T  *•*• 
i[i . jtne  ttuf.  kIu^   eo  jneBl<wiHrdüge.'VV«i»ei!abw6iV 

linder ;  Eigeustjbdfiaii  ■  wns^wstoffiballigfr .;  G**ei Jjftrt 

Mtt,-""nd'   fiie  doeb  .niisiit  hjjjfttisftb  ujwj.  l*ein«.8i>M 

i,ijiJld'  nifua.'k.ai<tt  eagen  :    dafs,  der,  Are^A^k  uoli;  :«utei 

*.iv!ifl.;äeIeoiuin  iuw, .ScW«feL .r^rhyti, ; .^KWa 

Pwuien  von  KörpeBfe.-e«iilirt.,  ,i    ,    ,,-  T,  ,■.,]: ;,( 

■ni,  «LH  r.L  >.,    ■    .    ,:il..    1  .)  II.  i'i  ■ii-  li   'i  nH     .tim  ' 

:;'fÖnter5urf)iing  'fiber  'das  VörkoiiitaenoiWfJ 

' '  ="  '  S'eTenihihs  im  MinÖrälrdiehiS.-"  ""  '''"'* 

.,„:.  „.■..  ..-.1    . .  L      .    ..■.,.. ■■■■-.  LMiU 

Durch    i^ei]'   Herrn    A«6e^tor    f^aV'  erl^ielt  S<;\ , 

.M»Äi4qt1>  Schwefellti*«,  wßjitlier  zur,  Ber^l(t^gj,ijLf?, 
^triC^Ui^  >'ahlun'4lige^iindt;  ,*>ird,     Er   ^o;  i^^filli. 

Im  ijtftbroJUfij,  poflh^tvr^li,,B^^eil, im  ßflÄiieR, Fevers, 

iltonntc    Picttigeieruch    dnyon    verspürt    werdnn.      Aber 

ilui  ich  lo  Grammen  davon  im   Königswasser  aiifißs- 

','  die  'Aaflimtng  Bpdwm-l  mit'  SoUw^WwaahersloiTgas 

itsehlttg    und  den  Niedersoiiiag  iJnrch-Wicderaui- 

ing  im  Ranigawarttr,-''>Äiirt)i"SStlr!gulig'(*eii  sauren 


i 


w 


•■«'«if-ji^Ä'i'i  tfs'- 


Fn'i1gk^''nift  KaU  -tmd  Axttch  DestillaÜon  mit  Srf* 
■üitil:  iJ^Hcgt^,  eb  (trÜ<*h';6h  cteiit)i<)Ke '  Sptittfn  VltH 
S^I^niiiin,'  obgleich  sie  bo  geringe  Wifren'l  3«ft  ilfe 
ijielil  g^V70geh'wfefd6n'kdiin¥.rffi!  '  '"'  '~'' '  '  ''■'-''''■  -  ' 
Aus  dem  grünen  «iireincn  Schwefel  tAiVH  ich 
aurc|i  glciclie  Bcliandjung  ungefähr  — r"    vom  G?- 

iricbte  des  ^ohircfels' alt'  Selehiuin.  So  wenig  dJewt 
noeh  igt,  wftrde  es  jS'hrlidt  doch  einen  bedeuttlndefl 
Vorrath  von  Selenium  in  der  DIeikAinroer  zu  Gripshdln 
^eben  ;  wenn  dieser  Sehwefei  eür  Bereitong  der'  Hcbve- 
fBlSacrre  aj>gewsndt  würde :  aber  dieser  unrieine  Schwfji 
fei  halt  en Viel  Arsenik;  dafs  man  Ursanho  hat^  ein« 
schädliche  Wirkung  davon  auf  die  Schwe^leänre  ni 
Befürchten.  "Aus  dem' gereinigten  Sthweffll  iiS  G«g(ni- 
lfeelt"tnhe^  Ich  ttur  Spuren"  erhallen ,  welche  '  jedoefc 
llinreichend  waren  ,i  daR'Sdtniucn  deuttioh'  lu  frktt^ 
nen.  Es  ist  noch  nicht  untersucht ,  ob  nicht  aus  der 
MBi»e,' wttehfiTJBoJ»  denr Abdesfi^irep  des  gdhetv^^we^ 
fels  zurücklpltihl ,.  &elf;ti|iBi  mit  etw^  grörserem  Vor. 
theil  Busgezogcn  werden  kann ,  weil  das  meiste  daron 
geWiffl'in'derFBtortelie'gen  b*eibt'*).         .'.:.'! 

'titü  Versnche  mit  dem  äcWeCelkie«  w!i«irien  rt 
ei-kenneti  ■Äi  gefcen  ,  dafs  das  -Selenium  4ii  uMndh'ck 
gcringeir  puaiililäl  darin  Verbreitet  lieg^,  dalii  es  ober 
dinch  immer  da  ist.  BagRgenf"  v.-ürde  niOn  '  auch  ans 
dem  Reltiggeruche,  #clcltei"«?ch' bei  di!n"K6ttlh»ureo 
dann    und    wann   zu    erk«nne:n   giben    sdlT,  '«bhlief^en 


•)   DisiB  VennchB  linS  vtimi  Hern  Verfsaser  aarfiliM  BSife. 
itulti  wurden  t  iC«  in  4er  KdUtite  tück;(iaBUi£i.-  üVUsm-Ii^b 
,     aber  gu  k.eia  StileniuiB,.2M  <{llt'>^^'■• .  ,,  , 

Anm.  d,  Usbän. 


hin,  fliirs  Mft  ■SeleiiTiAlgeB''I*tiA^l'Wfe  vM^As  in 
(öncfe(-n  rtnaniitütfen  Vtfrt:öiVliirt',"'*nia  e»  wird  woiA 
ber  otJei'ipBt'eir  glaclten,  dJcsfeS 'iti  tWieijKch  oWÄ 
'säJnWelnV 

\t>r  eiifigen  jaliren  haiU"  atr  H^rr  AssEBSor  Cafm 
f  ,«ün  Ideiiiea  Stück  eines  Fossils  zur  UnlerBuchun« 
getheilt,  neiuhes  ciu  Freund  ihm.  uiiler  dem  NamCl 
les  §ohwe(lUciien  Telluij'prse^  gQgchükt  halle,  Ba 
r  Üniersucliurtg  davon  koniile  ich  feein  Tellur  darin 
lep  .  obcl£i<:Ii  der  Herr  Assessor  Qqhn  niicli,  auf  den 
rken  f'.e^igge\u^h ,  welcher  Tor  _ilcm  Löthrohre  da- 
»  Ffirbreitet  wuf^,  aufmerksam  maphle.  Die  I^Qcu)- 
\t  4avcin  war  jedoch  zu  gering  ,  als  data  die  Ursache 
■  Geruchs  ^sj^ei  hätte  .nidier  ,unterauehl  werden 
Buen.  ich  war  dann  glücklich  genug  voii  dei«el^en 
rsoJi,  welche  dem  Herrn.  A^^^s.sor  Gähn  dieses  X'ofb 
gegeben  hatte,  eine  hinreüjhendti  Menge  davpi)  ji^ 
I  Analyse  zu  erholten  *).  Es-  fand  eich  nun  bp  d^f 
Iteriuchimg,  d;ifs  dieses  Fossil  wirMicb  eüi  fcedeJJ^ 
ides  ^uaDtiim  Selenium   enthielt. 

„  ,So  weil  ich  aus  den  hleineren  ,  Stück* ,  ndchA 
I  erhiellj.ltAbe  beurthcilen  küiinen,  hut  die<ti»'Fo4> 
ijlblgcnde  üuffer«  Charaktere. 

n-  IKe  Pterbe  des  Fossils  ifit  bleigrtru  -,  es  hnt  Me^ 
^Ac,'  ist  f^fiiMrnig,  Aer  Bruch  beinn'he  ItryttknH 
»clt:  übrigen»  könnien  IteJhe  Zftichtn  von  Kmtait^ 
Bon  cotdeclrt  ^rerden.    Es'  wirÄ   vom -Messer- gerlHI 


.  V.  ,   -.-,     -MK-  -    .    ■         :       vi 

ber  lu  Dennen   nod   mein«   Daa^Svkeil  *lur    dieio  Frcige» 
kijlkeil  fJITeiitlicIi  stuiuilriiclEeD. 


^*  Mi^ ,  'i  ?:  *^  .4r>»  -W .  ^; 

JBip^rn^  (III,  p^yni^l  I^icj^^  »of.  iJpRi  Löthrojbre  Dnte|( 
ÄHfslPftH"»,  f '»£»  iBWC^n  Gcn,c^8  *;,an.  Sefenium  ,  ynjj 
hinteilnfsl  ein  bleigraneB  Komi,  aus  welchem  d^r  rie.- 
chniile  Stoff  nicht  »"üllie  h Brausen ir^ijieq.  Wird  die- 
8(tB  Born  mit,  Borax, gee^pmol-jen,  so  lanit  es,  sicQ  wie 
Äujitcr^  und  ein  gr'aiics  sproJes  IWeLalflcdriitleibl  sfi- 
xOcIi  ,'"wel';lie8  "Seleii'aiUjer  isl.  "Eirie  Auflösung  diesrt 
S^ösmIsIh  koclienflcr  Satpetersäüre'scli'lügt  ein  •ijeiffet 
Vu\v'ar"meL.r,"yrean  sU' -rniV  kaliem  WAsspr  VeftnwiW 
TTirtt.'  'Ott  Mederec-Mäg  isT  selensaures  Silfceroxyd  «nä 
iät'epce'  sowtiKl,  sJfs  der  '  Ge'nicli,  haLen  die  VcMnla*- 
«ung-'gegcbeii,''die^ei*  Fossil  uU  Telfürerz'&ttzuselieri, 

I>as  Fossil  ist  faitKalki^j'alli  liiid  flcß'warzenTlici- 
le'^Vdrmeiigl  ,'W^ofic  ISlzl'ere,  uiJier  aem  Messer  lue 
feiJC'il'i  'MeUlIgltui»  'anrichmffn,  i'or  äem  Lolhrolirü 
ÄJdlveV "  B<lhmftlaei» ; '  "liftci '  StleomÄ  " rlefclie«,  mit  der 
'PdrRe'  dl^s  'Kupfers"  ui  ßöräi' und' ^^öspIlo^8alz  nuCge- 
HstSl^.apA'  %(1  jli*Vi'Xeiii' Hiril'Vq»  ÜölensUber  ge-' 
Jrt!Ü.''.SW8i!il'öiii;ii"v/^rSeleijkiipfe.;'zu   «Smhnlten. 

Zur  Analyse  wurden  sol.  He  tteioeSlÜcke  anser- 
UiAtV  w«teAe  i'miVttMkud  'so  ^er>au  wie  m^K^  rsB 
darUehMBiasii 'IVlMYWe  (i%^c)neden  *'U«n-,i' ttilt'  iGÜ 
Masse    wurde     in     Locbftnderi  Sk)p«Mr9äuVe>  cnl||(4Gilf 

mid.gfiseihßt,  woJ?»i„dfi ->Pprvlijt#^.<tde  vw  ewvK-.lM 
i^flj^4ilej^»el^  Kpcfciajis  .  Viflöswiig-  ft«J^et»on»«Miiu  Wtfrdft.  , 
^oo  ^ii.,  ttttl^<lM^es  F4«Mil .  gsJ>(w ^«.,7  TlL-t^esciiBivK 
zenes  salpeiersflurea  >ilLeroiiyd,  melclie  5",3g  l'ruc.  m* 
tallischen  Silbers  entipterhen.  Atrf-<le"i  i-'ihTttiw  bl* 
bei»  KitMclerde  und  Sipinpulver,  welche  dem  Fonfl 
m^ifsä^fccif'  birf^Örföitgt  •tff-wBseli'  Warfen.      ^^R(rii  im 


übet  das  Seleniam^  979 

k)iä  vom  §a)z«sureA  Silberosyd' abg«9tnliete"Pllls-i 
■Ig'keit  wurie  mifSetiwefetfrasA^rstofi'gas  nlcder^escM«'' 
gen  und  geseiht.  Der  Nieder  schlag  wurde  im  Räoi&'s-i 
waiscr  anf^elöät,  wobei  gegen  das'Kndc  der  i^erfM 
riati  so  viel  Salzsäure  zogesetet  wuvdev  dafs  wäbiwud) 
ftirfrrBhreu^ef  Digeaiioa  alle'  SatpeteJMäUre  <E'ctr»ti'>rt 
wsrden  aolUc.  Die  sftur«  FlüasigkeU  nurd«  '  cuchher. 
mit  Wasser  verdünnt  und  nlit  scbwefeligaaurem.  ;Ajiä 
anniuh  versetzt;  das  GemiMlie- mirde  nach  ^3  StoaJ 
^n  undaPchsLebtig  und  ziiiiiDbeVroth  1  vroruacb  eikunb 
Kochen  erhiut  nurde.  Es  kochte,  id  xnei  Stuäden, 
währeud  wefcher  Zeit  man  SLiiwefeli^fsauree  Ammoniak 
'  dann  und  wann  zusetz.le.  Dabei  wurd«  'tielei)i»m  ia 
Pulverform  «il' ! schwarzer  Farbe  niedergeacb lugen.  Et 
wurde  nuf  «in' gewogenes  >fUlrum.  .ßsnonmen,  und 
nach  AuBwasclinng  und  Krliitzung  bid  hiüb  zum  ächmel- 
cen  adf  dem  Filier,  wog  es  a6  Uroc.  "  ~  •>>'  -^  ;a 
■r  Die  mit  sohwefeli^er  «äeliire  niedergeecnlsgen« 
More  Flüssigkeit,  durch  Hoclien  von  nnTollkuauttGutiV 
Säure '  befreit ,  ward  im  Kochen  mit  baalüchetn  kotw 
lennuiren  Hali  gefällt,  wobei  koblensaurea  HiipferoiyA 
•rhelten  tvut^e,  welches  geglübt  sy  Th.  Kupfero^i^d, 
lt,5ä  praC' Kupfer  entsprechend,  gab.  Die  alludiache. 
Fhisdigkeit  Bog  etwas  iqs  Grüne;  mit  SalEaiiuXe,.^Baät' 
tigt  imd  mit  eingelegtem  hlankea  Eisen  digchrt,  yvtic-* 
d«n  daraus'.u,f>  Proc.  J£bpfcr  gefällt,  welche  nut.  den 
flbng&n.  33,oä.PriK.  auamachen. 

Die  nit  Schwefel waaseratDiTgM  behandelte  F^üi« 
tigkeit  wurde  mit  haiiatisiJiem  Ammoniak  gfiraUb 
Der  ÜiMditmcMag  wog  1,8  Proe.  und  es  fwid.  .tick, 
dafs  dieser  ein  flemiäch  von  Eisenoxyd  mit  selir  we- 
nig Thciiierde  war.  Die  mit  Auiiioni*k  gefällte  TTüfi" 
•igktit  wurde  in  KOfiluA  aüt^  J^MOitiiiva  it^Utnunwa 
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Hell  ^g«iltt%*fUndi.4oi>Mt  bei  gelinder  WSj'iae 
'Praekat  abgedampft  ^  ujid  dünn  im  \Vai»eii-  au^elAsC 
Itabei  blieb  eine  weirse  Brdc  übrig,  i^elche  hhcU  deu 
Glüheu  3,J»  Proc.  wog.  Mit  Scbweiebäore  übcrgüBBe% 
br«iute  aie  etwuft  auf  und  gab  Gj-pa,.  Die  abgeschtOt 
deiie  riuBiigkeit ,  um  auf  Taikerdi;  g^prilll  zu  werden, 
abgedanapft,  gelalinirle ,  gab  aber  heine  deutliche» 
Zeichen  TOa  Bittersalz,  leti  uuteraucble  sie  nicht  O^ 
her,  weil  es:  deutlich  wer,  daT»  die.  Best  and  tbeüe  di^ 
Mr  Erdart«n  der  Cunstitution  des  FowiU  Ürcmd  wt 
Das  Fossil  hatte  also  gegeben : 

Silber  .  38,(»3 

Kupfer  a3,o5 

Seleuium  '  a6;oo 

Erdartige  fremde  Stoffe  8«^ 

96.88 

Aber  diese  38,f|3  Th.  Silber  nebmeu  a,86  Th.  Sauer- 
Stoff  auf,  33,a5  Th>  Kupfer  nehmen  im  Oxydul  3,gi 
Th.  Sauerstoff  und  26  Th.  Selenium  io,5  Th.  Sauer- 
stoff auf.  Mau  sieht  daraus,  dafs  das  Kupfer  eben  sa: 
Viel  Sauerstoff,  als  das  Silber,  und  daaSeleiiium  doppelB 
sd  viel  bIb  beide  aufnimmt;  denn  es  wird  trohl  iticbt 
btzweifelt  werden  küiineu,  dfJs  der  gröfste  Verlast 
hauptsächlich  dem  Selenium  gehöreif  mufa,  wulched 
sich,  auf  welche  Art  es  auch  seyn  mag,  schtrerliok 
Vollends  ausTdllen  läfst;  die  ZvBainineiiBfllzung  dieatfc 
FoBsiU  kann  also  mit  der  Formel:  9.  >Gn  Se  +  Ag  Se^ 
ausgedrflcht  werdea.  Ich  mufs  hiebei  von  der  Üeber- 
eiuBtinunung  in  der  Zusammensetzuiig  mit  dem  FooaÜ« 
welehes  von  Hausmann  und   Slromeyer  *y  ueuliob  W^'" 
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über  da^S^eleniun. 


fcpr  dem  Namen  SUberiupfer^M  be^chrjel?eB:i«[flr4w 
|gt,  und  dessen  Zussuniiieiisefe^yng,  piit  a  C«  S.-K  Ag 
jg»  ausgetb-üokt  wird,  ecioiiern.  Dies»  liciJen  .etbalte« 
also  im  chemischen  Sy«lem  ihren  Pl^tz  neben  .eiiiiur- 
der.  Üb  dieses  Fossil  einen  Namen  braucht,  und  soV 
eher  nicht  ohne  Weitläuftisk^ÜL  vo^  den  Iie8tanilthe&- 
len  hergelcitftt  werden  kann,  werde  ich  es  KoJkiÄrit 
(ron  EuiCo!($or,  opportunu?,  welches  ge/ade  zur  vi»Mr 
ter  Zeit  Uömmt^  nennen,  um  damit  in  Erinnerung  zi^ 
l>rin|;en  ,  daf»  dieses  Fossil  gerade  in  dem  Zeitpif^I^tfi, 
cw  es  für  die  Geschichte  des  äeleniums  am  meisten  ii^ 
tcressirte,    entdeckt  wurde.  ,:^ 

loh  konnte  anfangs .  Iceine  Nachricht  von  Aen 
Fundorte  dJeges  Fossils  erholten,  eU  ioh  aber  deni 
Herrn  JiUtüiger  die  crhalieiiea  Resultate  iaittheilte, 
erkannte  dieoer  ,  um  die  suliwedische  Min eralgei chic h- 
te  so  hoch  rerdiente  Naturforscher  sogleich,  dali  et 
roi>  einer  nunmehr  tideliegewden  Kupfergmbe  btl 
Skrickerum  im  Kirohspiel  Tryserum.und  der  Provin» 
Smaland  herstamme,  und  lan^«  als  eine  Ar-t  von  Wra- 
muth  war  angesehen  gewesen.  Ich  suchte  dann  in  der 
AIiuerBl8«mml,ung  des  köiiigl.  ßcrg-Collegiums  die  voA 
dieser  Grube  eingesandlcn  Stufen  auf,  und  fand- ilii>- 
ler  diesen  ein  sehr  gutes  Bsemplar  von  Eukairil,  Et 
•itzt  in  einer  dichten  schwarzen  oder  dnokel grünen 
Talkart  oder  Serpentin,  welcher  zunächst  dem  Euhit^ 
rit  mit  Selcnkapfer  durchdrungen  ist,  und  nur  eine 
Spur  TOn  Silber  halt.  Er  ist  in  seiner  inwendigen 
Masse  hie  nnd  da  mit  derselben  dunklen  Talkart  und 
mit  Kalkspath  venniecbL,  von  welchen  beiden  ich  ihn 
bei  den  zur  TOrerwahnten  Analyse  angewandten  Stü- 
cken, mit  der  mögliduien  Sorgfalt  zu  befreien  auch- 
t«.    In  der  rJwtibMi«lt«ft..i8e.£.nluinU  Jtilt  der  Talb 
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dem'IVTeMer  gcatlial>(  wSra,  MetanglaiVz  glefct;  a^ef  iÜ 
•M-Iierer 'Entfernung  giebt  er  einen  grüneii  Str4c(»  unj^ 
PnJver^  obgleich  er  voT  dem  Lölhrolir  nach  Selen^nin 
■|^ie'eh^-  Salzsäure  liehl  daraus  nichts^  weJer  V.om 'fee^ 
4enium,  noch  vom  Kupfer  aus,  zum  Beweise',  daTs  dis 
JVlM«^le  niclit  osydirt  sind.  Sie  zerlegt  jedoch  ien 
dttnkcln  Stein.  Königivrasser  löst  SeFpiikupfer  darauf 
ttrit  ziemlicher  Leiciitigheit  auf,  SalpetersKure  thnl  die- 
jes  ebSnfalU.  Skrickerums  Kupfergrube  führte  fheilt 
Mrahlichies  ',  ifieils  rege nhogeii farbiges  Kupfererz, 
Kalkspath,  dunkelgrauen  Serpentin,  hellgrünen  Ser< 
penli«  ,  hejriahe! Meerschaum  ähnlich,  uild  Anlhracit, 
^reicher  TOm  Kalkspath  in  dünnen  Schiölit^n,  von  der 
Picke    iJS  bis    1/18  einer  Lfnie  getheitt  war;  ■  ' 

Bei  der  Aufmerksamheit,  welche  jehil  auf  Fosst-f 
Jieo  Ton  Skrlckenim  geweckt  wurde,  ufltersucfu«  eih 
jsder,  was  in  sdlnar  Sammlung  von  dieser  Stelle  vör^ 
rütiiig  BCya  konnte.  Herr  Sii'cilentijeynä  fand  dann  ein 
sfiliVuraes  Poaail  im  HaUepaili,  welches  er  ebenfalls 
.die  Gütp  hatte,  mir  lu»  UnterBuchimg  mitirulbeilen; 
]ßd  bildete  beim  ersten  Anblick  lange;  bveite,  schwär- 
ze, Bliittcc,  aber  ab  ich  es  näher  untersueht»,  fand  es 
«ich,  daß  ein  dunkles  Posiil  in  die  Spähen  des  Kalk' 
»patba  eingedrungen  war,  «tid  wenn  der'^ätein  darriacb 
gespaltet  wurde ,  fand  ich  dnrin  einen  dünnen  Anflug 
eines  gilb ergUnzeii  den  metallischen  Fafisils,  welches 
unter  dem  zusamm  enge  setzten  Vbrgrössemngsglase  sit 
berweifs  war.  Und  eine  rerworreue  Vegetation  liilde^ 
lei  obgleich  übrigens  «hne  andere  Z^chbit  von  Kry* 
stallisation.  Diese  Vegetation  war  auf-  beiden  Seiten 
der  Spalten  in  die  Mmsb"  des  Halks  K«r''riRfe  Von  ijfl 
•iusr  Linie. ei»gt^u>l0^^'-ttad  bildete  Mifd»»«  Wei 
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«aoynjBDffejnuscut  schien..      i  .        . 

auf.  Die  Auflösung  war  blau^  trübte  8icb|S^h^  schw'äflil^ 
durch  Salzsäure  ^  und  gar  nicht  von  salpetersaurem^ 
Baryt,  oder  von  Schwefelsäure.  Kaustisches  Ammoniak^ 
überschüfsig  zugesetzt,  behielt  alles  aufgelöst.  Mit 
kohlensaurem  Alkali  würde  kohlensaures  Kupferoxyd 
niedergeschlagen)  und  ich  erhielt  aus  der  rückständig 
£fen  Flüssigkeit,  auf  vorher  angeführte  Weise,  äeleni- 
um/  Das  in  den  Kalkspath  eingegossene  Fossil  y  ar  also 
nicht  Eukairit,  scmdern  Selenkupfer.  Ich  yermuthete 
aber,  dafs  das  metallisch  Angeflogene  Eukairit  seyn 
könnte,  machte  daher  eine  hinreichende  Portion  da« 
von  los,  und  löste  sie  in  Salpetersäure  auf;  aber 
auch  diese  gab  nur  unbedeutende  Spuren  ron  Silber» 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  Hofs  Selenkupfer, 
sowohl  in  den  Serpentin  als  in  Kalkspath  hineinfiltrirt , 
Torkommt,  woraus  zu  folgen  scheint,  dafs  es  mehr  ala 
der  Eukairit  flüfsig  war,  ala  die  Massen  ihre  gegen« 
wartige  Gestalt  annahmen«. 

Das  Selenkupfer  hat  eine  hellere  Farbe, als  der 
Eukairit  und  sieht  beinah  wie  angeflogenes ,  gediege^ 
nes  Silber  aus.  Es  ist  sehr  weich,  so  dafs,  wenn  man 
es  Tom  Kalkspath  loszumachen  Tersucht,  es  sich  platt 
machen  lafst  und  poliren,  wobei  die  polirte  Fläche 
eine  etwas  in»  Zinnweifse  fallende  Farbe  erhält*  fit« 
fQBfß,  f.  Om.  a.  fht,  Üß  M  4k. Ai^i  2i 
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Wir  baben  also  schon  zwei  Fossilien,. wetclie  Se- 
leninm  enthalten ,  und  welche  in  dem  i)lieläi8ä^&  Sy- 
ftem  der  Fttniilie  des  iKüjpfhf«  gehöi^ii ;  nfimOieh  Selen- 
ktipler  (Cu  Se)S  welchem •^ieh  eitien-  and«m  Nanken^ 
aii  gehen  '  W  linnöthi^  Ag 


■I 


M  » 


■      L*. 


• 


• 


I     ,  •  r    •    ; 


-1«      .    «J   . 

4 


l         •  •    '  -^  .  .    J      .    j  ,•  ^  ;    •     t  .  ■     I  I      I  .   ■ 

l    '  :     Vk.    t         •  •  ■  ■  •  •  ■ 

,  -.••  -    H  ■  k  ■<■  •      ■  '  '  ■     ■  .         t.  ■    I 


■         . «  •     .^ 


r 
4  ■  » 


»   .* 


.  .       ■    I  .     .       ■        :•..,••  I,  '■..«       :. 

■  •  '■  I  ■■■[•*•:..• 

f 

-  I  '    ■  • 

•     .  ■  •  .  r  •  • .  j  -  < 


I     '  .  '.        1     '  .  '  ^        4     ■  ■  ■      ■  I  1  '         •  -,     I    ■ 

J       1 


.♦        .        •     ■ 


i   r.   H  .    ;  r  il  ß  wT  Jft^ 

*     V^  ■•  'OjI  .  '   *!:.'.•  •'.'1,1    •  .»i»*     ■> ■ 

■  )         .-  'f!'»      /!' • .    ..'•  ■     •      ■•■"«   ^  '■       ■"■-"    ."■■'•.'* 

'■'  .l'*'!  '*■ 

'  ■    If  #  II.  /-/V  1^'t  fi-e  n  '  ^»"b'ä  i*  «  t  *   ' 

•  •■  ■ff'-*  .».  « 

*    .  ■»       '  .   *■."•■■'    '.L.'j»:.    •-.«  j    •■     ■>'=.  .    .  '.:..:■  i 

•  »^ 

I  «       *  ■   ^ 

Pro/,     Meini^iU«     ,  ,        t  r 


I    1    •   k 


^A        ■   ^  -J 


rechnet   die    Sch«^engkeit,    Röilftü'''UJt''^<^!S/l|'lii 
ifBftim >  Wel«hP  f«in«iintdea^4tiA^^!eföi^ 
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«nrermeidlicli",  weiTA  "mu^waHrend  der  (Operation'  j 
CctiCs  wechseln  niufs. 

Durch  eine  lange  Erfahrung  belcannt  mit  i 
Schwierigkeiieii  gunauer  pneumatisch-  chemi^chei-  Ar- 
beiten ,  glaube  ich  den  Chemikern  willhommcn  zu  seyn, 
wenn  ich  ihnen  eintn 'ÄpparUt  mlllTieile ,  welcher  ohne 
Lutirung  und  Eiiireihang  ■YOllfcommen  dicht  und  dabei 
|ci^t^r  Zi^  bclian^eln  ist,  ,nU  4ie^  bjskerigeiv  IV  üt 
einfach,  für  grofsc  und  kleine  Mengen  gleich  dienlieli 
eingerichtet  ,  und  ertaubt  ein"  lelchleB  Wechseln 
D[^iiiff  wahr^d  j^eff;  G«bra^cl^,  Taf..  ,  Fig,  ii.  i 
ihn  abgebililet, 

AA  ist  ein  fester  lisch,  worin  sich  drei  Ocffnun- 
gen  fioH  4  h\y  0  /2lliyui(d<-a>  befindeTT.  '  U  'jc^e  die- 
ser Oeffnitngje«  ^at,  eine  gj^ich  grofse  platte  ron  Pa« 
cellan-  oder  Bisliuitmaese  pig.  2,  fest  eingekittet, 
de  Platte  hat  drei  tiöcher  toh  4  Linien  Durchmess«! 
welche  etwa  ija  Zoll  von  einander  entfernt  sind  and 
durch  ihre  Lage  ^vl-.  eioandec  ein  gleichseitiges  Drei- 
eck darstellen.  Die  untere  Flache  der  BiskuitplaiteH 
^istjij'^ollkguigue^  ^ebcfi  y^ndgcglütlotj.was  durchiSvh'uii- 
eelycrinltlelsti  einer.  Platte  v«n  Gyfseisen,  leicht  be- 
9'S?.^h^'M''S*^  V'"'".!'-  iS«  sind  ip  den  pefiivuugctt  .4»s 
iiT'?Ä^^^;iifl  Aef:,tPifa\iuug,«iijgekittpj;T.d«fa  die  Lücljer, 
_5rejgh|^d^c  Grifndliujc:dif8  ^Tr^^^gels  b^en,    in  piasr 

,(r-.--.,;j"i^f?,^?';^W"''e^f^ft'^^-B  C-D  Bind  durüb 
,*^t;taüs,  K^t  mtd.  Eiwcifs.)  die,(^pnnnui»lkfttion*r(ili- 
Mn  S  T  W^  y  j^eft^tifft,   w^e  die  Abbildung  jieigi., 

Die  Schenkel  K  der  Rühren,  welche  auf  den  ßo- 
den  der  Flaschen  herabreichen  sollen,  kSnoen  beliebig 
*'fm''"£*"^'  ."9''4««  i^ff^  eipe  weitere   Röhre  0  ,    die 
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iHit'mit  hieijien  Geräfaefi  ffir  kleine  Mengen  -arbehctV 
BÖ  ist  iler  hurae  Schenkel  R  hinveiubend  ^  Wenn  matt 
aber  mil  grofaen  GcTärsen  versuch««  will,  bo  verlän- 
gert man  den  Schenkel  R  durch  den  erwälmien  Vor« 
einfB  O,  damit  die  eniwickclte  elastische  FlüBsigkeit 
bis  auf  den  Boden  der  Geftfie  herabsteigt.  Um  di« 
Absorption  def  Flüssigkeit 80  noch  jnphi-  m  iJefordern, 
kefcslige  ich  aufserdem  an  dem  untern  Ende  jedes 
Vorslofses  eine  kut-ze  Röhre  Z  Fig.  5j  Von  Forcellanj 
TTfiluhe  Mit  vielen  kleinen  Lächern  durchbohrt  ist,' 
wodurch  das  Gas  odei'die  'Dämpfe  genüthigt  wcrJ'eii»^ 
lieb  in  viele  kl^ne  '  BlSeclien  eti  Xcrätetlen  «nd  de^ 
absorbtrenden  Mittel  eine  grüfsere  Oberfläche  darzo* 
bieten.       "       ■    ■      -i  .'..  i 

■  Das  dritte  "Loch  der  Platten  ,  welches  die  Sjpitee 
dar  Triangel  bildet ,  ist  dazu  bestimOit,  die  Sichet>^ 
beiteröhren  Hfl*  «ufzunehmen.  -. 

Alle  diese  Röhren  bleiben  bei  allem  Wechsel  {ter 
GefaTi^e  unheweglich  In  dem  Tiiohe  fccleeligt.  Um  «ie 
gegen  Wandelbaikcit  vWIig  zn  sichern,  habe' ich  jede 
ForcelUn|)lat(e  mit  einer  starken  Lage  ge8c)imDlzenea 
Nastix  ;übcrgDSBen.  ' 

.  Die  Fluschen  MM,  NN,  deren  Ich  michbediene^ 
aind  Fig.  5.  abgebildet,  ich  habe  sie  von  verachicde-i 
Her  Gröfse,  alle  aber  haben  eine  Oeflniuig  von  etwa 
3  Zoll  Diirohnicsser  imd  einen  flachen  eben  geschliffel 
nen  Hand,  den  man  mit  etwas  Fett  bestrichen  an  die 
ebenfalls  glatt  geschllFTenen  F.>rcellartplaUen  genau  vmA 
luftdicht  andriicken  kann ,  wie  die  Glocke  an '  die  Tsl> 
ler  ier  Lufipumpf, 

Bei  der  Luftpum<)e  ist  es  das  Cewio'it  dw  At» 
iHosphärc,  das  die  Cloc!te  fifst  sn.^cdrückt  hält;  bei 
meinem    Ap^iarate    drAckt  eine  Schraube,    vi  eiche   ew 
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i4Qf(nani'  ü^r  den  W'niilf^  Apparat. 


l^erues  HAarkieBen  «ragt .  ^en  litand  des  Cef&fAes  dicht 
sa  die  PorccIUnpluti}  an,  ii»d  kuU  «a  test.  Dtesa 
ScbiBubo  hüt  O'ne  gemsse  Länge,  dnmil  man  aowuhl 
Meine  ala  gi^ofse  Celafse  fuidiüchfiä  könne.  Sie -^ebl 
dUi-öfa  ein»»  Queerltollien  I<.  den  man.  abnehmen  k«nm 
wenn  man  bei  dem  Eia^cizen  j^ri^her  GcfM'ap  auf  dis 
übrigen  Kissen  weniger  geliindert  aeyn  will. 

An  der  ßöhrs  S  he/esügt  man  die  Retorte  K, 
welche  getragen  wird  vo^  einer  eisernen  Gabel  I» 
worauf  man  Haar  oder  Wi^lle  mit  Lelim  vermengt  go- 
legt  ijat.  Das  Ende  der  letzten  Röhre  gehl  unter  ei- 
ne Oiocke ,  welcUe  nüt  Wasser'  oder  Quocksjlber  ge- 
«perrt  ist- 

Vermittelst  dieser  Vorrichtung,  deren  Ausfühmng 
leiollt  ist;  kaaa  man  .ajle  Uperatiunen,  ttosu  der  Woul' 
fasohe  Apparat)  diei|t,  veranstaitea:  d^nn  sie  ist  uicbU 
anders  als  ein  solcher  Api>arflt,  faetVeit  tob  den  Uih 
bequeintichkeiteii  Uiul  Utivollkoiameoheiten,  welche 
Minsu  Oebrauch  ers£(iweren. 

Will  mai)  die  Rohren  reinigen,  eo  führt  intui 
jinroh  sie  etn  düjinea  elastisches  FiachbeiiiMiÜM-ken , 
welche.»  mh  nasser  Baumwolle  umwickelt  ist.  Odar 
(MA  kehrt  dea  Tiwh  (Uii,  und  gielet  Wasser  in  die 
RA^en. 

Leicht  ist  es,  wälirend  eines  ExperiincDts  die 
Flaschen  /u  wechseln.  Mai^  bchrnnht  hlofe  das  Rissen 
\at ,  wodurch  die  FlasuHe  an  die  PorccUnnplatLa  g«- 
Ariickt  wird»  nimmt  die  Flasche  weg  und  «etui  eins' 
andere  an  deren  SteUCa  welche  nun.  wieder  angescbr»« 
ben  wild.  Eel  dem  Woulfcschcn  Ap|.Hrateiu.  dn&i 
n6lea  Schwierigkeiten   veriiuudM, 
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hinsichtlich   der  Richtung, 

in  welcher  sich  zuweilen  die  Orkane  fortpflanzen. 

r 

-  (Aofl  den  Annales  de  Chimie  et  de  Phyaique  Tom«  IX.  Sept^ 
2816.  S«  66  üben.  von/.  A.  ifainert  Mitgliede  derphytiklL 
GeaeHichaft  Ton  Studierenden  in  Erlangen  *)• 


i   : 


<^^0^<<^^>W^«l%^W^»^V»^^OiVI«WHWW 


jVLan  findet  in  dem  ersten  Bande  der  VerliondhmgBn 

■        •  '  -*  •  " 

Her   physikalischen     Geseilschaft  ^  zu   Neu  -  York     eine 
umständliche    Beschreibung    ron    dem    schrechlicheii 


*3  Diurclgisehen  v$m  Ilerauigiber,    ScUen  seit  einem  Jahre  veri 
eammelte   der    Herauspeber  d.   J,   einige  Studierende  auf 
der  Unirersitat  Erlangen  nm  sich,    welche    wöchentlich 
an  einem  bestimmte«  Tage    znsammenkamen ,  namentlich 
auch  nm  mit  der  neuesten  chemischen  und  physikalischen 
Litteratur  bekannt  zu  werden«-    Einige  Yon  ihnen  fanden 
Vergnügen,    interessante  ausländische  Abhandlungen   tu 
Gbersetzenp  und  der  Leser  erhielt  schon  in  den  rorherge- 
Lenden  Heften  Mieses  Journals*  inshrere  auf  diese  Art  ent-« 
atandene,   gut  gerathene  Uebersetznngen ,    die  von  eineat 
«•ehr    unterrichteten    Pharmacenten ,    Herrn    Raakf    her- 
rühren I  welcher  sich  gegenwätrtig  in  Regensburg  beiludet» 
-^  t)er  Z^eck  dieser   kleinen    ph^dikklis«  bou  Geselltchafi 


»• 


^er  ein  meteorologisches  Phänomen. 

Iturma  ,  der  im  DecemTitr'  löi!  "ttie"  verein  igten  Staa- 
en  von  N  irdameiilta  traf.  Der  Veifosser  dieser  Schrift, 
Herr  Miichill,  liefert  hier  im  Einzelnen  die  ihm  durch 
Hapitüae  von  mehreren  Schiffen ,  dio  an  verschiede' 
neu  Punkten  auf  der  Küste  zwischen  dorn  Vorgebirg 
Hiitteraa  uiiJ  der  Kay  von  IMaseachusetts  geworfen 
worden  it'f&an;  und  diLräh  mehrere  imdere  Bebbach' 
ter  mitg^etheillen  Naolirichten.  Nach  dieaen  Berichten 
haben  wir  die  folgende  Tabelle  rerfertigt,  in  welchei^ 
die  Stuuil^e,  wo  man  den  Orlton  in  jeder  Stttdt  zu  Epü- 
|-cn  anfing,  mit  Hinsicht  nuf  die  correspondi'rende 
freite  angegeben  ist.  Man  sieht  so  mit  Einem  BItcl;, 
dafs  der  Sturm  am  Vorgebirg  Hattcras,  oder  am  süd- 
lichslcil  Punlit  Hfifiiig,  und  dafa  er ,  eieh'c'on  ^a  fort, 
befpcgond,  stufenweise  weiterrückte  von  Süd  nach 
JSord,  bis  nach  Boetoii,  wo  er  nur  um  acht  Stunden 
»piktet -ankam.  Wer  sollte  nun  daraagb  nicht  verum- 
then  ,  dafs  der  Wind  von  Süd.  nach  Nortt  geblasen 
bnbe?     Allein  gerade  das  TJmgelfehi'te  war  der  Fall. 

Ücherall    (rat   der    Sturm    plutilich   mit  fürchter- 
üchen  Windstöfsen  von  Norden  nib|— jK«~  mige-Zeit 

pL,i:..:.\ii-u,'-,     •',-|';,'.^   ..■■»^-g.r.,--.     -,,-.  „,;„.^    ..„>;_ 

.■  .^.:&?fitw)"4i<0r;W;M'bIor« W:^£ncl<^cktl^ltnal^  *ok- 

::  „Ama  ifl  Wü^icb  uiBFa*M)!^(i%^,.jD(lc£i,-we^4f|i  ali<>  auf 

n'^<t'«4jwn'^Afl.«itiiUndsMiV*l>tnM|atAg<i^*  ,\AnujigM  if^  a.  w. 

u  ■'r'*l«..*flre6lUg.<liirÄg?i*J^^,^^  ,^m«i»gahw.,  dj,i  ver- 
-„.-  „JMlwtj,  und'  di^tialtr-m»  lif*«.flHMM'','dfüqUw!riede»- 
...  ,.«(J,h(H^OMflki|^p,|re«lci^?^fieMM»,(?upi'*.4w?9Ph.ta- 
,  ,.  .bta  J.  z,^,  (d,  bt^uicfigewIien,m,p^.Ujäftu(gebwi),  ob 
i.,.  ,«»-«cli  jIoi6Il^^„  Mjtft  »pr^l«|lit,^BoJ«a(l.,«™  Mitgnad 
...^  Jer  »ben  erwäluUeft  /(Brfi*A'»ifJ«,C«i»(/»tfc|/i,  mp.ftBrf/«-^ 
^  ;■  t»«A«  A  *fn«»  atww/;hiw.,«ii(tieflti,  ,;.,„,  .  ,.-/,:, 
"■'■;■•■■■■  ■    "     :       "       ;■-.-;/-.■...  ■,  .i-  ,./.■■•  ,  iE. 
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^  af  dbJ^^r  .  irpn  •  einer  groffi.eA    Menge; .  Sdm  ee  .  i>eglei tef 
waren.     Der,  TYmd.ha^e  fßifp   i-on   iiatm.  Orie  angß^ 
jfungsrt,  gegen  M^lc^n  er  öIUk  ,  .  •      .       • 

Man  kann  in  der  Tabelle  le^clu.  sehen ^   dafs  der 
Orkan*  4^9^  ßUd  t^ßch^Nprä  mii  e^ner  ;ScIinel}igkeift  ron 
chn^efa]|ur:f wanzig.  I^ieues  xD,.-.einjqr    Stunde  TQrri|ickte. 
Zu    NorfoH(   fiel    c^is  ,T^xefmoineter    fa^t  :um..i.7^.  der 
.  xootfaeiligen  : Scale,  in^dsi^.  .einzigeif  Nacht  roxapS.  auf 
,den  ^ki  Dezember«.  Hejdrßjs^  ijupd.  mehrere  Men^hei^, 
.j3ie  ,i^  frei^zi  Feld  ia  4«r:}>^ähe  rqn .  Boston  überrascht 
imrdeA^     erfroren  .durch  diese   heftige  und  plötzliche 
Kiflte.    Niemals  vielleicht   zählte  man   so  viele  Schiff« 
fcrüol^e   an   der  Küste  der  vereinigten  Staaten,  beson- 
ders a^  fl^r  von  Lppg *  Islai^d ,   gegenüber  von  New- 


JVame   der 
Orte    • 


^  1  .... 
2ieU   de^,  Phänomene 


Zehn    MeHen'i     ' 
BÖrdlich'  vom 

Cip  HatCeras  1  36<*i:  -  -  •»  l,Am  33*  Depbr«   um  8  Uhr  Nachfj 

mittags. 


i  / 


Wftchingftuii 
Neu  ^  York. 
Ljme  -  — 
Soaton   -  - 


33^.55'  N.    }  Am  23.  Dec.  um  lo  Ubr  Abend«!' 


40«  40'  N. 


»■  ■  1  • 


4a®  22^  N. 


Am  23.  Dcc,  um  Mitternacht« 


.    •    .   -      Am  24*  Dec«  um  2  Uhr  Morgens^ 

•     1   *■      r  '  • 


i 


Am  24«  Dec.  um  4  Uhr  MorgeneJ 

.  .  ^-.  .       ..  ■     ■  ■      ■'■'•:.■> 

Hi^r  ^e  Standen ,  in  welchen  der  $chn<;e  ^u  .fa|lei^ 
anfing: - , 

Am  94«  Deo«  um  1  Uhr  Mor^eW 

-  .f 


Zu  Plandome 

Zu  Neu-  Lon- 
don -  .  .  , 
j 
2o  Büstot)  - 


4i* 


p«  '2a'  N.   J 


Am  24«  Dec«  ufn  2  Uhr  Morgenat» 
Am  24-  Dec«  um  4  Uhr  ]V[orgenA« 

Schon  im  Pebrviar    iSoa   hatte-) ^ei^^^Ii^c  H«  JKfi^.;' 
#Aä/  BeobachUngen  über  einen  Orkea  rp^  Nordost  ^ 


*«<|3    Ueber  ein  meteorologiiches  Phäh' 

'  fl&ntnclt,    der   eich    wie    def    rorh ergehende 
"ÄcA  Nord  bewegte.     Man  ep&rtc  ihn  lu: 
'.     Cliarleetowu,  Breite  34°   3/4  N.  am  31.  Feferna»  um 
''        3  Ulir  Nachmittags. 

Washington,  Breite  SS"  55'  N.  iiih  6  Uhp. 
^■ett-Yo^l<,  Breite  4oO  ilc'  IV.  um  10  Uhr. 
Albany,  Breite  44"  N.  bei  Tagesanbruch. 
»-'  Eine  Bcobaciitang  derselben  Art,  atrch  auf  der 
'Hftite  der  vereinigten  Staaten  angestellt,  ist  anfgezeich- 
'ttet  in  Frankiin'sWeth,  betitelt:  „Letters  and  Papert 
■011  Philofiojjliical  eiibjects  ,  36.  Brief.  "  Franl-fm  et- 
xählt,  '  daTs  «r  eine  Mondsfinsternifs  zu  Philadelphia 
Ihabe  beobachten  wnllen ,  daran  aber  durch  eineü  Slarm 
YOn  Kordiist  verhindert  worden  sey,  der  sich  um  7 
Uhr  Abends  zeigte  und  wie  gevrölmlicli  dichte  Wölken, 
welche  den  ganzen  Himmel  bedecitten  ,  mit  sich  l'ühr- 
te.  Er  war  erstaunt,  einige  Tage  nachher  zu  rerueh- 
to'en,  daß  zö  Boaton,  das  bhngefithr  400  engl.  Meilen 
nordöillifh  ron  Philadelphia  Hegt,  der  ätxrm  erst  um 
jl  Uhr  Abends,  Inngc  Zeil  nach  der  Beobaulilung  der 
ersten  Phasen  der  Verfinsterung,  angefajigen  hatte. 
Indem  Franklin  die  gesammelten  Berichte  von  mehre- 
ren Colonien  verglich,  fand  er  beständig,  dafs  dieser 
Sturm  von  A'orJosien.  um  80  riel  später  bemerkt  wor- 
fle, je  nördlicher  der  Standpunkt  war.  ,,Dem  gcmäla", 
ftlgt  er  bei,  „bildete  ich  mir  über  die  Ursache  der 
„Stürmt  eine  Idee,  welche  ich  durch  ein  oder' 
f,I>ekannte   Beispiele  erläutern  will: 

„Man  denke  sich  einen  langen  'mit  Wasser  aä^ 
„gefüllten  Banal,  an  seinem  Ende  mit  einem  Bretts 
'„verschlossen.  Das  Wür^aer  wird  hier  in  Ruhe  eeyn, 
„80  lang  nis  die  Röhre  geschlossen  ist;  es  wird  sich 
,,aber  bewegen,   sobald  man  das  BrMt  tinwegnimi 


i 


er  aä^ 
Irette 

eeyn, 
rieh 


ac^M' WAsttf  sanifichBt  dem  Bi^ett  wird  eixerst  röirril^ 
^.«lE/en ,  .daB  angrenzende  Wasser  hernach  nnd  so.  töH 
^•t^mdenweise  bia  sum  andern  Ende  der  Röhre,  'W6 
^«ich  die  BeYregnng  am  apäteaten  zei'g^en  wird.  lü'  * 
%  !^fc»eeem  ^  Falle/  flieiat  -  das  Wasser  wirklich  gegeir  die 
^jQeffintingy  w«Iohe:da8  Brett  v^rffoidofs;  abei"  die  Er^^ 
f^  ecliütterangen ,  welche  mit  d^r  onÜEing^nden  Volrr^- 
ifCilfatig  des  Fluidcnns  in  den  Terschiedenen  Thcilen 
^4^9  Kanals  oorrespondiren ,  pflaiizen  sich  in  entge« 
^^p^geaeta^er  Richtung  fort,    d.  h.'  sie   steigen  ' vom 

^, Oder*  man  nehine  an,    die   Luft   sey   in   einem 
^  Zimmer  in  Ruhe ;  es  wird  keine  Strömung  entstehen, 
..'«renn    kein  Feuer  im   Kamiii    ist;     aber   sobald   die 
,,  durch  das  Feuer  verdünnte  Luft  des  Kamins  sich  er« 
„beben  wird,  tritt  die  angrenzende  Luft  an  ihre  Stelle 
9,  und  bewegt  eich  gegen  das  Kamin,    Diese  Bewegung 
^  wird   sich  hierauf 'weiter  IdftpttSBXBa  und '  zwar  in 
,,  der  der  Strömung  entgegengesetzten  Richtung ,    bis 
„  zn  den  an.  die  Thüre  stofsenden  Schichten.  ^— •     Da- 
9,  mit  sich  also  in  Amerika  ein  Sturm  ron  Nordost  bilde, 
9,  darf  nur  in  dem  Meerbusen   ron  Mexiko ,  oder  nahe 
„djuran    eine    starke   Luftverdünnung  stattfinden.     Die 
,,Lnft,    welche   sich    emporhob,    wird    durch  die    an- 
9,grenzeiide   nördlichere,   kältere  und  dichtere  ersetzt; 
dieser  folgt  eine  neue  noch  nördlichere  Luftschicht, 
woraus  eine  Strömung  entsteht,  welcher  die  Gebirge 
im  Innern  der  rereinigten    Staaten   eine  nordöstliche 
i,  Richtung  geben  werden.  ^^ 

Es  wäre  zu  untersuchen,     ob  die  Beispiele,   die 

wir  angeführt  haben,    Ausnahmen  ron   der  Art  und 

Weise  sind ,  wie  sich  der  Wind  gewöhnlich  fortpflanzt, 

'.   oder  ob,  wie  einige  glaTjben,  diese  Beispiele  vielmehr 
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